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Borrede. 


Die Ausgabe der vorliegenden Wbtheilung hat leider länger auf fi 
warten laffen, al® wir vorausgefehen und verfprochen hatten. Wir dürfen 
aber verjihern, daß die Verzögerung nicht dur) Vernadläffigung der Arbeit, 
jondern nur in Folge der Bemühungen, diefelbe möglichft vollflommen herzu- 
ftellen, entftanden if. Dazu kommt, daß gerabe bier manche Partieen vor- 
fommen, bei melden wir entiweder von Anderen wenig vorgearbeitet fanden 
oder unfere Vorftudien fih ald ungenügend erwiefen. Bon nun ab wird bie 
Arbeit fi) mehr auf gebahnten Wegen bewegen, und hoffen mir daher bie 
baldige Fortfegung und Vollendung mit größerer Sicherheit verheißen zu 
können. 

Allerdings müjjen wir zugleich bemerken, daß der urjprünglid) beab- 
fihtigte Umfang des Werkes in etwa überjchritten werden wird. Weil jedoch 
in den vorliegenden Lieferungen bereits viele Gegenftände, melde gewöhnlich 
jpäter behandelt werden, vormweggenommen, und die Grundlagen für bie 
«jung vieler päteren Fragen gelegt find, jo wird die Ueberjchreitung nit 
jo bedeutend werden, al8 e3 den Anfchein hat. Wir Hoffen mit Beifügung 
eine3 halben Bandes auszureihen, ohne daß die Sleihmäßigfeit und Boll 
ftändigfeit der Behandlung darunter zu leiden hätte. Wenn man bedenkt, dab 
die im Auslande gebrauchten dogmatijhen Handbücher, wie die von Schweb, 
Jungmann, Knoll, vier bi3 acht Bände umfaffen, ift gewiß für Deutjchland 
ein breibändiges Werk nicht zu viel. Weberdieß erjegen ja aud) die durch unjere 
Methode vermittelten Einblide in die Dogmengefhichte in Verbindung mit der 
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Borrede. 


Die Ausgabe der vorliegenden Abtheilung hat leider länger auf fich 
warten lajien, al3 wir vorausgefehen und verjprochen Hatten. Wir dürfen 
aber verjiern, daß die Verzögerung nicht durch Vernadjläffigung der Arbeit, 
iondern nur in Folge der Bemühungen, diefelbe möglihft vollftommen herzu- 
ftellen, entftanden ift. Dazu kommt, daß gerade bier manche Partieen vor: 
fommen, bei welchen mir entweber von Anderen wenig vorgearbeitet fanden 
oder unjere Borftubien fi) ald ungenügend ermwiefen. Bon nun ab wird bie 
Arbeit ji mehr auf gebahnten Wegen bewegen, und boffen wir daher bie 
baldige „Fortjegung und Vollendung mit größerer Sicherheit verheißen zu 
fönnen. 

Allerdings müjjen wir zugleich bemerken, daß der urjprünglich beab- 
iihtigte Umfang des Werkes in etwa überjchritten werden wird. Weil jedod 
ın den vorliegenden Xieferungen bereit3 viele Gegenjtände, melde gewöhnlich 
ipäter behandelt merben, vorweggenommen, und die Grundlagen für bie 
vöjung vieler |päteren Fragen gelegt find, jo wird die Wleberfchreitung nidft 
io bedeutend werben, als e3 den Anfchein Hat. Wir hoffen mit Beifügung 
eines halben Bandes auszureihen, ohne daß die Sleihmäßigfeit und Boll- 
itändigfeit der Behandlung darunter zu leiden hätte. Wenn man bedenkt, daß 
die im Auslande gebrauchten dogmatifchen Handbücher, wie die von Schweh, 
Jungmann, Knoll, vier bi8 acht Bände umfafjen, it gewiß für Deutjchland 
en dreibändiges Werk nicht zu viel. Weberdieß erfegen ja auch die durch unfere 
Methode vermittelten Einblide in die Dogmengefhichte in Verbindung mit der 
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zu unjerer „Bibliothet” gehörigen Kircgengefchichte von Prof. Hergenröther zum 
großen Theile da auf zwei Bände berechnet gemejene Spezialwert über biejen 
Gegenstand, defjen Erfcheinen auf unbeftimmte Zrift hat vertagt werden müjlen. 
Uebrigend wird die Einrichtung getroffen, daß der zweite Band in zwei Abs 
theilungen gebunden werben Tann. 


Die Auswahl und Anordnung des nhaltes des gegenwärtigen Bandes 
weicht in mander Beziehung von der gewöhnlichen ab. Hoffentlich wird der 
aufmerkjame LXejer die Bortheile, wenn nicht die Nothwendigfeit, des ein- 
geichlagenen Verfahrens anerfennen und befjen Früchte mit weniger Mühe 
ernten, al uns die Durchführung desfelben gefoftet hat. 


Wir erkennen gerne an, daß, wie die meiften Recenfenten des erjten 
Bandes bemerkt haben, da8 Werk nicht gerade geeignet ift, Anfängern zum 
Selbitftubium oder in fpäteren Jahren zu einer leichten Lektüre behufs Auf: 
frifhung und Ergänzung früher gemonnener Kenntnijfe zu dienen. Dasjelbe 
ift eben für ein tiefere8 und ernftes wifjenjchaftliches Studium der Dogmatif 
berechnet, welches feiner Natur nad) größere Schwierigkeiten mit fi führt, 
al das Studium jänmtlier anderen theologifhen Wijlenihaften. Someit 
jedoch die Schwierigkeit des erften Bandes in allzu großer Gebrängtheit der 
Darftellung und dem dadurch bedingten Mangel an Durdjichtigkeit begründet 
war, haben wir diejen ehler in der gegenmärtigen Lieferung nad) Möglichkeit 
zu vermeiden gejucht. 

Daß der verbienftoolle Bertheidiger und Neitaurator der „Theologie der 
Borzeit“, P. Kleutgen, zu unjeren von den jeinigen abweichenden Anjichten 
über das Nejen des Glaubens, welhe wir im eriten Bande ausgejproden, 
nicht fchmweigen würde, war nicht anders zu erwarten. Dagegen fonnten wir 
nit erwarten, daß er in unferer Außeinanderjegung mit ihm, zu der wir 
und gerade aud Adhtung gegen feine wijjenschaftliche Beveutjamkeit für ver- 
pflichtet erachteten, einen planmäßigen Angriff erbliden und jo viel Gewicht 
darauf legen würde, um uns in einer „Beilage zur Theologie der Vorzeit” 
eine umfangreiche, mit dem ganzen Arfenal feiner jeltenen Gelehrjamteit aus: 
geftattete Abhandlung entgegenzuftellen. Eine ausreichende Ermiderung unjerer: 
jeit3 mürde eine ebenjo umfangreiche Echrift erfordern, wozu wir vor Vollen: 
dung der Dogmatit die Zeit nicht finden. Um inzwijchen übertriebenen De: 
griften über die Tragmeite unjered® „Angrifjs” zu begegnen, müjlen wir be: 
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merten, daß wir die obmaltenden Differenzen nur al3 rein wifjenfchaftliche 
dargejtellt und unfere abweichenden Meinungen nur al3 Verjuch einer leichteren 
Lölung der in der Lehre vom Glauben vorhandenen Schwierigkeiten und einer 
adäquateren Yaflung de3 erhabenen Wejend ded Glaubens bezeichnet haben. 
AndererjeitS gefteht P. Kleutgen nunmehr jogar jelbft zu, daß feine Theorie 
gerade die Hauptjchwierigfeit in der Lehre vom Glauben, die Frage nämlich, 
mie der Beweggrund der Glaubendgewißheit um Gotte8 willen und über 
Alles für wahr gehalten werde, nicht zu Löjen vermöge. Darin, daß ber Be- 
mweggrund des Ölaubens in diefer Weile für wahr gehalten wird, find wir beide 
einig. Wie fiher und wichtig Diejed Ariom der alten Theologie für P. Kleut- 
gen ijt, geht fchon daraus hervor, daß er dazjelbe feithalten zu müffen glaubt 
ungeachtet der Unmöglichkeit, von feiner Anfchauung aus demjelben gerecht zu 
werden. Nun, einzig zur Durchführung und Erklärung diejesg Ariomd_ijt 
unjere Theorie aufgeftellt, und e3 fragt fi im Grunde nur, ob fie ebenfo 
wenig ausreicht, wie Kleutgen von der feinigen zugefteht. Diejenigen Re- 
cenjenten der Kleutgen’schen Kritit, melde fi der Tendenz berjelben, jomeit 
fie gegen und gerichtet war, anjchloffen, aber zugleih das erwähnte Ariom 
läugneten oder al3 irrelevant darftellten, waren daher ganz außer Stande, 
den Kern der Controverje in feinem wahren Kichte darzuftellen. 


Dbgleih wir feine Urfadhe haben, über Mangel an Wohlmollen auf 
Seiten der Recenfenten des erjten Bandes ung zu beflagen und durd mande 
&omplimente jehr beihämt worden find: jo möchten wir dod Einzelne bitten, 
bei jachlihen Ausstellungen nicht nad flüchtiger Lektüre und vorgefaßten 
Meinungen ohne Beachtung de3 Zujammenhange® und der von ung vorge: 
braditen Gründe zu urtheilen. E3 würde dann 3. B. nicht möglich fein, daß 
man bei der Erflärung de Namend „Geift” oder bei der Begründung der 
Allgegenwart Gotted und Momente al3 gänzlich übergangen vorhielte, welche 
wir jehr nachdrüdlich hervorgehoben, oder daß man unjere Erklärung der 
poetifch-Iymbolifchen Nedemweife der Hl. Schrift und der Väter bezüglich der 
Trinität al3 unmwifjenjchaftliche poetifche Abjchweifungen darftellte. Hat man 
es uns doch jelbit al3 eine „Naivität” angerechnet, daß wir die jpezififche 
Bedeutung de Namens spiritus —= rveöpa bei der dritten Perfon in Gott 
nit bloß aus etymologijhen Gründen, jondern wegen des dogmatijch für 
den Urjprung diejer PBerjon feititehenden Namens spiratio (Decr. unionis 
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Flor.: unica spiratione procedit) mit „Obem“ in Berbindung gebradit 
haben. 

Sn Betreff der vorliegenden Abtheilung ift noch zu bemerken, ba wir 
©. 114, au8 dem Gebächtnik referivend, die Anficht von P. Bofizio über das 
Sechätagewerf nicht ganz genau veferirt haben. Im Wefentlihen ftimmt viel: 
mehr Bofizio ganz mit unferer Anficht über die Deutung der fechd Tage 
überein, indem aud er nur auf die in ihmen bezeichnete Reihenfolge der 
Schöpfungswerke Gewicht legt. Wir benuten dieje Gelegenheit, um hinfichtlic) 
bes betr. 6 145 der vorliegenhen Abtheilung noch die feit der Drudlegung 
desjelben erfchienene neuefte Literatur zu regiftriren: nämlich da3 nette Wert 
Bofizio’3: „Die Geologie und die Sünbfluth”; Dr. Karl Güttler: „Natur: 
forfhung und Bibel” und P. %. v. Hummelauer: „Der bibliihe Schdpfungs- 
bericht.“ 


Köln, am Tefte der unbefledten Empfängniß der Gottesmutter, 1877. 


Her BYerfafler. 


Yorrede zur zweiten Abtheilung. 


Die gegenwärtige Abtheilung erf—jeint wieberum fpäter, ald mandje Lefer 
erwartet haben. SInbe werben biejelben boffentlih Burd den Suhalt bald 
überzeugt werben, dab im Berhältnig zu ber aufgemanbten Arbeit die Frift 
immer noch furz genug ifl. Das baldige Ericheinen einer weiteren Fortfegung 
Lönnen wir jest um fo zuverfichtlicher in Ausficht ftellen, alö bereits ein 
großer Theil des Manuffripted für den dritten Band, mit melden das Wert 
unter allen Umftänben feinen Abjhluß findet, fertig vorliegt. 


Unfer Beftreben, ber Chriftologie nad Kräften eine der hohen Würbe 
und Wichtigkeit derjelben entiprecdende Darftellung zu Theil werben zu lajien, 
und im Anfhluß an die 55. Väter und die großen Theologen der Vorzeit 
den reichen und herrlien Inhalt diefer Lehre möglichft vollftändig, grünblich 
und anjhaulic vorzuführen, hat die Kolge gehabt, dab das fünfte Buch eine 
größere Ausdehnung erhielt, al3 urjprünglich beabjihtigt war. Defhalb 
fonnte diefes Buch, obgleih im Manuffript nahezu vollendet, nicht mehr ganz 
in die gegenwärtige Abtheilung aufgenommen werben, um ben Umfang bes 
zweiten Bandes nicht übermäßig zu vergrößern. So unlieb ung diefer Umftand 
ift, jo bietet er doch den Vortheil, daß wir für den Schluß ber Ehriftologie 
die Urtbeile von Sadverftändigen über den eriten grundlegenden Theil des 
Buches werben benußen können. Denn obgleich dasjenige, wa3 darin über 
die gewöhnlihe jdhulmäßige Auffafiungs- und Darftellungsmweife hinausgeht 
oder davon abweicht, durchaus auf die Lehre der bh. Väter gegründet 
und daburch gegen den Verbadht „gewagter Speculationen” gefichert ift: fo 


sen wir bocdh großen Werth darauf, dab dazjelbe von Anderen bewährt 
Edheeben, Togmatik. I. * 
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befunden werde, um fo mit größerer Sicherheit auf unferer Bafis weiter 
bauen zu Tönnen. 


Wenn fhon bezüglich der früheren Lieferungen ein fehr wohlmollender 
Herr Recenjent von „Fühnen und oft gemagten Speculationen” gejprochen 
bat: fo bedauern wir, daß diefe Mahnung, die freilich nicht jo ernft gemeint 
fein mag, als fie Flingt, nicht näher belegt worben ift, damit mir daraus 
Nuten ziehen Tönnten. Wir find uns übrigens bewußt, gerade in ben 
Speculationen ftet3 nur die durd) die Lehre der Väter und der bemwährteften 
Theologen vorgezeichnete Fährte verfolgt zu haben, obwohl wir uns felbftver- 
ftändlih nicht zutrauen, daß wir immer das Richtige getroffen. Aud ift 
biöher von Teiner Seite, außer in ben bei früherer Gelegenheit oder bier 
unten erwähnten wenigen Punlten, ein ernftered Bedenken gegen unfere Lehre 
vorgebradgt worden. 


Derfelde Herr Necenfent tadelt ferner, daß „bie Darftellung fidh zu oft 
in Bildern bewege". Auch hier ahmen wir nur den bl. Thomas, die heiligen 
Bäter und die heilige Schrift felhft nad), und unfere Bilder find in der Negel 
gerade biefen Duellen entlehnt. Vollend® wird unfere Chriftologie zeigen, 
wie Schrift und Tradition die wichtigften dogmatifchen Wahrheiten in Bilver 
einfleiden; ift doch felbft der dogmatifhe Name Ehriftus nur ein bilblicher 
Name, der aber eben darum eine Kraft und eine Tragweite hat, die durd 
feinen abftraften Ausbruc erreicht werben kann. Gemwik muß man die Bilder 
ala bloße Bilder behandeln und fie auf ihren relativen Werth zurüdführen. 
Aber eben diek glauben wir niemals unterlaffen zu baben, wie wir und aud) 
mehr, ald e3 gewöhnlich geichieht, darauf verlegt haben, die in der Bilber- 
fpradje der Hl. Schrift und der Väter verborgenen Schäte zu heben. Wenn 
der Herr Recenfent insbejondere unfere Anwendung des Berhältnifies ber 
Wurzel zum Aft auf die Veranfhaulidung des göttlichen Concurfus nicht 
angebracht findet: dann muß er dasfjelbe von der dem hi. Thomas geläufigen 
Bezeichnung bed Concurfus ald einer Bewegung von Seiten Gottes, fomwie 
von dem intima virtute impellere de Cat. Rom. fagen. Das Bild jelbft 
ift überbieß aus ber Hl. Schrift felbft entlehnt, obgleich eö hier allerdings 
zunächft nur von dem übernatürlihen Eoncurje Gotted gebraudt wird; und 
bag allein genügt, um den Gedanken auszufchließen, daß darin eine Auf: 
bebung der creatürliden Thätigleit auh nur von ferne angebeutet werde. 
Nebenbei gelagt, geht die dem Scheine nad) aud) uns treffende Bemerkung bed 
Herrn Recenjenten über die Schriftftellen, welche für den natürlichen Con- 
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curjus unbraudbar feien, und nicht an, weil wir die betr. Schriftftellen ent 
weber gar nicht ober mwenigftend nicht ald Argument gebraucht haben”). 


Bon mehreren Seiten ift bemerkt worden, daß wir und in ber Lehre von 
der Einwohnung bed Hl. Geiftes nicht beftimmt genug darüber außgeiprochen 
hätten, ob diejelbe ein proprium des HI. Geiftes ei. In dem erclufiven Sinne, 
wie die Frage gewöhnlich verftanden wird, haben wir allerdings weber ent- 
jchieben mit Ja nody mit Nein geantwortet; aber wir haben eben bie Trage 
genauer zu formuliven gejucht, al3 e8 gewöhnlich gejchieht, und in biejer For- 
mulirung bdiejelbe 3. IIL. n. 859 (vgl. ®. II. n. 1068), mie ung fcheint, 
fo beftimmt beantwortet, daß über unjere Meinung ober über bie Sorieaueng 
derjelben kaum ein Zweifel beftehen Tann. 


Aud ift von mehreren Seiten erinnert worden, daß er Darftellung 
der thomiftifchen Lehre von der menjchlihen Seele ald forma corporis den 
Sinn diefer Lehre nit ganz wiebergebe. Weber biefen Gegenftand haben wir 
uns in der gegenwärtigen Wbtheilung ©. 756 fi. ausgefprochen. 


Scließlih bitten wir den freundlichen Lejer um gätige Entichuldigung, 
daß die Correftur bed vierten Buches wegen mannigfadher ungünftiger Um- 


*) Die in einer andern Recenfion über bie erfte Abtheilung biefes Bandes gemachten 
Ausftellungen Fünnen wir zum größten Theile nur als Fritifcde Sonberlichkeiten betrachten. 
Der Herr Recenfent ift gewiß ber einzige, ber an unjerem Buche zu tabeln findet, baf es 
„nicht dazu mithelfe, den verberbliden SZrrthum auszurotten, als könnte Jemand ein 
tüchtiger Theologe werden, ber nicht zuvor ein guter VhHilofoph ift“. Bisher haben wir 
nur gehört, das Buch fee eher zu viel, ald zu wenig ober gar Feine philofopbifche Bildung 
voraus. Der Vorwurf müßte a fortiori die Summa bes HI. Thomas treffen, welche ohne 
Bergleich mehr philofophifdhe und fogar viele rein philofophifche Fragen behandelt, während 
wir bie rein pbilofophifen Zragen entweber ausgefchieben ober nur furz berührt haben. 
„Aus bemfelben Interefie für die reine Darftellung ber Wifjenfchaft ber Dogmatif“ meint 
Recenient aud, daß zu viel Dogmengefchichtliches eingeflochten fei. Wenn er barunter bie 
äußere Gejhichte der Dogmen verfteht, ift im Gegentheil unjer Buch barin fpärlicher, 
als die meilten anderen ausführlihen Dogmatifen, Was aber bie innere Gefchichte ober 
die Darfiellung der Entwidlung des Dogma’s unb ber damit zufammenhängenden theos. 
logifgen ragen angeht, ift fehwer einzufehen, wie bie Einflehtung berfelden die reine 
Darfielung der Wiflenfhaft ber Dogmatit flören und als „überflüffig und fremdartig“ 
angejehen werden fol. In ber Weile, wie wir ba8 Dogmengefhichtliche einflehten, flört 
es auch fchwerlih „das jtramme Zufammenbalten ber einzelnen Theile und die kurze und 
bünbige Beweisführung“, was beides „strenge Pflicht bes Dogmatikers fei”. Gerade biefe 
Blicht Tiegt uns fehr am Herzen, und gerade um ihr beffer zu genügen, um über 
Anlaß und Bebeutung der Fragen volllommener zu orientiren, ben Beweis aus ber Tra- 
tition gründlicher unb überfichtlidher zu führen und die aus Iegterer erhobenen Schwierig: 
taten leichter und fchlagender zu löfen, haben wir eine allerdings von ber gewöhnlichen 
Retbode eimas abweichende, mehr genetifch-pragmatifche Behandlung des Dogmengefdhicht: 
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fände nicht jo forgfältig außgeführt worben ift, wie bie ber übrigen Bücher. 
Indeß haben wir biefem Wehbelftande durch die am Schluffe de Bandes ad 
gebrudten Berbefferungen abzuhelfen gefucht und empfehlen baher viefelben 
geneigter Beachtung. 


Köln, am Teile des HI. Athanafius 1880. 


der Perfafer. 


lichen zu geben verfucht und namentlid) mehr, als e3 meift geichieht, auf bie Genefls und 
ben Wechfel des theologifchen Eprachgebrauches aufmerkfam gemacht. 

In fahlier Hinfiht muß zumähft auffallen, baf ber Herr Recenient auf Grunb 
unferer Darlegung ber rein natärliden Befhaffenheit ber menihlien Ratur in $ 166 
uns eine Anfiyt über die Ordnung ober ben Stanb ber reinen Natur unterfchiebt, 
bie wir bort, wo von biefem Stande ex professo bie Mebe ifl ($ 177), alfo in loco pro- 
prio, ausbrüdlid) und nahbrüdlich als eine fhon ben älteren fatholifyen Theologen von ben 
Zanfeniften angehängte Mifbeutung zurüdgewiefen haben. Der „von uns eingefdhlagene 
Lehrgang” Fonnte zu biefer Umterflellung um fo weniger Anlaß geben, als wir in dem uns 
mittelbar nad $ 166 folgenden Paragraphen ausbrüdlich ben Webergang zur Lehre vom 
Stande ber Natur vorgezeichnet haben. && war baber wohl überflüffig, eine theologifcdhe 
Autorktät gegen uns in’s Yeld zu führen und bamit bem Scheine nad ein Argument zu 
widerlegen, befien Werth in ber von uns intenbdirten Richtung flar genug von jener Au: 
torität anerfannt wird. Sobann bezeichnet Herr Recenfent umfere nad dem hi. Thomas 
gegebene Erflärung bes Wechfelverhältnifies zwifchen Integrität unb Gnade im Urflanbe als 
ein „philofophifches Kunfiftüdcden", eine Phrafe, bie in einer durch bie Höhen wifienfchaft: 
lidhen Autoritäten vertretenen Sache gewiß fehr übel angebracht if, befonder® wenn man 
fi nit die Mühe gibt, den Inhalt berfelben zus beweifen, vielmehr bas iwichtigfle Moment 
der fritifirten Darftellung außer Acht läßt. Aber allerdings erfcheint bem Herrn Recenfenten 
jumweilen etwas unbegreiflid, was aller Welt Far ifl. So meint er, ber von uns, wie vom 
allen Theologen aller Zeiten, aus ber Genefis geführte Schriftbetweis für bie Zreiheit vom ber 
Begierlichkeit im Urflande „fcheine zu afjertorifch zu fein umb bie Schwierigkeiten zu überfehen, 
die fi doch zeigen, jobald wir uns über ba6 Wefen ber Scham Recenichaft geben 
wollen? x. Die bier als fo naheliegenb bezeichneten Schwierigfeiten bat nämlid) unferes 
Wiftens vor bem Herrn Recenfenten noch fein Theologe berüdfihtigt und audp Fein Häre 
tifer vorgebracht, felbft Julian von Eclanum nidht. Die derbe Antwort aber, mit ber Ans 
gufinus (co. Julian. 1. 5 ce. 2) bie Rohheiten Juliane abfertigte, trifft auch biefe in ber 
@elehrtenftube ausgebrätete Srübelei, was näher auszuführen wir und wohl erfparen bürfen. 


Drittes Sud. 


Bon Gott in feinem fundamentalen und urjprüng- 
lichen Berhältniß zur Welt 


oder von der 


Begründung der natürlichen mut übernntürlihen WWelturtunng. 


Mit der Lehre von Gott felbft, als ihrem Hauptgegenftanbe, verbindet bie Theologie ı 
Me Lehre von den äußeren Werfen und dem Reiche Gottes, ober von ber Welt und 
ten Weltweien, inwiefern biefelben zu Gott als ihrem Prinzip und Ziel in Beziehung 
teben unb burd) ihn der von ihm beabfichtigten Vollendung entgegen geführt werben. Diefe 
xchre aber hat ihren Ausgangspunft unb ihre Grundlage in benjenigen Wahr: 
%iten, welche theils das wefentliche, theils das thatfüchlich urfprüngliche Verhältnig Gottes 
me Relt und der Welt zu Gott betreffen. Hierhin gehören 1) biejenigen Wahrheiten, 
mweldye das wejentliche, allen außergdttlihen Wefen gemeinfhaftlidhe Ber: 
bältnig zu Gott als ihrem Prinzip und Endziel darftellen. Weiter gehört dahin 2) die 
Betradhtung ber aufergöttlichen Wefen nach ber befonberen Natur ihrer Haupts 
arten, immwiefern bie DBejonderheit ihrer Natur in Bezug auf ihre Stellung im gött- 
Iihen Weltplane und fpeziell in Bezug auf ben höchften umb legten Endzwed ber Welt 
ine wefentlih verfchiebene Rebeutung hat, alfo namentlich die Betrachtung ber Natur ber 
Imgel unb Menjhen, in welcher fi ein Ebenbild der göttlihen Natur vorfindet und 
'slglih Gott fih in der vollfommenften Weife offenbaren und mittheilen fann. Da aber 
‚n Rirffichfeit Gott bei der vernünftigen Greatur das Maaß ihrer Vollendung nicht nach 
:&rer natürlichen Anlage bemejjen, fondern berfelben die Erreichung eines übernatürlichen End- 
zeles vorgeitedt und jie für diefes (Fmbdziel zubereitet hat: fo gehört 3) hierhin die urfprüng- 
iige Einrihtung einer auf dem Boden ber Natur aufgeridhteten übernatür: 
Iihen Beltordönung — zunädft in den geitigen Greaturen, mittelbar aber auch in ber 
gejammten Ureatur —, welche bie innigjte Lebensgemeinfchaft mit dem breifaltigen Gott zum 
Ziele hat. Hiernach ergibt jich die Gintheilung in drei Hauptitüde, welche organifdh fich 
aufeinander aufbauen, indem bie früheren in den folgenden weiter ausgeführt oder ergänzt 
werden, unb in vielfacher Meije den brei Hauptjtüdfen der materiellen Gotteslehre — ein, 
xeben unb Zebensmittbeilung Gottes — entiprechen; fie entfprechen benjelden namentlich 
2u& darin, dak ber Anbalt ber beiden erjten Hauptjtüde hier, wie dort, größtentheils dem 
ern nad innerhalb des Gefichtöfreifes ber Yernunft liegt, ber bes dritten aber in ber 
“zuptfahe weientlid dem Glauben angehört. 


Erites Hauptitüd. 


Die Welt in ihrem wefentlichen nnd allgemeinen Verhältnife zu Gott als 
ihrem Prinzip ımd Ziel. 


Tieie Yehre wird von ben alten Theologen, j. ®. dem Mag. sent. (1. 2. dist. 1),a 
‘4 som bi. Thomas in der Summa theol., meiit furz abgethan, von ben nachtridentinifichen 
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Scholaftitern fogar vielfadh ganz überfchlagen, weil bie betreffenden Fragen theils fchon 
großentheild in ber Gotteslehre erledigt find, ober bei ber Betrachtung der Hauptarten ber 
Gefchöpfe wieberfehren. Bei ben neueren Theologen hingegen werben an biefer Stelle 
meift alle die Fragen eingehenb behanbelt ober wieber aufgenommen, welche bie äußere 
RWirkfamfeit Gottes von Seiten ihres Prinzips, refp. der göttlichen Thätigfeit,, betreffen, 
wie bie Lehre vom wefentlichen Unterfchiebe Gottes und ber Welt, von den göttlichen been, 
ber Freiheit bes Schöpferaftes u. f. w. Da wir biefe fragen bereit in ber Gotteslehre 
behandelt haben, jo fafien wir bier bie Lehre von ben außergöttliden Wejen ale Werfen 
Gottes vorzüglich unter dem Gefichtspunkte auf, daß wir bie alljettige und vollfie Ab: 
bängigfeit ber Welt von Gott als ihrem Prinzip und Ziel hervorheben, in ähnlider 
BWeife, wie bas Vatilanum bies in can. V. ber Constit. de fide cathol. getban hat; vgl. 
oben Buch II. n. 97 fi. Wir thun dies um fo mehr, ald, wie a. a. D. bemerkt mwurbe, 
eben biejes Verbältnig ber Abhängigkeit e8 ift, welches heutzutage vorzugsmweife Durch bie 
Zeitirrtfümer geläugnet ober verbunfelt wirb. 

Der Inbegriff ber außergdttliden Dinge wirb in ber bi. Schrift bald mehr 
abftraft dur <a ravıa, bald anfhaulicher dur „Himmel und Erde und al’ ihr Schmudf“ 
(Gen. 2, 1) ausgebrüdt, unb noch beutliher ald das Reich Gottes dargeftellt, indem bie 
in Himmel unb Erbe befindlichen Wefen ald exercitus Dei bezeichnet werden. Weiterhin 
wirb er al® Inbegriff zeitliger, aber nicht in ber Zeit vorübergehenber, fondern aud 
bie Zeit felbft ausmachender und mefjender, und darum zeitlih bauernber Wefen 
ebiy ober erub:s, alwv oder alüvss. saeculum oder saecula genannt — zuweilen aber 
aud) mit außfchliehlicher Betonung ber Dauer ar (Pf. 49, 2. 4) ober umgelehrt ber 
Flüchtigkeit und Vergänglickeit >17 (3. 38, 11). Im N. T. wirb ber griedh. Ausdrud 
“6505 gebraucht, welcher urjprünglich bie Welt als Kunitwerf Gottes bezeichnet, aber meift 
auf bie Welt in bem durch bie Sünbe entftandenen gegenwärtigen Zuftanbe bezogen wirb 
und fo biefelbe als ein von Gott nicht nur unterjchiebenes, fondern im Wiberfprucdhe mit 
feiner Idee befinbliches Neich bezeichnet, an welchem fich die heilende Kraft ber göttlichen 
Barmherzigkeit und bie fiegenbe Madht ber göttlichen Gerechtigkeit bewähren fol. Unfer 
beutfches Welt, engl. world (von werlen, drehen) bezeichnet wahrfcheinlich urfprünglidh ben 
Erdfreis. 

Das allgemeine Berbältnig aller Weien außer Gott zu ihm als ihrem Prinzip und 
Ziel vebuzirt fi auf folgende Punkte: A. bie Abhängigkeit von Gotl ald bem Prinzir 
ihres Entflehens, Beftehens und Wirfens; B. die Abhängigkeit von Gott ale bem Enb: 
ziel und dem Führer und Lenker zur Erreihung bes GEndzield; C. die beiden Berbält: 
nijien entfprechenden allgemeinen Eigenichaften ber Weltwejen im Einzelnen und im Ganzen 
in Hinfiht auf die Verwirfliung göttliher Zbeen und bie Darjtellung und Ofienbarung 
Gottes als ihres Jbeals. 


A. Abbängigleit der Weltwelen von Gott als dem Prinzip ihres Cutftehend, VBehchens 
und Wirlend. 
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Yiteratur: Die Väter bef. in ben apologetifhen Schriften gegen die Heiben und ben 
polemifhen gegen bie Manichäer. Anselm. Monol. «. 5—9: Mag. in 2. dist. 1, dazu 
Aeyid. unb Estius; Thom. 1. p. q. 45, dazu Bannez; ec. gent. 1. 2. c. 1 fi. qq. disp. 
de pot. q. 3; Greg. Val. in 1. p. disp. 3. q. 1: Suarez, metaph. disp. 20: Kleutgen, 
Poil. d. Porz Bd. IT. Abb. 9. 


l. Dark alle Wefen auker Gott 1) wenigitens irgendwie, ibm 
ihr Tajein verdanfen oder aus ihm ihren Uriprung baben 
müjten, folgt unmittelbar aus der \\dee Gottes als des einzigen mweientlich 
eriitirenden Wejens. Gbenio aber folgt daraus, 2) dank alle INeien auker 
Gor ihr ganzes Zein unmittelbar oder do iwenigitens mittelbar Gott 
vertanten und ihrer ganzen Zubjtanz nad, alio jowohl ihrem Ziofle, 
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als ihrer Form nad, aus ihm ihren Urjprung haben, weil die einzelnen Theile 
der Dinge ebenjo wenig, wie ihr Ganzes, wefentlid) erijtiren. Weil überdies die 
Bejen außer Gott von ihm mejentlich verjchieden find und die göttliche Subitanz 
wegen ihrer abjoluten Einheit und Einfachheit nicht getheilt werden oder 
irgendwie al3 Stoff einer Neubildung auftreten fann: jo folgt, 3) daß jene 
Wefen ihrer ganzen Zubftanz nah auch nit aus der Subjtanz Gottes 
bervorgebradit, jondern, al3 in ji volljtändig nichtS jeiend, durch die u 
en in’3 Dafein gejett oder gerufen werben. 


Wie daher das Fundamentaldogma über Gott jelbit darin Liegt, N 


Sort a Sein durd) fich jelbjt Hat: jo muß ala Jundamentaldogma 
über alle Dinge außer Gott gelten, daß fie weder bloß durch Fünftliche 
Bildung, no) durch eigentliche Zeugung, jondern durh „Hervorbringung 
aus Nichts” von Gott ihren Urjprung haben. So definirt namentlich das 
Vatic. de fide cath. c. 1. (im Anjchluß an das Later. IV.): Hic solus 
Deus bonitate sua et omnipotenti virtute ... . simul ab initio tem- 
poris utramque de nihilo condidit creaturam, spiritualem scil. et cor- 
poralem; und can. 5: Si quis non confiteatur, mundum resque omnes, 
quae in eo continentur, et spirituales et materiales, secundum totam suam 
substantiam a Deo ex nihilo esse productas, a. s. Tieje Definition ijt aber 
nur eine einfache Erflärung des wahren Sinnes des Anfangs des apoitoliichen 
Zumbolums, worin die Kirche von Anfang an den allmäcdtigen Gott als 
ns, factor ober creator coeli et terrae (rejp. nah dem Nicänum, 
visibilium omnium et invisibilium) befannte, und welcde jie jchon glei) in 
den erjten Jahrhunderten gegenüber den Heiden und Philojophen, wie gegen: 
über den Sekten der Gnojtifer und Manichäer, in vielfacher Meije erflärte, 
geltend machte und vertheidigte. 

In der lateinijhen Kirche ijt aud jchon von alten Zeiten her für die 
Hervorbringung der ganzen Subjtanz aus Nichts als Tpezifiijher Name 
dus Verbum creare = eridaffen firirt worden; die griehiiche Kirche hatte 
feinen jpesifiichen Namen dafür, mogegen im Nebr. dag Verbum xy2 aller- 
dings Ihon eine ähnliche Beltimmtheit hatte, wie das lateiniiche creare jie 
\päter erlangte. 

Gegner biefed Dogma’s find natürlich vor Allen die Bantheijten aller Kormen, 7 
welche den wejentlihen Unterjchied der Weltjubjtanz; von der Zubjtanz; Gottes läugnen, 
und daber bat das Fatie. 1. c. can. 4. nicht minder im Jnterejje der richtigen Beltimmung 
&e3 Urjprungs der Welt aus Gott, ald im interefje des reinen Gortesbegriffs bie wich: 
tigiten ;sormen desfelben verurtbeilt. (Bgl. ®. IT. n. 100 und 103.) Die Berfchiedenbeit 
der übrigen Wejen von Gott, wenigftens formell, vorausgefegt, fiugneten die Heiden und 
beionifhshriftliche Sekten bald überhaupt ben Urfprung aller Dinge aus Gott, in: 
em fie entweder die materiellen oder die geiftigen bavon ausnahmen; ober jie dachten fich 
doeh ben Urfprung nad ber Weife menjihlider Rrobuftion, entweder als Fünit: 
liche Zearbeitung eines äußerlich gegebenen Stoffes, namentlidy bei den materiellen Dingen, 
eber als Zeugung aus der Subjtan; Gottes, namentlich bei den geijtigen Tingen. Die 
menjtröfete Combination biefer Jrrthümer fand fi bei vielen Gnojtifern und bei. den 
Manihäern, welche die materielle Welt gar nicht aus Gott entiprungen fein ließen, die 
seiltige aber auf eine Art von Zeugung zurüdführten, alfo Dualismus und Pantbeiämus 
fmbinirten. — In unbegreiflid leihtfinniger Weile baben in neuerer Zeit die GSüntberianer 
sen Echolajtifern, weil biefelben von dem Ausgehen der Wirkung aus der Urjache ben 
Augcrud emanare gebrauchen, den Vorwurf eines falihen ZSchöpfungsbegriffes gemacht. 
Tal. Dagegen Kleutgen a. a. T. 


- 
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8 Die Beitimmung ber Eridaffung als einer productio de nihilo ober ex nihilo hat 
felbftverflänbli nicht den Sinn, als ob ba Nichts gleihfam bas Zubftrat ober ber 
Stoff wäre, woraus Gott bie Welt gemacht habe. Im Gegentheil fol es foviel heißen, 
wie 1) de nullo = de nulla materia s. matrice, oder 2) non ex aliquo, ober 3) de 
nihilo tanquam termino a quo inwiefern nämlich buch bie Schöpfung das Zein ber 
Sade an Stelle des abfoluten Nichtfeins tritt, in ähnlicher Weile wie man fagt, aus Nacıt 
werbe Tag. Im letieren Zalle wird aber zur Charafterifirung bes abfoluten Nichtfeins 
ber Sache bas ex nihilo näher baburch beitimmt, daß man fagt, bie Frfchafjung fei eine 
productio rei ex nihilo sui et subjecti, wofür bie griech. Väter vieliach fagen dx ursa- 
pob xal pröapüs övcwv. In ber Sprache ber atoniker freilih fann das Hervorbringen 
ix er, Gyros fogar pofitiv eine Produktion aus einem vorhandenen und in das Probuft 
übergehenden Stoffe bezeichnen, weil fie eben ben Stofj in feiner Kormlofigfeit und Unbe: 
fimmtheit ein gr, öv nennen. Mber bie Väter gebrauchen, wenn von ber Schöpfung ber 
Welt die Rebe, bas pr; ©v gerade wie 55% Sv und wechjeln baher beliebig zwifchen beiben 
Ausdrüden ab. 


’ III. Al3 fundamentale® Togma über da3 Verhältni Gottes zur Welt 
ift die Erihaffung der Melt aus Nichts in dev mannigfadhiten und ent: 
fchiedenften Weife in der bl. Schrift des Altern wie de3 Neuen Zejtamentes 
ausgejprochen. 


10 Sie liegt 1) [don in ber ganzen Art und Beife, wie das Welen Gotter, 
feine Macht und feine abfolute KHerrfhaft über die Welt ausgeiprochen wird, indem ;. 2. 
Gott bezeihnet und gefhildert wirb als ber Seienbe jhlehthin, b. b. der allein durd) 
fi Seiende, — als ber fhledhthin Allmächtige und jich jeleit zu Allem Genügente, 
der nach Außen Alles burch fein blopes Wort unb feinen bloßen T:illen wirft, was nicht 
ber Fall wäre, wenn er in feinem Wirken von einem gegebenen Stofj abhängig wäre 
— und al® primus et novissimus, princeipium et finis jchledthin, b. h. omnium rerum, 
was er nicht fein fönnte, wenn irgend etwas außer ihm ganz ober theilweije unabhängiz 
von ihm beitände. Sie liegt 2) barin, daß bie Hi. Schrift unzählige Male Gott [hledt- 
hin ale das Prinzip alles befien, was außer ihm, bezeichnet, chne jemala 
irgenb etwas auszunehmen, was boch geieben müßte, wen bie Dinge nicht mir 
Allem, was fie find, von Gott ihren Urfprung bitten. Das gilt um fo mehr, weil a) Gott 
oft al8 Gründer (3. B. Pf. 79, 60; 88, 12; 102, 26) und Träger oder Erhalter 
von Himmel und Erbe bezeichnet wird, was nicht zuträfe, wenn die von Gott beruor: 
gebrachten Wefen nur burd) ormation einer von Bott unabhängigen Materie entitanden 
wäre; weil b) Bott ebenfo al® Serporbringer ber geiftigen wie ber materiellen, und ter 
materiellen wie ber geiftigen Welt bezeichnet wirb (3. B. Gel. 1, 16), bei ber geiftigen aber 
nur die ganze Subitanz Gegenitand der Probuftion fein fann, und weil c), wenn aub 
mande Nusbrüde (wie Gebr. 11, 2 fide intelligimus apfata — xarıprisuiva — eme 
saecula verbo Dei, ut ex invisibilibus visibilia fierent) unmittelbar von der Wejlaltung 
ber Welt aus einem vorhandenen Stoffe veritanden werben fünnen, bieje Weitaltung ala 
eine innere und jubitanzielle dedy eine folde Herrichaft Gottes über ben Ztoff vorausjept, 
wie fie nur dem Schöpfer besfelben zuftehen fann. — Sie liegt 3) Leutli ausgejprecdhen 
in dem Berichte über den Urfprung ber Welt, weldhen bie bi. Schrift, Sen. 1, 1 ii., 
gibt. Denn a) weil diejer Bericht genauen unb vollen Aufjhluß über den Urjprung ber 
Telt geben will und fol: jo mußte hier ber ungefchaiiene Ztojj erwähnt werden, wenn 
ein feler bie Borausfegung ber göttliden NRirkjamfeit bildete (vgl. Tert. c. Hermog. 
n. 20). b) Bor aller weiteren bildenden Thätigfeit Gottes wird zuerit die Kervorbringung 
von Himmel und (frde als bes Subitrates der weiteren Ihätigkeit Wottes aufgeführt, alio 
angebeutet, daß diefe erite That (Hottes Feine VBerausfegung batte, zumal bezüglih ker 
(Srde noch ausdrüädlih Hinzugefügt wird, Laß tie neh „wüll und leer“ ober formlos ge: 
wefen. Dazu fommt c) daß das Verbum x=2 wenigiiens im xal und Niphal, wenn es jdhen 
nicht immer geradezu eine Hervorbringung aus Nichts bedeutet, Dec nur von einer Kott eigen: 
thünnlichen Thätigfeit und Wirfungsweile, namentlich zur Bezeichnung der Zouveränetät, d. >. 
der alljeitigen Unathäinzigfeit, Selbitgenügfanfeit und Unbeihränftebeir des Wirfens torte: 
acbraucht wird. Zo wird auch (Ken. 1. ın ber Schilderung des opus formationis da8 Perbum 
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= in ber Regel nicht mehr gebraucht, und wo es no) gebraucht wirb, foll e8 eben, wie in 
3. 27 beim Menfchen, einen wirflihen Schöpferaft im firengiten Sinne des Wortes auss 
trüden, ober behält doch, wie in B. 21 bei ben Luft: und MWafjerthieren, die Schattirung 
eines rein aus eigener Machtvolllommenbeit fein Probuft fegenden Altes, indem bie Pro: 
buftion biefer Thiere im Gegenfag zur Probuftion der Pflanzen und ber Lanbthiere, bei 
denen das Wort bes Schöpfers producat terra lautete, im lirtert (denn bie Wulgata hat 
auch bier producant aquae) als eine foldhe gejchildert wird, welche biefe Thiere burch ein 
Mahtwort in bie Luft und das Wajier hineinfest, nicht aus der- Luft und dem Wafler 
bervorbringt. Gen. 2, 3 aber, beim Rüdblid auf das -ganze Schöpfungsiwerf, erfcheint bas 
= als Bafis für das mis: cessavit [Deus] ab omni opere suo, quod crearit Deus ut 
foceret. Gnblid d) Tann ba in principio creavit vgl. mit Joan. 1, 1, und Prov. 8, 
22 ff. nur bebeuten, bak mit bem creavit bie Zeit als die Dauer aller aupergöttlichen 
Tinge ihren Anfang nenommen babe, und folglid vorher nichts außer Gott vorhanden 
aeweien jei. — 4) Der Sinn von Gen. 1,1. ift baher unzweifelhaft ber, welchen bie mal: 
fabäifche Mutter (2. Macc. 7, 28) ausgefprodhen bat: Peto, nate, ut aspicias ad coelum 
et terram, et ad omnia, quae in eis sunt, et intelligas, quia er nihilo (8; oux &vzwv) 
fecit illa Deus. Wenn bas ex nihilo fonft nicht öfter ausgefpredhen ift, jo fommt das 
baber, baß bei den Juden namentlich alle auf den Urfprung ber Dinge von Gott bezüg- 
lichen Ausbrüde, bef. 32. in diefem Sinne veritanben wurben; vielleicht hat au nicht 
einmal bie maff. Mutter „patria voce* jene CErflärung beigefeßt, fonbern ift biefelbe 
erit burdh ben infpirirten Schriftjteller, ber griechifch fchrieb und Fein dem 3 entfprechenbes 
Bort befaß, beigefügt. Wenn es dagegen Sap. 11, 18 beißt: Non enim impossibilis erat 
omnipotens manus tua, quae creavit orbem terrarum ex materia invisa (x{sasa ov 
zizums E5 Ausppon — alfo eigentlich informi, jtatt invisa — 47,5) immittere illis mul- 
titudinem ursorum aut audacer leones: fo wird dabei nicht auf Gen. 1, 1, fondern auf 
Gen. 1, 21, wo von ber Schöpfung ber Lanbthiere bie Rebe ijt, Bezug genommen, weil 
e3 zunädhft barauf anfanı, zu zeigen, daß Gott, der überhaupt alle Thiere aus ber todten 
Erde hervorgebraht, auch jebt nach Belieben eine entiprechende Zahl von wilden Thieren 
zur Züchtigung ber Gottlofen entjtehen lafjen oder herbeifchaffen fünne. 


IV. Wie die Erihaffung der Welt aus Nichts ein yundamentaldogma 1ı 
Des Glaubens, fo ift fie zugleich ein enidentes Mriom der reinen, durd) 
Feine jinnlihen Vorftellungen oder ererbten Worurtheile ge: 
trübten NVernunft, und zwar aus demielben Grunde und in demjelben 
Maake, wie das Dajein des lebendigen und perjönlichen Gottes, mit dejien 
Begriffe diejelbe mwejentlich verflochten ift. Die Bernunft Fann und mu nämlich) 
einiehen, daß alles aufer Gott Seiende, weil nicht wejentlich jeiend, jeiner 
gamzen Zubitanz nad) nur ein Gewordenes jein kann, und diefes Fannı es 
nicht fein, merm e3 nicht jeiner ganzen Zubitanz nad) von dem weientlic) 
Zeienden hervorgebraht wird. Wenn aber alles Zeiende außer Gott der 
Vernunft nothmendig als ein aus Nichts Gewordenes erideint, dann Fann 
der Wegriff der Schöpfung aus Nichts durch Gott an fi auch nicht einmal 
den Schein eines Widerjpruds enthalten; im Gegentheil hebt gerade 
diejer Begrifj den Widerjprud auf, welcher jedem anderen Begriff des 1r: 
irrungS der Weltwejen nothivendig innewohnt. Nun bringt cs die Natur 
dietes Begriffes mit jih, day er ein veiner und ganz eigenartiger Ber: 
nunftbegriff ift, der durch Feine Analogie aus dev Ihätigfeit der Sejchöpfe, 
der geiftigen jJomohl wie der finnlichen, erklärt und veranfchaulicht 1serden 
fann. Zeine pojitive Erflärung findet er einzig und allein in der eigen: 
thimlihen Macht, welche Gott al3 dem mejentlic) Seienden zutommt und 
von welcher au) die Vernunft einjehen fann, das jie Gott zukommen mun, 
namlich in der Macht, vein durch jic) felbjt, unabhängig und unbeichränft nad) 
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Außen zu wirken und aus eigener ülle alles das zu fchöpfen, was in bie 
Wirfung hineingelegt werben fol. 2gl. B. II. n. 349 ff. 


12 Die Möglichkeit ber vernünftigen Grfenntiniß ber Schöpfung bat bas Tratic. de fide 
catb. c. 2. can. 1. ausbrüdlih bdefinirt (vgl. Buch II. n. 3 fi.). Die Beweife für bie 
Schöpfung find im Allgemeinen biefelben, welche dad Tafein Gottes bartbun, nur baf 
nicht alle gleich birelt auch gerade biefen Punkt darthun. Direkt gehören hierhin bie aus 
der Zufammenfegung, Enblichkeit, Veränderlichkeit :c. entnommenen Argumente, welche be 
weifen, daß auch bas fubftanzielle Sein bes Stoffes und bes Geiftes nicht ein wefentliches 
fein fann und folglih in einem weientlihen Sein außer ihm feinen Grunb haben muß. 
Indirekt gehören hierbin alle Argumente, welche beweifen, baß bie außergöttlichden Wefen 
unter dem Ginfluiie und ber Herrichaft Gottes jtehen, was nicht ber Fall fein Fönnte, wenn 
das Subftrat oder bie Zubflang berfelben von Gott in ihrer Eriften;z unabhängig wäre. 
Eine fpezielle Ausführung folder Argumente f. Thom. c. gent. 1. 2. c. 15—16. Stödl, 
Philof. $ 122 u. 155. Kleutgen a.a.0D.$ 2. 

18 Obgleich bei ben Heiden, auch den heibnijchen Philofophen, biejes Ariom ber Vernunft 
nicht Mar zur Ausfpracdhe gelangt ift, fo fann man barum nicht jagen, ber Begriff ber 
Schöpfung fei bei ihnen in feiner Weife in ihrem natürliden Gottesbewußtfein vorz 
handen geweien; er war und blieb nur wegen bes Cinflujjes ber Phantafie und mangeln- 
ber entjchiedener Anregung verbunfelt. Zwar ift er bei manchen Philofopben geläiugnet ; 
aber bei ben befjern, wie Ariftoteles, ijt bies nicht der Zall, vielmehr ift bie Schöpfungss 
lehre die nothwendige Confequenz feiner Prinzipien (vgl. Brentano, Pfnc. des Ariit. 
Beilage). 

14 Die Cinwenbung bes Zapes: ex nihilo nihil fit, um bie Abfurbität des Schöpfunge: 
begriffes zu beweijen, legt bem Sate entweder einen wabren Einn unter, aus bem aber 
nichts folgt (ex nihilo nihil fit per naturam aut artem), ober einen falfchen Einn, 
welcher alsbann eben das einfach behauptet, was in israge fteht, nämlich daß auch burdh 
Sort aus Nihts Nichts werben könne (ex nihilo nihil fieri potest a nemine). Am 
wenigjten fönnen fi aber auf biefes Ariom diejenigen Leute berufen, welche das abfelut 
wahre Ariom, omne vivum ex vivo, Iäugnen, unb ben Stoff burdh fich feltft Tebenbig 
werben fallen. 


b V. Ter Begriff der aktiven Erihaffung ald einer Hervor- 
bringung der ganzen Subitanz aus Nichts Fann in folgender Weile voller 
und tiefer gefaht werben, bejonders im Gegenfag zu allen denjenigen 
‚Formen der Nirkjamfeit, melde den Gejchöpfen jelbit zufommen. Die Cr: 
ihaffung ift 1) feine Wirkjamkeit, welche durc) eine eigentlihe Veränderung 
oder Bewegung an einem gegebenen Subjtrat oder Cinmwirfung auf das- 
jelbe vollzogen würde, jondern it Ihlehthin die Segung eines wirft: 
lihen Wejens an Stelle eines bloß möglichen; wenn jie als Leber: 
tragung aus dem Nichtiein in’S Zein bezeichnet wird, ilt das eine figür- 
liche Rebeweile (vgl. Thom. ce. g. 1. 2. e. 17). 2) Die Grihaffung gibt 
dem Gegenitande, worauf jie jich bezieht, nicht bloß ein gemwiiles jefundäres 
Sein, nämlid) yorn, Gejtalt oder Eigenidhaft, jondern jeut oder begründet 
ihlehthin fein erites Zein, wodurd er erit empfänglicd wird für alle 
weitere Ginwirfung. 3) Ebendekhalb vollzieht jich die Frihaftung nicht durch 
Entwidlung oder Entfaltung eined gegebenen Keimes, fondern als 
reine Mittheilung und Spende des ganzen Seins vermöge ber 
überjchwengliden Macht einer höheren Zeinsfülle.e 4) Tumit aber hängt 
meiter zulammen, dak der jchöpferiiche Akt nicht bloß auf die beitimmte be: 
jondere Art des Zeing einer Zade (dad esse tale), modurd jie jih von 
anderen unterfcheidet, Sondern au auf ihr Sein überhaupt (esse sim- 
pliciter), worin jie mit allen anderen Dingen übereinfommt, gerichtet ift und 
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folglich von einer Macht ausgehen muß, welche alles, wa3 jein fanı, hervor- 
sabringen vermag. (gl. Bud) II. n. 347—350.) 


VI. Ter Begriff der Erfhaffung weit in Anbetradht der Erhabenheit ı6 
der in ihr wirkenden Macht darauf Hin, daß das Erjhaffen wejentlid 
nur Sott allein zuftommen kann, und daß folglich fein aufer Gott 
beitehendes Wefen, inwieweit fein Urjprung dur Erfhaffung begründet wird, 
von oder durch eine andere Greatur, fondern alle unmittelbar von Gott 
jelbit und von ihm allein gejhaffen find. 

Da 1) thatjählich Feine Ereatur, fei e8 als jelbjtthätig wirkend, ober 17 
aud al3 Werkzeug mit Gott mitwirfend, etwas gejchaffen habe oder jchaffe, 
it de fide nad) Later. IV.: Unus verus Deus .. . creator omnium vi- 
sibilium et invisibilium; und ebenfo ift e8 2) minbejtena thHeologifch gewiß, 
dark feine Ereatur, natürlider Weije und jelbjtthätig hHandelnd, 
ein anderes MWejen erichaffen Fönne, weil die Kirche durch den Mund der 
Näter und Theologen von jeher die Schöpfermadt ald ein ausjchliehlidhes 
Attribut der Gottheit, wie die Ewigfeit und Allgegenwart, behandelt hat. 
3) Nicht jo entjchieden, aber immerhin Far und gewiß genug ift e8, daß die 
Greatur von Gott auh nit einmalals Werfzeug beider Schöpfung 
eines Wejeng benüßt werden fann. 


Der erfte Sa ijt in ber Hl. Schrift baburch ausgefprochen, daß ftet8 nur Gott allein 18 
ald Erihaffer aller Tinge aufgeführt wird. Vgl. bei. Hebr. 3, 4: qui autem creavit 
amnia, Deus est; Apoc. 4, 11: Tu creasti omnia et propter voluntatem tuam erant 
et creata sunt. — Der zweite Sag folgt tbeologifh aus bem vorhergehenden; benn wenn 
die Greatur jelbitftändig und natürlicherweife etwas fchaffen Tännte, fo würbe eben Gott 
nit Alles zu Schaffen brauchen und bie Greatur wenigftens zuweilen ihre Schöpferfraft 
betbärigen. Zudem würde ein Wefen, welches Gejchöpf einer Creatur wäre, auch zu biefer 
in abfoluter Abhängigkeit und Unterwürfigkeit, bie den cultus latriae einfhlöße, ftehen, 
was einerjeits dem Souveränetätsrechte Gottes, andererfeits, wo ba8 Beichaffene ein geiftiges 
Weien wäre, wie die menjhliche Seele, der Würde diefes Wejens widerfprähe. Der im: 
nere Grund biefer Unfähigfeit der Greatur fliegt aber in den Gigenfchaften ber zum 
Schaffen erferderlihen Macht, welde mefentlih eine unbeihränfte und unendliche und 
auh in dem Sinne eine jchöpferiiche fein muß, daß das fchöpferifhe MWefen den Inhalt 
ieiner Wirhung rein aus fich felbit fhöpft (vgl. ®. 2. n. 349 ff. und Kleutgen a.a.O. 
n. 1010 fi. TAhom. 1. p. q. 45. a. 5. und de pot. q. 3 a. 4). — Der dritte Cap ift 
u. M. vom Mag. in 4. d. 5. geläugnet, aber von ben Theologen fait allgemein feitgehalten 
werden, wie auch fen von den Vätern, welde die Erfchaffung ein Eryov amesizestov 
nennen. Der widtigjte und einfachfte Grund ift ber, baß eine Mittelurfache zur Weber: 
feitung ber Kraft ber causs prineipalis dienen und ihr zu bem Subjefte ber Wirffamfeit 
ven Weg kabnen müßte, jene Weberleitung aber jowohl wie diefe Anbahnung nur bei einer 
“Finwirfung auf ein bereits vorhandenes Subjeft flattfinden Fann (vgl. Bannez, in 1. p. 
q. 45). Andere Gründe bei Thom. de pot. 1. c.; Gotti, tr. 8. q. 1. dub. 1. und 
Kleutgena.a. CS. 


VO. Die Lehre, das Gott alle Neltweien ihrer ganzen Subjtanz nad) ı9 
aus Nidts hervorgebracht habe, Jchließt jedoch nicht nothiwendig ein, dal er 
alle Zubitanzen,, bejonders die aus Ztoff und jubjtanzieller Zorm zujammen: 
gelegten, in allen ihren Iheilen ohne jede Mitwirkung der Creatur bervor- 
bringe, und dag man von jeder fubjtanziellen zorm der Dinge ebenjo jagen 
£önne, Vie jei aus Nicht (aljo ex nihilo sui et subjecti) hervorgebradit, 
wie man dies von jedem Ztoffe und aud von derjenigen ‚yorm fagen 
mug, weldje, wie die menjchliche Zeele, al3 ein Mejen für jich beitehen und 
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thätig fein fann. Vielmehr foll mit dem Ausdrude secundum totam sub- 
stantiam und ex nihilo eben diejes betont werden, da Wort nicht blof 
irgendwie die fubjtanzielle „zorm der Tiinge, fondern auch das Gubftrat der- 
jelben beroorbringe; und fo werden auch alle diejenigen Wefen, melde von 
Gott allein oder unter Mitwirkung eines zeugenden Prinzips aus einem bereits 
früher vorhandenen Stoffe gebildet werden, mit Necht Gejchöpfe Gottes ge: 
nannt, weil ihre wenigitens mittelbar, vejp. unter jeiner Mitwirkung, von Gott 
ftammende yorm aus und in einem von Gott aus Nichts hervorgebradten 
Stoffe gebildet wird. Nichtsdeitoweniger jcheint es im WWeilte des fatho: 
liihen Togma’s und einer gefunden Philojophie zu Liegen, dag man die eigent: 
lihe Produktion der jubftanziellen ‚sormen in den zujammengejegten Xejen, 
namentlich der Yebensformen oder Yebensprinzipien, wenigjtens der ani: 
malijchen, zwar nicht ald förmliche Erjchaffung, aber doch als eine der Gr: 
ihaffung analoge und verwandte Mirkjamfeit auffallen muB, indem fie mit 
diejer unter denjelben Begriff des Sein-fegens, :begründens ımd -jpendens oder 
der sosons fällt. Bezüglich der Produftion der Lebensprinzipien der eriten 

Sejen einer beitimmten Art muB das um jo mehr gejchehen, weil in ihr (Hort 
aud) ganz allein wirft; umd fo pflegt in der Ihat die urjprüngliche Pro- 
duftion der Iebenden Wejen als folder ebenfalls als Grihaffung bezeichnet zu 
werden, mie e8 aud die hl. Schrift Gen. 1. namentlich) thut bezüglich der 
Xuft- und Waflerthiere und de8 Menjchen. Bezüglich) der jpäter durch ‚Kort: 
zeugung entftehenden Wejen aber greift jene Auffajiung inlofern ebenfall3 Plan, 
als die Thätigfeit de zeugenden Prinzips zunädjt mur auf die Organijation 
des Stoffes gerichtet und zu ihr allein befähigt ift, das neue Lebensprinziv 
aber dur den jchöpferiichen C’deim Gottes dem organilirten Stoffe eingehauct 
wird, folglih mr in Berug auf die Anbahnung und Vorbereitung jeines 
Gntitehens, nicht aber in Bezug auf die eigentliche Verurfahung jeines Seins 
von dem zeugenden Prinzip abhängt und durch dasjelbe vermittelt mird 
(Näheres darüber j. unten x 152.). 

20 Bon diefem Gejichtspunfte aus ijt die Produktion der zujammengejeßten 
jubjtanzielfen Iejen als jolcher ebenjo auf eine jchöpferiiche Ihat Gottes als 
eigentliche und unmittelbare Urjache zurüdzuführen, ıwie die der geiltigen Iejen, 
nur daR dort das chöpferiiche Yrirken (Wottes fich in doppelter Yseile ofien- 
bart, also Produktion des Stoftes aus Nichts und als Winprägung der jub- 
jtantiellen orm. (benjo begreift jich, wie die jhöpferiihe Ihätigteit Gottes 
von der der menichlihen Kunit und der Natur nicht bloh dadurd) jich unter: 
iheidet, daß jie den Stoff, den fie bearbeitet, jelbit hervorbringt, jondern aud 
dadurd, daß jie nicht, wie die menichlidhe Kunit, blo% accidentelfe, jondern 
jubjtanzielle ‚kormen hervorbringt und auc dieje nicht, wie die Natur, Durch 
Bewegung oder Urganijation des Ztofies bloß anbahnt, jondern im eigent: 
lihjten Sinne aus eigener Kraft ihr Sein veruriadht und fie als Abalanı 
und Abdrud jeiner mwejenhaften Idee ausjtrahlt und dem Zrofie einprägt. 


21 Diefe Auffajiungsmweile des fhöpferiihen Ginflufies Gottes in ber Froduftion der fut: 
ftanzielen ‚yormen feheint zwar beim bl. Thomas an vielen Stellen ganı zurüdgedrängt, 
indem er, abgejeben von ber menjhlichen Seele, bei ben übrigen xormen jebr nadhtrüdlich 
betont, bak fie nit aus Nichts geihaiten, fondern e potentia materiae ebucirt 
würden und deibalb auch nicht unmittelbar von (Hart berporaebradt zu werden brauchten, 
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ienbern unmittelbar burdy bie Kraft bes zeugenden Prinzips, jedoch unter ber für alle 
Zbätigfeit ber Greatur erforderlichen Mitwirfung Gottes, ihr Zein empfingen; biemit 
serkintet er den Sag, creationem non admisceri operationi naturae (sc. generantis). gl. 
ti. de pot. q- 3. in einer Reihe von Xrtifeln. Im gq. 5. a. 1. hingegen, wo er von ber 
Erhaltung ber gejchaffenen Dinge rebet und nachweilen will, wie biefe Erhaltung jich 
unmittelbar nicht bloß auf ben Stoff als Träger ber Korm, Sondern auch auf die Form 
ieleit eritede und buch fie bie Stofftheile in Einbeit zufammenbalte, hebt er febr nad): 
drudlich hervor, da8 zeugende Prinzip wirfe burch transmutatio ober dispositio materiae 
tleh dahin, baß die orm in einen bejtimmten Stoff eintrete, unb habe fo auf das Wer: 
sen bes Ganzen Einfluß, während die yorm an fih und das Cein bes Ganzen (per 
se et secundum esse) von einem ngens incorporeum, ®ott, abhange. In 1. p. q. 
104. a. 1. brüdt er bie8 jo aus: Si aliquod agens non est causa formae in quantum 
hujusmodi, non erit per se causa esse, quod consequitur ad talem formam, sed erit 
causa eflectus secundum fer; tantum. Manifestum est autem. quod, si aliqua duo 
sunt ejusdem speciei, unum non potest esse causa formae alterius, in quantum est 
talis forma, quia sic esset causa formae propriae. cum sit eadem ratio utriusque; 
sed potest esse causa formae, secundum quod est in materia, i. e quod haec materia 
acquirat banc formam. Et hoc est esse causa secundum fleri. sicut cum homo ge- 
nerat hominem et ignis ignem. jsreilich fügt er bier binzu, ber Simmel, b. b. die Sonne, 
use al8 univerjelle Urfache der Zeugungen ebenfalls nidht ble$ auf das Aicri, fonbern auch 
„auf bas esse bes Gezeugten Einfluß. Aber das meint er auch blok im Sinne eines Ein: 
fuijled auf ben Tyortbeftand bes Gezeugten, nicht im Einne einer bireften robuftion ber 
serm felbjit und des baburch bedingten jubftanziellen Seins des Ganzen aus eigener Kraft; 
und e8 gilt biervon ganz fpeziel, was er fonjt oft allgemein lehrt: nihil dat esse, nisi in 
gnantum operatur virtute divina, quae est in ipso sicut in instrumento. gl. inbeR 
sleutgen, Bhil. 2b. 2. Gap. 5. 6 2. 
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Lit.: Thom. 1. p. y. 46; bazu Bannez ; c. gent. 1. 2. c. 31—39: opusc. de aetern. 
mundi: Jetar. de Deo 1. 3. c. 6; Greg. de Val. in 1. p. diep. 3. q. 3: Kleutgen 
2.20.65. Ztentrup, bad Dogma von ber zeitlichen Weltihöpfung (Annser. 1870). 


I. 63 it stetS anerfannte und in der Hl. Schrift unzählige Male aus: 
geiprochene (Hlaubenslehre, day Alles, was geihaffen ift, eimen zeit: 
tihen Anfang jeines Tajein3 hat, alfo durd die Eridaffung in’s 
Taiein getreten ift, nadhdem c5 vorher nidt war, m. a. W., dak 
e5 ein zeitli Gemwordenes ijt. Meil aber für die zuerit erichaftenen 
Tinge, reip. die Ielt im Ganzen und Großen, noch feine Zeit da war, in 
melde ihr Anfang hätte fallen Fönnen: To mu zugleich gelagt werden, Die 
ISelt überhaupt habe ihren Anfang genommen mit dem Anfang der geit, 
oder Tie jet Durch die Schöpfung in’s LDajein getreten vom Anfang der 
Zeit ab. In dem zmeiten Saße it der erite natürlich eingeihlojien, md 
da die bi. Schrift gewöhnlid vom Urjprumge der Ielt iiberhaupt redet und 
diejer einen Anfang zujchreibt: jo bat aud die Kirchenlehre den Anfang 
alles Gejcharfenen in der ‚yorm des zweiten Satzes ausgejprocdhen. So jüngit 
da5 Mate. de fid. cath. c. 1.: Deus... ab initio temporis utramque 
eondidit ereaturam. Ihatjählidh ift daher im Negritfe des Gejchaffen: 
werdens das er nihrlo in dem doppelten Zinne zu verjtehen, das nicht 
&oB das aus und an ji gar nicht Zeiende Talein empfängt, jondern 
euch das Früher nicht Seiende in’ QTajein übergeht. 


1} 
7 


Ter zeitliche Uriprung der Welt wird in der Hl. Schrift 1) oft betont, um ibm gegen: 23 


ut die Nermeltlichfeit und damit bie Ewigkeit Gottes — des Eobnes (Notice — umd 
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ber göttlichen Gnabenwahl hervorzuheben. So Ps. 89, 2: Priusquam montes fierent 
aut formaretur terra, a saeculo et usque in saeculum tu es Deus. Joan. 17, 5: 
Et nunc clarifica me, Pater, apud temetipsum claritate, quam habui, priusquam mun- 
dus esset, apud te. Eph. 1, 4: aicut elegit nos in ipso (Christo) ante mundi con- 
stitutionem. — Bejonbers wird bem zeitlichen Anfange ber Schöpfung bie Ewigkeit ber 
Zeugung bed Sohnes baburdh gegenübergeftellt, daB ber Zohn, reip. bad Verbum ober bie 
Sapientia, al® vor bem Anfange, reip. im Anfange der Welt, bereits eriftirend gefchilbert 
wird; fo bef. Joan. 1, 1: in principio erat Verbum, und Prov. 8, 22 ff. — Ausbrüdlidy 
wird ber Anfang ber Welt auch bei ber Gefhichte ber Schöpfung, Gen. 1, 1, be 
merflih gemadt: In principlo creavit Deus coelum et terram; benn eine anbere Be= 
beutung al® „im Aniange” fann man eregetiich dem in principio nicht beilegen, ba 
biefe, Iprachlih zuläffig und fogar zunächft liegend, auch allein in ben Gontert paßt und 
überdies in manchen anberen Stellen ber HI. Schrift vorausgefeht wird, bei. Joan. 1. 1, 
wo ba® in principio erat Verbum ofienbar bem in pr. crearit Deus gegenübergeftellt 
wirb. Die bei manden Vätern vorfommenbe Deutung be8 principium auf ben Sohn 
Gotte8 al8 ba8 principium viarum Domini ift feine rein eregetifche unb reimt fi) nament- 
fi nicht mit Joan. 1, 1. 


24 II. Der zeitlihe Anfang der geichaffenen MWefen jchließt ziwar nothiwendig 
ein, daß die äußere Wirkfjamteit des fhöpferiihen Attes Gottes, 
indem fie der Welt ihren Anfang gibt, auch jelbit einen Anfang nimmt. 
Aber damit ift nicht gejagt, daß der jchöpferiiche Alt au in feinem eigenen 
Sein, welche er in Gott hat, einen Anfang nehme. Im Gegentheil ijt 
der Schöpferiihe Akt, von Seiten (Gottes betrachtet, nothrendig ein ewiger, 
anfangslojer Akt, weil er hier nichts Anderes ift al3 der göttliche Rath: 
ihluß, die Melt in’® Dafjein zu rufen. Wie aber diefer Akt deirzhalb ewig 
fein muß, meil er alg Millensentichlui zum inneren Leben Gottes gehört: jo 
fann und muß er, alS ein mit Touveräner ‚yreiheit über die Berwirflihung 
jeineg Gegenitandes verfügender MWillensentichluß, eine äußere Wirkung als 
eine zeitli anfangende in’® Dalein rufen können. Nur danıı, wenn der 
Schöpfungsatt in Gott ein blinder oder doch naturnothmwendiger wäre, oder 
wenn darin außer dem Willendentichlulie noch eine weitere innergöttliche 
Thätigfeit oder Bewegung enthalten wäre, mie bei den nad) Außen gerichteten 
Thätigfeiten de Menichen, würde die Swigfeit des NAftes die Gmwigfeit der 
Wirkung, und die Zeitlichfeit der Wirkung die Zeitlichfeit des Aftes bedingen. 

= Ueber diefe Srage bat fi vor einigen Jahıen eine Gontroverfe zwiichen Kleutgen 


und Dieringer entfponnen. Cine erichöpfende Darlegung berfelben j. bei Stentrup 
a0. ©.a. oben Bud II. n. 224 fi. 


26 IH. Zur Bertheidigung des Fatholiihen Dogma’d vom thatiäd: 
lichen zeitlichen Anfange der Welt ift e3 offenbar nicht nothmendig, zugleich 
zu behaupten und nadhzumeiien, dag die Welt nur mit einem zeitlichen An: 
fange von Gott habe hervorgebracht werden fönnen. Tazu genügt es voll: 
fommen, wenn der Nachweis geliefert wird, daR jener zeitliche Anfang über: 
haupt möglih und die Nothmendigfeit eines emigen Beitandes der Welt 
unerweisbar fei. Diefer Nachmeis aber läht jih auch für die bloke Vernunft 
in evidenter Weije führen. 

77 Im Allgemeinen berubt biefer Nachweis Larauf, baß einerfeite das, was überhaupt 
niht notbwendig zu fein braucht, wenn e6 einmal fein fol, aud nicht immer ;u 


jein braudt; unb daß anbererieits Wott, wie er burd feinen Willen alle Bebinzungen 
der Dermwirflihung feiner Werke beitimmen fann, jo auch insteiendere über ben zeitlichen 
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Anfang berfelben muß verfügen Tünnen. Sn ber That berufen fi) auch die Gegner ber 
Jeitlichkeit der Welt meift auf bie Nothwenbigleit bes Seins ber äußeren Dinge 
eber ber fie hervorbringenben Thätigkeit Gottes. Beide Berufungen aber erfcheinen ebenjo, 
wie bie auf bie Ewigkeit des Schöpferaftes in fich jelbit, jhon darum wirkungslos, weil 
es fonft gar feine anfangenden Dinge geben Fönnte, was ber offenbaren Wirflichkeit wiber- 
Irriht. Bgl. Thom. 1. p. q. 46. a. 1. u. c. gent. 1. 2. c. 32. u. 33; u. bej. de pot. 
q. 3. a. 17, wo er breißig Gegengrünbe Iöft. 


IV. Objchon zur Vertheidigung des Dogma’s nicht unumgänglich, legt fich 28 
bie Srage, ob die zeitliche Erihaffung einzig möglich und mithin eine 
Gridgaffung von Emigfeit her abjolut undenkbar fei, von felbft nahe. Siebei 
ijt indeß vor Allem die reale von der Logifchen Trage zu unterfcheiden. 
Die reale Frage, melche zunäcdft von theologiichem nterejje ift, inmwiefern 
e3 jih bei ihr um einen fpeziellen mejentlihen Unterjchied zmwijchen Gott und 
den Greaturen, rejp. zmwijchen den inneren und äußeren Produktionen Gottes, 
handelt, ift die: ob überhaupt die äußeren Produkte Gottes mejentlih einen 
Anfang nicht nur haben Fönnen, jondern auch haben müfjen, aljo Ge: 
ihaffenjein und zeitlih Gejhaffenjein mwejentlih zufammen 
gehören. Die logifche Frage ift, ob diefe Zufammengehörigfeit auch durd) 
die natürliche Vernunft evident erfennbar oder demonftrirbar jei. 
Die Bejahung der erfteren Frage drängt allerdingd au zur Bejahung der 
leteren ; mofern aber jene bloß theologijch und aus Auctorität3gründen erfolgen 
müßte, ilt darum noch nicht auch diefe ohne Weiteres gerechtfertigt. 

Was die reale Frage betrifft, jo jcheint diefelbe auf Grund ber gefammten patriftifchen 29 
Zrabition bejaht werden zu müjfen unb folglich tbeologifh gewiß zu fein; benn bier 
werben bie Begriffe bes Gefchaffenjeins und des Zeitlichgefhaffenfeins ftetS als mwefentlich 
und felbftverflänbli zufammengebörig betrachtet (vgl. Petar. de Den 1. 3. c. 6). Höchftens 
ließe fi dagegen jagen, die Väter hätten biefe Zufammengehörigfeit aus bem thatfäch- 
lihen Berbältnijje abftragirt, und fih auf die Frage nad ber abfoluten Trennbarkeit 
aus Mangel an Anregung berfelben von Seiten ihrer Gegner nicht tiefer eingelaffen, alfo 
aud barüber fein entjcheidendes Urtheil abgegeben. Dagegen wird aber auch die Bejahung 
ber realen jrage bireft nicht von denjenigen beftritten, welche, wie ber bl. Thomas, bie 
legifche glauben verneinen zu müffen. 

Die Bejabung ber logifchen Frage ift allerdings aud) durch bie allgemeine Lehre ber 30 
Riter in bobem Grabe begünftigt, inwiefern diefe ben wefentlichen Zufanımenbang der Be: 
grifte auch als einen leicht erkennbaren behandeln; da aber bie Frage materiell nicht fo 
unmittelbar von theologifcher Bedeutung ift, fällt auch die Autorität ber Väter nicht fo 
Hark in’s Gewicht. Ebenjo fpricht bafür bie Mehrzahl der Theologen. Aber der hl. Thomas 
ipricht fich energifch gegen die dbemonjtrative Evidenz ber für jenen Zufammenbang vorge 
brachten Gründe aus, bef. foweit fie bie Möglichfeit von ohne Anfang gefchaffener Wefen über: 
haupt, auch ber ftet# bleibenden, angreifen. Und jedenfalls fcheint Vielen die Sache nur darum 
evident, weil jie ben eigenthümlichen Begriff der Schöpfung als einer einfahen Sehung 
des Seins im Gegenfage zur Herbeiführung bes Seins burdy eine vorübergehende Be: 
wegung zu wenig beachten. Ein näheres Eingehen auf diefe Frage, weil fie doch nur rein 
philofephiih, Fannn hier unterbleiben. 

Bol. gegen bie abfolute Bejahung ZAom. 11. ce. (der hieraus fchließt, mundum coe- 81 
pisse sola fide tenetur); Capreol. in 2. d. 1; Cajet. in 1. p. q. 46 a. 2; Estius in 2. 
dist. 1. $. 11. Dafür Alb. M., Henr. Gand. :xc., von Neuern bef. Stentrup a. a.D.; 
eine vermittelnde Anficht bei Val. in 1. p. disp. 3. q. 2. Bei ber Schwierigfeit der Trage 
wire nad ber Mahnung bes hl. Thomas barauf zu achten, bag man in ber Discuffion 
mit ben Ungläubigen bie Evidenz, aud) wenn man davon überzeugt ift, nicht allzufehr 
betome, als ob ber wirkliche Anfang ber Welt durch die Unmöglichkeit des Nichtanfanges 
sedingt wäre — obgleich unfere modernen Ungläubigen fcehwerlih auf den Einfall kommen 
kürften, bie Ewigfeit ber Welt noch zu behaupten, wenn fie einmal die Schöpfung zugeben. 
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Er: V. „zals aud) anzunehmen wäre, dat die Welt von Emigfeit her hätte 
geihaffen werden Fönnen: jo ijt doc der mirklihe Anfang der Welt durch 
den weilen Nathihlup Gottes namentlich zu dem Ende verfügt, daß die Con 
tingenz oder Nichtnothmwendigkeit des gejchajfenen Zeins und die volle Ab: 
hängigfeit des Geichöpfes vom Schöpfer deutlicher hervortrete, al3 eö bei 
der ewigen Erijtenz der Greatur der yall jein würde. Tenn in der That 
verfteckt jich überall hinter der Annahme der wirflihen Emigfeit der Welt 
eine mehr oder minder bemwußte DBerfennung der Gontingenz der Welt und 
ihrer vollen Abhängigkeit von Gott; und meniger tier Denfenden lätt fich 
überhaupt der Ilnterjchied zwilchen dem ex nihilo und dem post nihilum 
nicht Klar machen. In der Hervorhebung diejer beiden Tunfte befteht daher 
auch vorzugsmweije die Wichtigfeit des fraglicdien Dogma’'s. 


$ 130. Gott als Prinzip bes Beftandes und ber Dauer der geichafienen 
Wefen: Erhaltung ber Welt burd Gott. 


Literatur: Im Nllgemeinen ift biefer Gegenftand bei den älteren Theologen jelten 
ober doch nicht eingebend behanbelt. Thom. 1. p. q. 104 (dazu Bannez): vorzüglid de 
pot. q. d; c. gent. 1. 3. c. 65: Bonar. in 2. dist. 37 a. 2: Suarez, metaph. disp. 
21: Less. perf. div. l. 10. ce. 3—4 unb nad ibm Ailder, de Deo creatore (kei. 
eingebend unb gut); von neueren IT. Klee (Schöpfung, Gap. III.) u. Berlage (II. 
$ 52—53) beibe eingehend, aber der Begriff ber Erhaltung iit bedeutend abgefhwächt. 


88 Die Eigenthümlichfeit des urjachlihen Einflujies Gotted, dur) welchen 
der Urfprung der Yelt aus Gott bedingt wird, bringt nothiwendig mit jich, 
daß die Meltwejen aud in Bezug auf ihren Kortbeftand durch einen göttlichen 
Einfluß bedingt jind, aljo zu Gott jid) ganz anders verhalten, alö die ro: 
durfte menichlicher Kunit oder Zengung sich zu ihrer endlichen Urjache ver: 
halten. Limgefehrt wird aud, erit aus der Natur diejes erhaltenden Cinfluiies 
die eigenthümliche Natur des jIchöpferiichen Aftes vollfommen Far. Beide 
sormen des göttlichen Ginflulies zujammen aber beleuchten das Verhältnii 
innerfter Abhängigfeit, in welchem alle ISeltwejen in Berug auf ihr Tajein 
von Gott jtehen. 

3 Gerabezu geläugnet wird dieje Vehre bef. von ben Deiften, melde ben (influß (Kottee 
auf das Eein ber Welt mit ber Schöpfung berfelben ganz abgeichleiien jein lafien; in 
neuerer Zeit aber iit fie auch von Fatb. Theologen in ibrem eigentlichen Nerne mebriach 
mißverftandben und belimpfit worden. 

3 1. &s iit befanntlih Tatholiihes Togma, daR die einmal geihaftenen 
Mejen in Bezug auf ihren ortbeitand menigitend irgendwie durch gött: 
liche Erhaltung bedingt jind. Tad Trogma aber bejtimmt jich näher dabin, 
dak die Erhaltung, deren die Iejen bedürfen, 1) nicht eine blok negative lt, 
welde bloß im Nichtzeritören beitände, jondern eine pofitive, welde eine 
Thätigfeit von Zeiten Gottes involvirt. Dieje pojitive Erhaltung ijt wiederum 
2) nicht bloi; eine indirefte, welde nur in der Abwehr fremder zeritörender 
(Finflüfie beitände (alio ein bloger Schug wäre), Tondern eine direkte, 
welche durh andauernden Einfluß auf das betreftende Adejen den ‚yortbeitand 
besjelben in der INeile bewirkt, dak mit der Kinitellung dieles Cin- 
flujjes das MNejen zu jein aufbören und in jein Nichts zurüd: 
fallen würde. Taber eritrett jie jich auch 3) nicht bloß auf Die corrup- 
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übeln Dinge, um jie vor dem Zerfalle zu bewahren, jondern auch auf die 
incorruptibeln Subitanzen der Geifter, und bei den corruptibeln Subftanzen 
edenio wohl auf den Stoff wie auf die jubltanzielle Korm, namentlid) die 
vebensform, und nicht minder auf das Mefen der Sorm, al® auf die Be- 
dingungen ihrer Verbindung mit dem Stoffe, kurz ebenjo, wie die Schöpfung, 
auf das erfte, fundamentale und innerjte Sein aller Dinge. Gie 
it daher als ein wirfjfames Tragen und aktives DurKhdringen der 
ganzen Subitanz der Dinge aufzufajlen, melches zugleich eine ftete unmit- 
telbare Einwirfung der Macht Gottes, wie eine unmittelbare Gegen- 
wart feiner Subjtanz in den Dingen einschließt. In diefem Sinne wurde 
dad Dogma von der communissima der Theologen von jeher aufgefaht und 
und iit e8 namentlid) im Catech. Rom. ausdrüdlich erflärt. Der Tontinuir: 
fihe Ginfluß, durch welden die Lichtquelle in den von ihr bejtrahlten und 
niht aus jich felbjt leuchtenden Körpern die Beleuchtung derjelben unterhält, 
galt von jeher al3 treifendes jinnlihes Bild, und der jtetige aktive Ein- 
Hug der Seele auf ihre Lebensafte, jo lange jie bejtehen, veip. auf die Er- 
haltung de3 von ihr befebten förperlihen Organismus, galt ebenfomohl ala 
geiltige8 Analogon der erhaltenden Wirkjamteit Gottes. 


Der Catech. Rom. p. 1. c. 2. n. 21 fügt: Nec vero ita Deum creatorem atque 36 
effectorem omnium credere oportet, ut existimemus, perfecto absolutoque operc ea, 
quae ab ipso effecta sunt, deinceps sine infinita ejus virtute constare potuisse. Nam 
quemadmodum , omnia ut essent, creatoris summa potestate, sapientia et bonitate 
effectum est: ita etiam, nisi conditis rebus perpetua ejus providentia adesset atque 
sadem vi, qua ab initio constitutae sunt, illas conservaret, statim ad nihilum reci- 
derent. Atque id Scriptura Jdeclarat, quum inquit: „Quomodo posset aliquid per- 
manere, nisi tu voluisses; aut quod a te vocatum non esset conservaretur ?* 

Tie Hl. Schrift betont biefe Wahrheit in mannichfacher Weile. 1) Für bie Noth-a7 
wendigfeit ber Erhaltung iit Flaffiich bie Stelle Sap. 11, 25—26: Diligis omnia quae 
sun... Quomodo autem posset aliquid permanere, nisi tu voluisses, aut, quod a 
te vocatum non esset, conservaretur? und bezüglich der lebenden Wefen insbef. Pa. 
103, 29: Avertente autem te faciem turbahuntur [omnia]; auferes spiritum eorum 
[avertendo cum facie us inspirans spiritum], et deficient et in pulverem suum rever- 
entur. — 2) Tie Erbaltung jelbjt wird Sap. 1, 6. ein zuv&yerw, continere, und ber 
Seit Gette® hoc quod continet omnia genannt. Aehnlid nennt jie der Apoftel aftiv ein 
nartare omnia verbo virtutis, und pajfiv ein constare (syvistävar) in Filio Dei, inbem 
er, fie zugleih von der Schöpfung unterjcheidend und mit berjelben verbindend, fie bem 
Schne Gottes appropriirtt, um biefen als die vollfommene asyr, aller Dinge zu bezeichnen: 


Ze Hebr. 1, 4: Novissime locutus est nobis in Filio, .. . per quem fecit et saecula, 
yai cum sit splendor gloriae ... ... portansque omnia verbo virtutis suae; und Col. 


i. 17: Omnia per ipsum et in ipso cereatu sunt, et ipse est ante omnes et omnia in 
'pso constant. Tas pajiive Verhältnis, das Erhaltenwerben, führt der Apoitel ander: 
zirts weiter aus (Act. 17, 28), indem er jagt: In ipso vivimus. movemur et sumus, 
wadurh Gott als das jtetige Prinzip des Zeins, bes Lebens und der Bewegung der Greatur 
Saeicrret wird. — 3) Die Erhaltung der Weltjubitanz ijt ferner nach der Natur der Sache 
und ber cinitimmigen Erflärung der Biter der nächte und erjte Inhalt derjenigen gött- 
ihen Zhätigfeit, von welcher ber Heiland jagt, day er fie am ficbenten Tage, d. 5. in dem 
su’ die Nollenbung der Schöpfung folgenden Zeitraum fortjeke: Joan. 5, 17: Pater meus 
urqte moro operatur et ego operor. Siwar muß die fortgejegte Thätigfeit zugleich als 
ne neue probuftive Thätigfeit in der Hervorbringumg neuer Individuen, wodurd) bie 
Aren der Tinge erhalten werden, gedacht werden; aber eben damit iit wieder die erbalterbe 
Isizigfeit bezüglich der Subjlanz und straft der gefhöprlihen Uxfachen behauptet, weil 
me zine Tolde Erhaltung das Wirken Gottes durch die geihöpflichen Uriachen als ein 
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gegenwärtiges und fortgefegtes Wirken nicht benfhar if. Sn biefer Weife beziehen 
fih aud alle bie Ausdrüde ber Hl. Schrift, in welchen die Wirfungen gefhöpflicder Urfachen 
auf ein gegenwärtiges Wirken Gottes zurüdgeführt werben, auf die Erhaltung bes Seins 

"ber betr. Urfachen. Vgl. bie Stellen im folg. $. 

8 Die Lehre der Bäter fließt fich meift enge an bie angeführten Schriftftellen an. 
3u Hebr. 1, 4. Chrysost. in h. l.: Feratque omnia, id est, gubernet omnia: siqui- 
dem cadentia et ad nihilum tendentia continet.- Non enim minus est continere mun- 
dum quam fecisse: sed si oporteat aliquid admiranti dicere, adhuc amplius est. 
Nam in faciendo rerum quidem essentiae productae sunt, in continendo vero, ea 
quae facta sunt, ne ad nihilum redeant, continentur. Deögf. Anselm. in h. l.: Por- 
tat omnia, id est, sursum tenet, ne decidant, et in nihilum revertantur, unde creata 
ab ipso fuerant: et sustentat ea, non labore et difficultate, sed imperio suae poten- 
tiae. — Zu Col. 1, 17 wieder Chrysost.: Quod vero dicit, In ipsum, quid est? hoc 
scilicet, in ipsum pendet omnium hypustasis. Non solum ipse ea ex nihilo ad hoc 
ut essent produxit, sed et idem ipse nunc quoque ea conservat et tuetur, ita ut, si 
ipsius cura destituerentur, mox perirent et corrumperentur. Sed non dixit, Con- 
servat, quod crassius fuisset, sed quod subtilius, nempe quod omnia in ipsum pen- 
dent. Dumtaxat ad ipsum annuere, et inclinari satis est ad conservandum et con- 
stringendum, et Primogenitus veluti fundamentum est: ... . Ne putes eum esse 
ministrum, dicit eum omnia conservare, quod non minus est quam omnia creare. 
TDesgl. Anselm. in h. l.: Omnia in ipso constant, quia sicut omnia creavit, sic om- 
nia continet et regit. Omnia in ipso constant, quia secundum immensitatem incir- 
cumscriptae et incomprehensac Divinitatis ejus, omnia sunt intra ipsum, et ne in 
nihilum redeant, per eum consistunt. — 3u Joan. 5, 17 vgl. Aug. oft bef. Gen. ad 
lit. 1. 4. c. 14: Potest etiam intelligi, Deum quievisse a condendis generibus crea- 
turae, quia ultra jam non condidit aliqua genera nova. Deinceps autem usque nunc 
et ultra operatur eorumdem generum administrationem, quae tunc instituta sunt, non 
ut ipso saltem die septimo potentia «jus a coeli et terrae omniumque rerum aqauas 
condiderat gubernatione cessaret: alioquin continuo dilaberentur. Creatoris namque 
potentia causa est subsistendi omni creaturae, quae alı eis, quae creata sunt, re- 
gendis si aliquando cessaret, simul et eorum cessaret species, omnisque natura 
concideret. Neque enim sicut structuram aedium cum fabricaverit quis, abscedit, 
atque illo cexsante stat opus; ita mundus vix ictu oculi stare potest, si ei Deus 
regimen suum sul:traxerit. Proinde cum Dominus ait: Pater meus usque modo ope- 
ratur, continuationem quandam operis ejus, quae universam creaturam continet et 
administrat, ostendit etc. — gl. auch die fchöne Stelle von Greg. M., Moral. 1. 2. 
e. 12. oben Bud) II. n. 245. Zur velleren Erklärung bderjelben j. Moral. ]. 16. c. 18: 
Res in semetipsis minime subsistunt et, nisi gubernantis manu tencantur, esse ne- 
quaquam possunt. .. Quippe ex nihilo facta sunt, eorumque essentia rursus ad 
nihilum tenderet, nisi eam auctor omnium regiminis manu teneret. \rägnant aue: 
gelprochen it die ganze Xehre in dem Heöv mavroxpitonz bes Sumbolums, weldes bie Las 
teiner mit omnipotens und omnitenens umfdreiben. Bol. bie Erflärung biefes Namens 
von Dion. rulg. oben B. II. n. 368. — Jm Nllgemeinen wird bie Grbaltung von ben 
Vätern nah dem Borgange ber bi. Schrift aufgefaßt und bargejielt 1) als eine susten- 
tatio rerum dur Gott als ihr bleitenbes zundament;, 2) als eine zuspensio rerum über 
dem Abgrunde bes Nichts durch die Hand Wottes; 3) als eine jugis subministratio ober 
influxus ihres Zeins und Yebens; 4) als ein continere oder Zujammenbalten, bamit fie 
nicht gleihfam zerfliegen. 

PR U. Die innere Nothmwendigfeit der pojitiven Erhaltung der Dinge 
von Zeiten Gottes, und damit auch die eigenthümliche Natur der er: 
haltenden Ihätigfeit, beruht darauf, day das Zein eines (Heichöpfes 
in Feiner Ieije in ihm jelbft jeinen Grund haben Kann, alfo für jeden folgen: 
den ebenjo wenig, wie für den eriten Mugenblict jeines Beitchens, weil es in 
dem einen nicht weniger als in dem anderen Fontingent ijt umd im beiden vont 
freien Willen Gottes gleihmäßig abhängt. Taher jteht das Zein der We: 


$ 180. Erhaltung der Welt durch Gott. 15 


ihöpfe al8 ein esse participatum zu Gott al3 dem esse subsistens in einer 
ebenjo wefentlichen und Fontinuirlihen caujalen Abhängigkeit, wie der Strahl 
zu feiner Lichtquelle und die Alte der Seele zu ihrer Subftanz. Der caujale 
Ginfluß aber, durch welchen Gott das Sein der Greatur erhält, Fann von 
diejem Gefichtöpunkte fein anderer fein als eine ftetige gortiegung und 
Kortdauer desjenigen Einfluffes, durd melden das Wejen ge: 
ihaffen wurde, d. h. im erften Augenblide jeined Dafein® das Sein 
empfing, nämlid) al3 ortdauer de3 Sein-jegend, -begründens und 
:|jpendens, und Täßt fi) daher die Erhaltung ebenjo gut in diefe Aus: 
drüde faflen, wie die Erichaffung . Sie unterjcheidet fi) von letterer nur 
dadurch, dap diefe die Begrändung des Seins mit dem Anfange desjelben, 
fie jelbit aber die Fortbegründung des Seins in einem bereit3 beftehenden 
Belen bedeutet; nicht aber dadurch, daß jie weniger oder in anderer Weife 
wirftam zu jein brauchte. Dieje vollfommene Gleichheit des caufalen Ein: 
Hufies Gottes in der Schöpfung und Erhaltung läßt fi) allerdings aud fo 
ausdrüden: die Erhaltung fei eine fortgejegte Erihaffung, nicht aber 
au) jo: die Erhaltung jei eine ftetS ernenerte oder wiederholte Er- 
ihaffung; denn die Gleichheit des caufalen Cinflujies Gottes ijt nicht eine 
Gleichheit verichiedener wiederholter Akte, fondern desfelben dauernden Aftes. 
Ehenfo jehr würde man aber aud umgefehrt dieje Gleichheit aufheben, wenn 
man jagte, die Erhaltung jei Ihon in der Eridaffung eingejchlojien und mit 
diefer jchlechthin identisch, weil damit behauptet würde, der im Augenblice 
der Schöpfung geübte Einfluß reiche allein jhon hin, um ohne Yortjeßung 
feiner jelbjt die Fortdauer des gejchaffenen Wejens zu bewirken. 
Diefe Erflärung und Begründung ber Erhaltung in ihrem Berhältniffe zur Schöpfung 40 
iM unter Fath. TT. bei. von Klee (1. co. aber in fehr oberflächliher und faum verftänd: 
licher Weile) und Berlage (1. c.) angefochten worben. Yehterer läßt in die geiltigen Sub: 
jianzen und ben Stofj der körperlichen bie Kraft bes Fortbeftandes fehon durch die Erfchaf: 
fung gelegt jein, und bezieht die anbauernbe Wirkfamkeit Gottes bloß auf die Geftaltungen 
dbe3 Stoffes und bie organifch lebendigen Wejen, indem er bemerkt, obne biejelbe wir: 
ben biefe Wefen nicht in Nichts, fondern bloß in Staub zerfallen, wobei er auf 
2. 103, 29 (f. oben n. 37) verweilt. Das wiberfpricht aber ber Lehre fämmtlicher DBäter 
und Theologen. — Tie Theologen (vgl. Thom. 1. p. y. 104. a. 2.) betonten im Gegen: 
tbeil, gerabe bei der Erhaltung der organifch lebendigen Wefen wirfe Gott nicht 
ble$ allein und unmittelbar, fondern zugleich auch mit der Greatur und durch) die Greatur. 
Tenn wie diefe Mejen nicht einfach durd) göttliche Schöpfung, fondern durh gefhöpfliche 
Zeugung entiteben, jo ift auch deren Erhaltung, foweit fie nicht bireft das abjolute Nicht: 
iein, jondern die Zerrüttung bes Ganzen und bie Störung ber Lebensbedingungen oder die 
corruptio abwenbet, tbeils bireft, tbeil® indireft durch gejchöpfliche Urjachen bedingt, und 
fann eben dieje Erhaltung nicht bloß Äußeren gefchöpflichen Urjachen, jondern auch dem 
zu erbaltenden Wefen felbit zugejchrieben werben, inwiefern es theils jchänliche GFinflürie 
von ji abwenbet, theils pojitiv erbaltende Mittel (3. B. Speijen) fi) zuführt, tbeil® auch 
duch einen Theil feines Weiens erbaltend auf ben anderen wirft, wie die Seele auf den 
Körper. 
III. Aus der Nothwendigkeit und der Natur der göttlichen Cthaltung sı 

tolgt, daß Gott, abjolnt geiprochen, das Gejchaffene auch wieder vernidhten 


I Sol. Thom. 1. p. q. 104. a. 2. ad 4: Conservatio rerum a Deo non est per 
alijuam novam actionem. sed per continuationem actionis, qua dat esse: sicut con- 
servatio luminis in aöre est per continuatum influxum a sole. 
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fanıı, und zwar nicht durch eine pojitiv zeritörende Nirkjamfeit, jondern durch 
Suspenjion jeines erhaltenden Cinflujies (vgl. Pi. 103, 29 oben). Die 
Creatur Hingegen fann ebenjo wenig jich jelbit wie eine andere direft ihrer 
ganzen Subitanz nad) vernichten: weder durd) Suspenjion ihres pofitiven 
(influjjes, da ein jolher entweder nicht vorhanden, oder doc nicht direkt auf 
die ganze Subitanz gerichtet ift — noch durch eine pofitive Wirkjamfeit, wo: 
durch jie direft die fortdauernde erhaltende Wirkjamkfeit Gottes aufhöbe. Sie 
vermag nur die Bedingungen zu zerjtören, von welchen in den Naturmwejen 
der ;sortbeitand der yormen abhängig ijt und bei deren Negfall au Gott 
feine erhaltende Wirkjamteit einftellt. (Ral. Thom. 1. p. q. 104. a. 3. u. 
de pot. q. 5. a. 3.) 

42 IV. Obgleih alfo Gott, abjolut geiprodhen, das einmal Gejchaftene ver: 
niten fönnte, jo fteht es doch ebenjo für den Glauben feit, wie e8 für bie 
Vernunft einleuchtend ift, daB er nichts, was und inwieweit e8 unmittelbar 
und allein Produkt der jhöpferiihen Wirfiamfeit it, mas alfo auch in jeiner 
Erhaltung unmittelbar und allein durch ‚yortjegung der jchöpferiichen Wirkjam:- 
feit bedingt ijt und nur durch deren Suspenjion vernichtet werben Tönnte, je: 
mals vernichten wird, und daß folglich die Erhaltung alles Gejchaftenen als 
folhen nicht nur eine zeitweilige, jondern eine ewige ijt. Bezüglich der geiftigen 
Subitanzen gilt Ddiejes Gejeß der ewigen Erhaltung in individuo, bezüglich 
der materiellen im Allgemeinen nur vom jtofilichen lemente. 


8 Dies gibt die Hl. Schrift deutlich genug zu verliehen Sap. 1, 14: Creavit Deus 
ut essent omnia, db. b. permanerent, wie aus bem Vorbergehenben (non laetatur Deus 
in perditione vivorum) unb dem yolgenben (et sanabiles fecit nationes orbis terrarum) 
bervorgeht. Allerdings redet bie Stelle zunädit von der ;zürforge (Fottes für bie voll: 
fommene Erhaltung des Lebens bes Vienfchen, bei welcher nicht unfehlbar bie ganze 
Abjiht Gottes verwirklicht wird. Gleihwohl ilt darin bie allgemeine Abiiht (Hottes aus: 
geiprochen, Alles zu erbalten, joweit nicht befonbere Grünbe in ber fpezififchen Jiatur ber 
Dinge ober in bem freien VBerbalten berfelben entgegenftehen. (Soncret ijt bie Lehre darin 
ausgefprohen, dag Himmel und Erbe — alfo der Inbegriff bes WMefchafienen — ewig 
dauern follen. 

u Eine jtrifte ethifche Nothwendigkeit ber ewigen (Trhultung Fann freilih vom Stand: 
punfte ber Vernunft bloß bezüglich ber geijtigen Greaturen nachgewiejen werden. \nber 
gilt auch von dem Stoffe ber Naturmwefen minbeitens eine jtarfe Präfumtion, weil bie {\n: 
tention bes dauernden Nejtarıdes bei einem Werfe, das zu feinem ‚ortbeitande nichts als 
bes Willens feines lchebers bedarf, von vornherein zu erwarten, und fein Grund sur Yes 
fhränfung bdiejes Millend veorbanden it. gl. Thom. de pot. q. 5. a. 4. Ob und in: 
wieweit die Transjubftantiation in ber Fucariitie eine Vernichtung der Brodjubitanz 
inpolvire, wirb an jeinem Irte gezeigt werden. ebenfalls ift die Thätigfeit Gottes, wo: 
duch das Prod zu jein aufbert, nicht eine folche, welde auf das Nichtjein als jelches 
gerichtete wäre cder blog in ber Zuspeniion ber erbaltenden Wirffamfeit beitände; jie it 
vielmehr auf die Produftion ber juframentalen Griltenz des Yeibes Ghrijti gerichtet umd 
erfcheint nur als ein Moment in bdiefem pofitiven und prebuftiven Akte, 


N 131. wWott als Wrinziv aller Thätigfeit und alles Birfene ber (Ne: 
[höpie, reip. der cuncursur Dri naturalis al8 motio causarım und cooperation cum 
eausis, Oder als enuaa achonis UNE coneausa ıffertus. 


Yiteratur: Bonar. in 2. dist. 31 (bei Der ‚krage utrum activ peccatum sit a Dem‘: 
Thom, 1. p. q. 105: e. gent. 1. 3. ce. 87 #1. bel. de pat. q. 9. a. 1. u. de male q. A. 
a. 1: von den Zbemilten 5. F. Gonet, manuale tr. 3. c. 2: cine sehr Klare Tarlegung 
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irer Lehre im Katholif 1871. Bb. II. S. 129 ff.; mehr oder weniger moliniftifh: Tal. 
in 1. p. diep. 3. q. 1; Suarez, metaph. disp. 22 u. opusc. de concursu; Less. de 
perf. div. 1. 11. c. 3. u. 4. u. de gr. effic. c. 2—4: Tiphanus, de priori et posteriori c. 
pp. ult. Bon Reueren ftreng thomiftifh v. Schäzler, Natur und Gnabe, ©. 62 ff, 
unb Dogma v. b. Menfhw. Anhang. 


Nie die wejentlihe und abjolute Abhängigkeit der gejchaffenen Mejen 4 
von Gott, al3 ihrem abjoluten Prinzip, e3 mit jich bringt, daß biejelben in 
Bezug auf ihren ;sortbeitand von Gott abhängen: jo hat jie weiterhin zur 
solge, da biejelben auch in Bezug auf die Bethätigung ihrer Kräfte oder 
in Bezug auf ihre Thätigfeit und Wirkjamkeit und die von ihnen nad) Innen 
oder nad Außen ausgehenden Bewegungen und deren Wirkungen mejentlid) 
von Gott abhängig find. Dieje Abhängigkeit der gejchöpflichen Urjachen von 
Gott bedingt dann wiederum, dak nicht bloß die unmittelbar von Gott jelbft 
ausgehenden Wirkungen, jondern aud) die Wirkungen der Gejchöpfe, inmiemeit 
jie etwas Pojitives und Neales find, auf Gott zurüdgeführt und ihm als 
unmitielbarem Mitwirker und Deithervorbringer zugejchrieben merben müfjen, 
und daß folglich alles, was irgendwie ijt und entfteht, wahrhaft unmittelbar 
und an eriter Stelle al3 eine Wirkung Gottes angejehen werben muß. 

I. Der Inhalt diefer Lehre wird gemöhnlid) unter dem Namen deö 4s 
concursus Dei physicus et naturalis oder generalis et immediatus cum 
causis secundis ad suas operationes et effectus oder ö» suis operatio- 
nibus et effectibus, rejp. der operatio Dei in omni operante (Thom. 
1. cc.) behandelt. Der in Rede jtehende Einfluß heißt nämlid) 1) concursus, 
weil darin eine wirfjame Betheiligung an dem cursus oder der Bewegung 
(d. 5. der aftiven Bewegung, die in der Thätigfeit und Wirkjamkeit bejteht) 
eines anderen Wejens enthalten ijt. Er heist 2) physicus im Gegenfab zu 
dem moraliichen Antheil, den Jemand an der Handlung eine Anderen durd) 
Vorhaltung von Beweggründen hat, ohne day er die Handlung, rejp. Wir: 
fung, al3 eigentliche wirkende Ilrjadhe mithervorbringt. Cr heißt 3) con- 
eursus aaturalis oder generalis, inwiefern er ich wejentlic) Ichon auf alle 
diejenigen Ihätigkeiten bezieht, weldhe alle geichaffenen Urjahen vermöge 
ihrer Natur jeßen Eönnen oder Jollen (obgleich er jich jelbitverjtändfich mit 
Rüdjiht auf die jpezielle Beichaffenheit der betr. Urjachen modifizirt), im Gegen: 
jage zum concursus supernaturalis oder specialis, welcher blot bei gemiljen 
über die natürlichen Kräfte hinausgehenden Mirfungen in ‚srage fommt. Cr 
heist 3) immediatus, weil er direkt und unmittelbar nicht bloß auf das Sein 
und den DBeltand des Wejens, an dejjen Ihätigfeit Gott betheiligt jein joll, 
jondern auf die Thätigfeit felbit und ihre Wirkungen gerichtet ijt und gelibt 
wird. Er heißt 4) concursus in vperationibus et effeetibus, weil er weder 
allein auf das Aujtandefommen der Thätigteit und nicht zugleich auf die 
Isirfung geübt wird, noch) allein ein Zujammenmirfen in der Hervorbringung 
eines gemeinjchaftlihen Produktes dur äußere Verbindung zweier einfach) 
nebeneinander jtehenden Ihätigfeiten involvirt, jondern beides gleihinägig 0 
einichliegt, day (KHott zugleich durch die Creatur ud mit ihr wirft. Gr heikt 
ferner 5) nidht bloß concursus ud operationes et effectus, jondern aud) in 
operationibus et effeetibus causae secundae, oder nod) jtärfer operutio 
Dei in ipsis causis secundis operantibus, oder in omni operante, weil 
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Gott diefen Einfluß nicht übt und nicht üben fann als außer und neben der 
betr. Urjache ftehend oder erjt zu ihr hinzutretend und fi) mit ihr in Ver: 
bindung jeßend, jondern al8 ihr jo innig und von Annmen gegenmwärtig und 
fie durchbringend, wie die Seele in di Förperlihen Organen gegenwärtig it. 
Gndlih 6) Heißt er concursus cum causis secundis, um anzudenten, daß 
nit bloß die Urtacdhen, al8 von Gott ihren Urjprung abend, ihrem Sein 
nad ihm ald der erjtern Urjahe nad: und zugleid an Würde und Kraft 
untergeordnet find, jondern day auch der Concurs von Zeiten (Hottes zu ihrer 
Ihätigteit ji al3 höheres, univerjelleres, urjprünglicheres , fie jelbjt beherr: 
jchende8 und durcddringende8 Prinzip verhält. Namentlich bezeichnet der 
Name, day der Goncurs Gottes in Feiner Meije der Thätigfeit der Creatur 
neben: oder untergeordnet, dar im Gegentheil Gott in ihm „ruusa operandi 
omnibus operantibus* ijt, und folglih Gott fich zur Greatur in ahn: 
licher Meile verhält, wie eine causa principalis zu der causa fnstrumen- 
talis, aber mit der Waakgabe, dar die gejchaffene Lirfadhe in ihrer Trd- 
nung immer causa principalis bleibt, indem fie, wie fie durd) den jchöpfe: 
rifchen und erhaltenden Cinflug Gottes zu einem jelbitjtändigen Nıeien ge: 
madhıt und zu jelbitftändigem Wirken befähigt, jo auch durch den concurriren- 
den Einfluß Gottes eben zu ihrer jelbititändigen Thätigfeit bewegt und in 
derjelben umterjtüßt wird. 

a Der coneursus Dei jhliekt demnad) jeinem Begriffe nad die 
Thätigfeit und Wirfjamkfeit der gejhaffenen Urjaden nid 
aus. Die Behauptung desjelben jekt vielmehr voraus, dat es eine lolche im 
wahren und eigentlichen Sinne de8 Wortes gebe, und zielt blor dahin, 
dat eine jolde mur in Berbindung mit einem ihr zu runde liegenden gött- 
Tihen Finflujje denfbar jei. Tiagegen darf man aud nicht, um den Begriff 
einer wahren und wirklichen Ihätigkeit und Wirkjantkeit der Greatur zu 
wahren, den concursus (otted in jeinem ganzen Uimfange als eine erit zur 
jelbitjtändigen Thätigfeit der Greatur hinzutretende, jich an dielelbe anjchließende, 
reip. jie ergänzende Jujammenwirfung oder cooperatio im eigeit: 
lihen und gemöhnliden Sinne des Wortes, geichmeige denn alo eine 
fih der geichaffenen Urjache al$ der causa prineipalis unterordnende 
Thätigteit veritehen, weil er dann nicht ald Prinzip der eigenen "Thätigteit 
und Wirtiamteit der Greatur, al3 in ihr und durch jie wirtend dargeftelft 
mwürde. Nicht einmal kann man die Thätigfeit der Great im Rerhbältnik 
zum göttlichen Einflulie, obgleich jie als die jefundäre ji an ihn anjchlicht, 
in dem Sinne ein Mitwirfen mit Gott nennen, wie man dies bei zwei 
geihaffenen Urjadhen (3. DB. wenn zwei Menjchen an Kinem Schiffe zichen) 
zu Ahr gewohnt it, weil die geihöpfliche Ihütigkeir nicht zum Kinfluiie 
Kottes von auien Hinzutritt, jondern aus ihm als aus ihrer ANurzel hervorz 
neht und daher nicht blok mit ihr in einer gemeinichaftlichen Yıirtung zu: 
jammentrifit, melde in verjchiedenen Beziehungen theilo dem einen, theils ben 
anderen ‚yaftor zuzuichreiben ift, Tondern auch in jich Telbjt Durch den Cinflup 
Hotted begründer und getragen wird umd jo üunmerlich mit ihm verbunden und 
von ihm abhängig üt. 

PN Il. Diefe ganze Yehre ift, einzelne Varietäten oder Mikverjtändniiie ab: 
gerechnet, sententia communissima aller Theologen, md zwar jowohl als 
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änzig legitime, von den Vätern ererbte Erklärung der Hl. Schrift, mie als 
notwendige Conjequenz des Verhältnijies des Gefchöpfes zum Schöpfer, weh: 
balb jie, wenn nicht al3 de fide, jo doch al3 theologiich gewiß, und ihr 
Gegentheil mindejtend al3 temerarium und error gelten muß. Zugleich ift 


fie gerade in ihrer jchärfiten Jorm im Catech. Rom. entjchieden ausgelprochen. 


Die Anfhauung ber Hl. Schrift fpridt fi) in al ben mannigfaltigen Aeußerungen 49 
aus, worin entweber bie Wirkungen ber creatürlichen Thätigkeit geradezu Gott ald dem 
Nirfenben zugefchrieben, ober die creatürliche Thätigkeit felbft als eine Wirkung Gottes 
bargeftellt wird, oder beides zugleich gefchieht. Letteres gejchieht namentlich in ben folgen: 
ben Ausbrüden: I. Cor. 12, 6: Divisiones operationum sunt, idem autem Deus, qui 
operatur omnia [opera et operationes] in ommibus Isc. operantibus], und Isai. 26, 
12: Domine, dabis pacem nobis: omnia enim opera nostra operatus es nobis, wa$ 
ber Apoitel Phil. 2, 13 näher als ein operari velle e? perficere erflärt. Obgleich zunäcdhft 
auf eine beftimmte Klafie von Werfen bezogen, ift die Tendenz der Stellen doch eine ganz 
allgemeine, und aus ihnen bat ber Hl. Thomas bie Ausbrüde entlehnt, mit welchen er ben 
concursus Dei zu bezeichnen pflegt. In Verbindung mit biefen Stellen empfängt aud) das 
Rort bes Heilanbes über bie immerwährende Wirkfamfeit Gottes: Joh. 5, 17: Pater meus 
usque modo operatur et ego operor ben beitimmteren Sinn, baf biefe Wirkfamleit Gottes 
nit bloß auf die Erhaltung des Gefchaffenen als foldhen gerichtet ift, fondern auch auf 
die Thätigfeit und bie Wirkungen ber Gefhöpfe. Dies um fo mehr, als ber Apoftel Act. 
17, 25. 28 bie Wirfjamfeit Gottes dahin beitimmt: cum ipse det omnibus vitam et in- 
epirationem et omnia (alrös örobs räsı Zwnv xal zvonv xal <a navea), unb in folge 
deiien erflärt: in ipso (d. h. zugleich ex ipso et per ipsum nad) Rom. 11, 36: ex ipso et 
per ipsum et in ipso sunt omnia) vivimus, movemur et sumus. {nsbejonbere werben 
daher aud) bie eigenften Wirkungen ber Naturthätigfeit vielfach Gott zugefchrieben, wie 
namentlih die Bildung ber förperlichen Organismen, unb zwar fo, baß von feiner Seite 
der wirffame Einfluß in Form einer Tünftlerifhen Thätigfeit gefchildert wird, 5. 2. 
Xob 10, 8 f.: Manus Domini fecerunt me, et plasmaverunt me totum in eireuitu, pelle 
et carnibus vestisti me, ossibus et nervis compegisti; 2. Macc. 7, 22—23 Worte ber 
maffabäiihen Mutter: neque enim ego spiritum et animam donavi vobis et vitam, et 
singulorum membra non ego ipsa compegi, sed enim mundi creator, qui formavit 
bominis nativitatem. Cbenfo heißt es fonft: producit de montibus foenum, vestit lilia 
agri u. 1. w. In allen biefen Ausdrilden ift zwar ber fchöpferifche und erhaltende Einfluß 
Gottes al$ ein operari in rebus miteingefchlojien; auch ift nicht zu Täugnen, baß fchon bie 
Schöpfung und Erhaltung ber Urfache e8 allein rechtfertigen würbe, in einem gewiffen 
Sinne Gott als Prinzip der Thätigfeit ber Geichöpfe und ihrer Wirkungen zu bezeichnen. 
Aber bie Ausbrüde müßten doch, wenn bloß biefes gemeint wäre, mit allzu großer Ab: 
fHwädung und fehr gezwungen gedeutet werben. 

Tas ganze Verhältnig der Abhängigkeit der gefchöpflichen Irfachen von Gott wird vom 50 
Seilande, Nob. 15, 1 ff., verbeutliht durch das Verhältnig der Rebe zum Weinftod. Denn 
ebgleich bier zunächit von der übernatürlichen Fruchtbarfeit des Mienfchen im Berbältniß 
u Ehriftus ald dem Urheber der Gnade die Rede: fo beiteht boch nach ber Grflärung ber 
2iter Ichon ein analoges Verhältnig zwifchen der gefchaffenen Natur und dem fchöpferifchen 
£ogod. Wie daher die Rebe in ihrer Lebenskraft und Fruchtbarkeit nicht bloß vom Wein- 
fiefe erzeugt und unterbalten wird, fondern auch von ihm fortwährend Anjtoß und Zu- 
flug erhalten muß: fo it die Greatur in ihrem Handeln und Wirken nicht bloß injofern 
sen Sort abhängig, als ihr Dafein und ihre Kraft von ihm gegeben und unterhalten 
wird, jondern auch infofern, als er ihr den Anftoß zur Bethätigung ihrer Kraft gibt und 
keine Rraft in der Bethätigung der ihrigen mit biefer verbindet. Zugleich veranfchauficht 
dieles Bild fowohl den inneren Aufammenhang ber einzelnen Momente, in welchen ber 
vorcursus Dei fih bdarftellt, wie auch bas Verhältniß wejentlidher und innigiter 
Abhängigfeit, in welchem die Creatur in allen diefen Momenten zu Gott fteht, und in Bezug 
auf welches gejagt werden muß, daß die Creatur in Gott, db. b. von ihm getragen, 
bantie und wirfe, und bag Gott ihr Handeln und Mirfen von innen beraus be 
anfluile. 


2* 
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51 Bon den Bätern erwähnen wir nur August. in Gen. ad lit. 1. 5. c. 20.: Jam 
nunc ergo discernamus opera Dei, quae usque nunc operatur, ab illis operibus, a 
qu.bus in die septimo requievit. Sunt enim, qui arbitrentur tantummodo mundum 
ipsum factum a Deo, cetera jam fieri ab ipso mundo, sicut ille ordinavit et 
Jussit; Deum autem ipsum nihil operari. Contra quos profertur illa sen:entia Do- 
mini: Pater meus usque nunc operatur. Et ne quisquam putaret, apud se illum 
aliquid operari, non in hoc mundo: Pater in me manens, inquit, facit opera sua, et 
sicut Pater suscitat mortuos et virificat, sic et Filius, quos veult, rieificat. Deinde 
quia non solum magna atque praecipua, verum etiam ista terrena et extrema ipse 
uperatur, ita dicit Apostolus: Stulte, tu quod seminas, non ririficatur, nisi moriatur ; 
et quod seminas, non corpus, quod futurum est seminas, sed nudum granum, ul pula 
tritici, aut alicujus ceterorum, Deus autem dat illi corpus quomodo roluerit, et uni- 
cuique seminum proprium corpus. Sie ergo credamus, vel si possumus etiam in- 
telligaınua, usque nunc operari Deum, ut, si conditis ab eo rebus operatio ejus sul- 
trahatur, intercidant. — Tesgl. ep. ad Consentium (ep. 205 al. 146): Quod autem 
yuaeris, utrum singillatim a creatore Dev corpurum lineamenta formentur: nun te 
ınovebit, si, quantum potest humana mens, potentiam divinse operationis intelligns. 
Quomvdo enim negare poterimus Deum etiam nunc oprrari cunctaque creare, cum 
Dominus dicat, Puter meus usyue nunc operatur? Unde illa cessatio septimi diei 
ab ipsia naturis condendia intelligenda est facta, non ab esrum admini- 
stratione, quae conditae referuntur. Cum ergo natura rerum a Creatore adıni- 
nistratur, et per ordines praefinitis locis et temporibus suis cuncta nascuntur, Deus 
usque nune operatur. Nam si Deus nunc ista non format, quomudo legitur: 
Priusquam te formarem in utero, nori te? Quomodo etiam accipi potest: Yuod ai 
fvenum ayri, quod hodie est et cras in clibanum mittitur, Deus sic vestit: nisi forte 
eredendum est, fvenum a Deo vestiri, et a Deo corpora non formari? Cum enim 
dixit, vestit, non de praeterita ordinatione, sed de praesenti ope- 
ratione satis indicat-. Unde est etiam illud Aposwli de seminibus, quod supra 
eommemoravi: Non, inquit. curpus, quod futurum est, seminus, sed nudum granum, 
ut pula tritici, aut alicujus ceterorum; Deus autem illi dut corpus, quomodo ru- 
Iuerit. Non dieit, Dedit, aut dispvsuit, sed dat: ut Creatorem intelligas efficariam 
sapientiae suae rebus, quae quotidie suis temporibus vriuntur, condendis adhiberr. 
De qua sapientia dictum est: Pertendit a fine usyue in finem fortiter ; et non dixit, dın- 
posuit, sed dispunit omnia suariter. Multum est autem, vel tenuiter sapere, quomudeo 
commutabilia et temporalia non commutabilibus et temporalibus Creatoris motibus, 
sed aeterna et stabili virtute condantur. 

52 Beionders wurde fowchl von August. wie von Zieron. die Läugnung ded concursus 
generalis an den Telagianern getadelt, welche in ihrer eriten Seit vielleicht jeden cuncursun 
auch zur Thärigfeit der Natur, jtets aber einen folhen zu dem menjclihen Handlungen, 
ipeziell zu den denfelben zu Grunde liegenden Willensaften jelbit, läugneten, und bloß kıe 
possibilitas agendi auf Gott als Schöpfer und Erhalter zurüdführten. Val. Aieroun. ep. 
ad Ctesiph. (vd. Maur. t. IV. p. II. pg. 478) u. 1. 1. c. Pelag. Näheres bierüber 
j. Suurez, proleg. IV. de gratia ec. 4: Bijonius, de aux. gr. disp. 3. q. 2 a. 7 (kei 
Becan. in Snumma) und Ernit, bie WVerfe und Tugenden ber Ungläubigen, <. 230 it. 
Ueberbaupt aber bilder Diefer concursus bei ben Nätern ein weientlihet Moment der gött: 
lihden Weltregierung, oder vielmehr dasjenige, wedurd ih die güttliche Weife zu 
regieren von ber Art und Weije, wie ein menjchlicger König jein Reich regiert, unter: 
fheivet. WS eine mit ftetigem phufiihem Einflujie auf die regierten Jafteren und ihre 
Ihätigfeit verbundene cder badurd) bedingte, bat die güttlihe Weltregierung ihr Analogon 
in ber Art und Weife, wie bie Seele den eigenen Körper und Äußere Werl: 
seuge, und der Wille die Aträfte des Körpers regiert. 

PS) 2on din Echolajtilern bat der bl. Thomas 1. cc. fi amı eingehenditen und 
öfteiten über ben concuraus verbreitet. Cr gebraudt bei der Berdeutlihung besfelben ges 
wöhnlih das Lerhälinik bes nünitlers zur Wirfjamfeit bes von ibm ge: 
braudten, und allenfalls auch ven ihm verfertigten — aber nit pojitio erbaltenen — 
Werfzeuges, 5. B. der Zäge, womit man eine Yanf madt. Daneben aber bedient er fich 
ber rein phufiihen Analogıe des (influjjes der SHimmelsförper, fpeziel ber Z onne, 
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auf bie gefammte irbiihe Naturtbätigfeit, Ipeziell die Zeugung, eine Analogie, welde 
lerdings ben Pertbeil bat, daf in ihr einerjeitd eine alljeitige Abhängigkeit ber irbifchen 
ürlachen, wie in ihrem Entiteben und Beiteben, fo in dem Anjtcß und der Unterjtügung ihrer 
Ihätigfeit jtattfindet, anbererfeits aber auch bie Sonne als ein allgemeines Prinzip in den 
verihiebenen Arten ber Dinge, je nach deren Verichiedenbeit, mitwirft. Diefe Analogie 
läßt fich auch nach ber heutigen Phnfif aufrecht erhalten, ober vielmehr gerabe jegt tiefer und 
Ujeitiger kegründen und durführen (vgl. Sechi, bie Sonne D. N. £. 625). Sie fönnte 
nur infotern übertrieben fcheinen, al8 zugleich behauptet wird, bie Himmelsförper enthielten in 
üb zwar nit formaliter. auch nicht eminenter, wie Gott, wohl aber virtualiter bie fub: 
flanziellen Jormen, auch die Lebensformen ber irdifhen Tinge, was aber bann aud nur 
beiten farn, bie virtus, alle formen aller Arten bervorzubringen, fei in ben Himmels: 
förpern intentionaliter, b. b. inwiefern fie von Gott als Werkzeug zur Hervorbringung 
bieier Syormen gebraucht werben. — Bon den übrigen Scholaitifern hat befanntlich nur ber 
einzige Durandus a 5. Portiano den Concurs geläugnet, wozu im 17. Jahrhundert noch 
Ludor. a Dola lam (vgl. Tiphan. 1. c.). Qnbeß bat der Catech. Rom. 1. 1. c. 2. n. 22. 
fh entichieben bafür ausgeiprocdhen: 

Non solum autem Deus universa, quae sunt. providentia aua tuetur atque ad- 
ministrat: verum etiam, quae moventur et agunt aliquid, infima rirtute ad motum 
algue actionem ita impellit, ut, quamvis secundarum causarım efficientiam non im- 
pediat. praereniat tamen, quum ejus occultissima ris ad sinyula pertineat, et, quem- 
sdmadum Sapiens testatur, „attingat a fine usque ad finem fortiter, et disponat 
amnia suaviter.“ Quare ab Apostolo dietum est, quum apud Athenienses annuntiaret 
Deum, quem ignorantes colehant: „Non longe est ab unoquoque nostrum; in ipao 
enim vivimus, et movemur et sumus.“ 

III. Teer innere Grund der Nothwendigfeit des göttlichen Con: 4 
curles und damit aud) die innere Bedeutung besjelben liegt 1) im ALL: 
gemeinen darin, day alles auiergäöttlihe Sein jich zu Gott al3 esse par- 
ticipatum zum esse per essentiam verhält und als foldhes in einer wejent- 
lihen, innigjten und unmittelbaren Beziehung zu Tetterem jtehen ımuR; das 
wäre aber nicht der ‚zall, wenn die gejchaffenen Urjachen in ihrem Xhätigjein 
nicht unmittelbar von Gott beeinflußt, und ihre Wirfungen unmittelbar bloß 
ihre Wirfungen und nicht zugleich Wirkungen Gottes wären. — 2) Zpeziell 
fommt a) bei der immanenten oder der Febensthätigfeit der Kreaturen in Be: 
traht, daß durch diejelbe das thätige Prinzip in irgend einer Aeije in ich 
ielbit aftuirt oder vervolffommmet wird oder von der Potenz zum Afte über: 
geht, alfo in dem Thätigwerden eine Nealität erwirbt, die vorher nicht vor: 
handen war, was nur durch den Ginfluß eines abjofut aktuellen “Prinzips 
geichehen kann. b) Bei der tranjeunten, d. bh. aus der verurjachenden 
Zubitang auf ein äukeres Zubjeft übergehenden Yirfjamfeit Fonmt dagegen 
in Betraht, daß ohne die Vermittlung Gottes, von dem beide Wejen ab: 
hängen, die Kraft des einen nicht auf das andere hinüberwirfen fünnte, jorwie 
daß menigitens in den ‚zülfen, mo der ‚zortbeftand der Wirkung nicht durd) 
den beitändigen Einfluß der gejchaffenen Urfahe ihres Werdend unterhalten 
wird, (Sott chenjo bei ihrer ‘Produktion wie bei ihrer Erhaltung betheiligt 
jein mu. ec) Ganz bejonder3 gilt diejes von der vorzüglichjten Thätigkeit 
der Natur, der Jeugung, namentlich der ZJeugung des Vebendigen, wodurd 
ein neues Jubjtantielles Sein hervorgebradjt wird, welches, wie in jeinem Be: 
tande, jo auch in jeinem Gntjtehen unmittelbar von (Gott abhängen mul und 
daher per excellentiam al3 proprius effectus Dei bezeichnet wird. 

IV. Aus diejen Gründen folgt aber auch in Bezug auf die Tragmeitess 
und den Umfang des göttlichen Goncurjes, daß Kott bei den IThätigfeiten 
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und Wirfungen der Gejchöpfe blog imfoweit betheiligt ift und Dieje nur in 
fofern al3 von ihm jeiend auf ihn zurüdgeführt werden können, als jie etwas 
Tojitives und Reales und fomit etwas wenigjtensphyfiih Kutes, 
reip. die Manifeftation einer an ji) guten Kraft find. Someit jie aber mangelhaft 
und ungeordnet, und namentlid die Handlungen moralifch verkehrt jind, gehen 
diejelben ebenjo wenig aus dem unmittelbaren Goncurje Gottes, wie aus der 
Güte der von Gott gejchaffenen und erhaltenen Kraft der betreffenden Urjache ber- 
vor; der DefeftinderHandlungund Wirkung ift vielmehr auf einen von 
Fort nicht ausgefchlojlenen oder verhinderten Defett (defectus rejp. defectio) 
in der causa secunda zurüdzuführen. Bei fehlerhaften und verfehrten Hand: 
lungen wirft daher Gott nur in ähnlicher Weife mit, wie die bemegenbe 
Kraft der Zeele in der hinfenden Vemwegung eines lahmen yuped. Wie man 
hier mr jagen fann, die Bewegung, und nicht das Hinten, des ‚zußed komme 
von der Seele her: jo Fann man aud) von Gott nur jagen, die jünbhafte 
Handlung des Wenichen al3 Handlung und als etwas Wirklihes — in quan- 
tun actus et ens — nicht aber die Sünde jchledthin, fomme von Gott; 
oder wie die Theologen das noch genauer ausdrüden, von Gott jei nicht das 
formale peccati, die Berkehrtheit der Handlung, jondern das materiale 
peccati, d. 5. die Handlung, an welcher die VBerfehrtheit haftet, und aud) 
dieje3 materiale peccati niit formaliter sumptum, d. 5. inwiefern e3 eben 
al3 Zubjeft der Berfehrtheit betrachtet wird, jondern materialiter sumptum, 
d. h. inmiefern von der ihm anhaftenden Berkehrtheit gänzlich abgejehen wird. 
Bei den jittlih guten Handlungen hingegen ijt nicht bloß die Handlung als 
folhe, jondern auch die Hüte von (Wott. 
5 Diefe Frage wird von ben TT. in 2. diat. 37., bei. Thom. u. Bonar. behanbelt, ver: 
züglid von Thom. qq. disp. de malo q. 3. a. 2., wo er von ben innern Gründen, welche 
die Nothwenbigleit und Tragweite des Koncurjes beflimmen, ausgehend, bie Sache folgentxı= 
masßen erflärt: Responden dicendum, quod inter antiquos circa hoc [utrum activ pec- 
eati sit a Den] erat duplex opinio. Quidam enim dixerunt antiquitus, actionem per- 
cati non esse a Den, attendentes ad ipsam precati deformitatem, yuae a Deo non 
est. Quidam vero dixerunt, actionem peccati esse a Den, attendentes ad ipsam 
essentiam actus; quam oportet ponere a Deo esse, duplici ratione. FP’rimo quidem 
ratfione communi: quia, cum ipse Deus sit ens per suanmı essentiam, quia sus essen- 
tia est Suum «sse, oportet quod omne, quod quocumque modo est, deriretur ab ipso; 
nihil enim aliud est, quod sit auum esse, sed omnia dicuntur entis per quandam 
participstionem. Omne autem, quod per participationem dicitur tale, derivatur ab 
eo, quod est per essentiam, sicut omnia ignita derivantur ab co, quol est per 
essentiam ignis. Manifeetum est autem, quod actio peccati est quuddam ens et in 
praedicamento entis pusitum: unde necesse est dicere, quoıl sit a Deo. Sreundo autem 
idem patet ratione speciali. Necesse est enim omnes motus secundarum causarum carı- 
sari a primo morente, sicut omnea motus inferiorum corporum causantur a miotu caeii. 
Deus autem est primum movens respectu omnium motuum et spiritualium et corporalium, 
sicut corpus coeleste est principium omnium motuum inferiorum curporum. Unde cum 
actus peccati sit quidam motus liberi arbitrii, necesse est dicere, quod actua peccati. in 
quantum est actus, sit a Deo. — Seid tamen attendendum est. quod mofux primi mo- 
rentis non recipitur uniformiter in omnibus mobilibus, sed 1% unoquoque secundum 
proprium modum. Alio enim modo causatur a motu caeli motus Corporum inanimat.-- 
rum, quae non movent se ipsa, et alio mode motus animalium, quae movent seipsa: 
rursumque alio modn consequitur ex motu caeli pullulatio plantae. in qua virtus 
generativa non deficit. sed producit perfectum germen, alio modo pullulativ plante, 
cujus virtus generativa est debilis et producit germen inutile.. Cum enim aliquid 
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est in debita dispositione ad recipiendum motionem primi moventis, consequitur 
atio perfecta secundum intentionem primi moventis. Sed si non sit in debita dispo- 
sitione et aptitudine ad recipiendum motionem primi moventis , sequitur actio im- 
perfecta; et tunc id, quod est ibi actionie, reducitur ad primum movens sicut in 
causam; quod autem est ibi de «efectu, non reducitur in primum movens sicut in 
causam, quia talis defectus consequitur in actione ex hoc, quod agens deficit ab 
ordine primi moventis, ut dietum est; sicut quidquid est de motu in clawdicatione, 
est ex virtute motiva animalis; sed quidquid est ibi de defectu, non est a virtute 
motiva, sed a tibia, secundum quod deficit ab opportunitate mobilitatis a virtute 
motiva. — Sic ergo dicendum, qued cum Deus sit primum principium motionis om- 
niam , quaedam sic moventur ab ipso, quod etiam ipsa movent, sicut quae habent 
liberum arbitrium; quae si fuerint in debita dispositione et ordine debito ad reci- 
piendam motionem, qua moventur a Deo, sequentur bonae actiones, quae totaliter 
reducuntur in Deum sicut in causam; si autem deficiant a debito ordine, sequetur 
actio inordinata, quae est actio peccati: et sic id, quod est ibi de actione, reducetur 
in Deum sicut in causam; quod autem est ibi de inordinatione vel deformitate, non 
habet Deum causam, sed solum liberum arbitrium. Et propter hoc dieitur, quod 
actio peccati est a Deo, sed peccatum non est a Deo. 


V. Wa3 nun aber näher die Natur des göttlichen Concurjeß jelbit und s7 
die Art und Weije, wie Gott jeinen Einfluß auf die Thätig- 
feit der Greatur übt, betrifft: jo beitehen befanntlid) hier bedeutende 
Controverjen unter den Theologen, welche ji) namentlich in der ‘srage über 
den Einfluß Gottes auf die freie Willensthätigfeit der Creatur concentriren. 
Beonders tehen jich hier gegenüber die molinijtiiche Anficht, welche den Gon- 
cur Gottes al3 bloge Mitwirfung oder al3 einen der Urfacdjlichfeit der 
Greatur parallel laufenden Einfluß, und die thomijtifche, welche ihn als 
wahre Bewegung der Greatur, d. 5. alS einen die Urfachlichkeit der 
Greatur in Bewegung fegenden und darum ihr zuvorfommenden 
Einflur auffakt. 


Tie Moliniften fajlen ben concursus Gottes auf in ber Weije einer bloßen Mit: 58 
urfahlichfeit mit der Urfachlichfeit der Greatur in,der Seßung ber Wirkung und ber 
fie berbeiführenden Thätigfeit, wobei ber urfachlihe Einfluß der Greatur neben bem 
göttliden berlaufend gebadht und folglid ber concursus Gottes fo genannt wird, 
nicht bloß überhaupt als ein Einfluß auf ben cursus, b. h. bie Thätigfeit eines 
andern Wejens, fondern jpezieller und ausfhließlich als ein folder Einfluß, quo 
Deus cum alio concurrente in eundem actum et effectum influit — concursus si- 
multaneus, tejp. concuraeus mere cooperans. Bon biejem Gejichtäpunfte aus find dann 
Gott und die Greatur aufzufajien ald zwei nebeneinander jtehende Urfachen , bie ihren 
beiverfeitigen Einfluß in einer von beiden zugleich herrührenden Ihätigfeit und Wirkung 
geltend machen, dergeftalt, daß bie legtere zwar zwifchen beiden nicht getheilt werden fann, 
wohl aber unter verjchiedenen Rüdjichten theild der einen, theilg der anderen angehört, 
nämlid ihrer bejonderen Art und Beichaffenheit nach ber gejchöpflihen Irfache als einer 
causa particularis, ihrem allgemeinen (Gharafter nach als ein ens Gott als ber causa 
universalis. (Sleihwohl höre darum bie Interordnung der causa secunda unter bie 
prima nicht auf, weil biefe an Würbe und Univerfalität dev Macht jener vorgehe, und ber 
concursus der causa prima eben durch das wejentliche VBerhältnig ber Abhängigkeit des 
ganzen Zeins ber causa secunda gefordert und bedingt fei. Tagegen fann man biejen 
voncursus simultaneus faum füglidh als eine Bewegung ber gefhöpflihen Urfadhe 
ron Seiten Gottes bezeichnen, woraus die Thätigfeit jener bervorgehe; er ift nur ein Ein- 
Muß auf die Volziehung und Vollendung einer von ber Greatur ausgehenden Bewegung. 
Griteren Namen fann ber concursus simultaneus hödhjtens injofern führen, als er nicht 
für ji allein gebacht, fondern zufanımengefaßt wird mit bem Ichöpferifchen und erhaltenden 
Einfiuiie Gottes, welcher der Kreatur mit ber Kraft zu wirfen augleidh eine habituelle 
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Neigung oder Tendenz zum Wirken verleibt, oder auch beim gefchöpflichen Willen mit ben 
ben freien KHanblungen vorausgebenben, in legter Initan; immer irgendwie von Gott an: 
geregten aftuellen Affelten und Neigungen. Bgl. biezu bei. Zessius 1. ce. und Suarez, de 
concursu. 

5 Tie entgegengefegte Anjicht, die thomiftiiche, gibt bagegen bei ber näheren Be: 
fimmung des (Soncurfes davon aus, baß berfelbe eine wahre Bewegung ber ge 
f[höpfliden Urfade von Seiten Gottes involvire, burch welche audy ber Einflus 
ber causa secunda auf ihre Thätigfeit begründet und getragen und der llekergang von 
ber Potenz zum Aft von Grunb aus vermittelt werbe. lm biefen Begriij vollfemmen 
wahr zu halten, fchiebt fie zwifchen ben concursus simultaneus in actum und die cun- 
servatio virtutis et inclinationis habitualis no ein brittes Doment al Mittel: und 
Bindeglied bazwiichen, woburd die causa secunda in Bewegung geleßt ober zur Aus: 
übung ihrer Thätigfeit, vefp. zur Geltenbmadhung ihres CFiniluiies, gleihfam applizirt 
wird. In feinem fpezifiichen Charafter Fann diefes Moment nicht beiler bezeichnet werben, 
ald mit dem Namen Anitoß ober Antrieb (impulsus ad agendum). Als jelcher gebt 
e3 natürlich einerfeits der Ausübung ber Thätigkeit als feinen Ziele, fowie auch dem con- 
vursus simultaneus als feiner Jolge voraus, indem es zugleich mit ber Applilatien ber 
geichaitenen Kraft zur Geltendmachung ihres Cinflujjes bie göttliche Kraft, foweit fie in 
ber Serung des Aftes mitwirken joll, ber Greatur applicitt. Andererfeits aber Ichliert c3 
fi an bie f&höpferifh in die nraft ber endlichen Urfache gelegte babituelle Neigung zur 
Ausübung ihrer Thätigfeit gleihfam als eine Belebung berfelten an, bie ji beim Willen 
zunähft ale Erwedung besfelben äußert (Trid. sess. 6. can. 4: liberum arbitrium a 
Deo motum et [per motum] excitatum). Weil in der eben erflärten Teife auch bie 
unterjtügende Wirkfamfeit des concursus simultaneus virtuell jhon in bem impulsus 
mitgegeben und enthalten ijt, obgleich fie aftuell nur bei ber auf Grund diefes impulsus er: 
folgenden Mitwirkung ber Greatur fich geltend macht: jo ift der ganze concursus Gottes 
jur Thätigfeit ber Greatur fchlehthin als ein concursus praerius im Öegeniag zum 
simultaneus, oder ein auxilium movens im (Segenfap zum aux. cuoperans, eiite prat- 
adjuvatio im Gegenfaß zur coadjuvatio, zu beitimmen, obgleih er in gewifier Ve: 
jiebung ober theilmweife immer nod) al® conc. simultaneus und coaljuvana be: 
trachtet werben fann und muB. Speziell auf den gefhafienen Billen ange: 
wanbt, ergibt diefe Yehre, daß (Gott auch in feiner Zelbitbemegung als folder nicht blop 
buch einen concursus simultaneus mitwirft, auch nicht bloi durch die Frwerung ber 
bem actus deliberatus vorausgehenden actus indeliberati den Willen zu den ‚vreibeits: 
aften bewegt; dat vielmehr der UNUe in feiner Selbfibewegung ebenjo unmittelbar, wie in 
feinen nicht frei gewollten Affeften, von einem auf das Zuitundefommen derfelben gerichteten 
Impulfe Sottee abhängig ift, und tolglih auch zu diejer nicht bloß meralifh durch Die 
Anziehung bes Objeftes (ex parte objecti), fondern phofiih dur Anjtog der Willenskraft 
felbft (ex parte potentiae) bewegt wird, und aud) biejes nicht blok infefern, als bie natür 
lihe habituelle Neigung des Willens zur Selbitbavegung von Gott verurfacht wird, fen 
bern durch einen aktuellen auf bie wirflihe Bethätigung der Zelbitbewegung ala folder ge- 
richteten Anitop. 

“0 Ta dieje Anfhauung, joweit jie bier entwidelt, bie bes hl. Thomas if, fann 
nicht bezweifelt werden. (F5 gebt dies jchon daraus hervor, baß er den concuraus imme- 
diatus im Unterjhied von ber creatio und conservatio causae aecundae Ffonftant alz 
eine motio «divina oder auxilium Dei morentis bezeichnet (fo kef. 1. 2. q. 109 oft). Tee: 
gleichen gebraucht er fajt überall, wo er ex professo von bein Wefen biejer motin rebet, 
ben Ausdruf applicatio ad operandum , entweder um die motio überbaupt im inter: 
ihieb von der creatio et conservatio causae secundae zu bezeichnen (wie 1. p. q. 10. 
a. 5 wiederholt und c. gent. 1. 3. ce. 70), oder um jie Speziell als ein zwilichen ver 
conservatio causae secundae und dem mitwirfenden Kintluß der göttlihen Kraft auf bie 
Thätigfeit oder Wirkung der gefchaffenen Rrait liegendes Moment hervorzuheben (wie de put. 
q. 3. & 7, wo er die vier Momente des (oncurfes — Deus est causa eujuslibet actioni«, 
1) in quantum dat virtutem agendi, et 2) in quantum conservat cam et 3) in quan- 
tum applicat actioni et 4) in quantum ejus virtute omnis alia virtus npit — aus: 
fübrlich erflärt, und wahrjgeinlich auch c. gent. 1. 3. c. 67). Ter Name applieatio wi 
kei ihm entlehnt von der Applikation ober Anwenbung eines Werlzeuges, venen sich ber 
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Menih bedient zur Segung einer Wirkung (sicut artifex applicat serram ad scinden- 
dum, vel coquus ignem ad coquendum). Nur ijt bieje Applifation von Zeiten Gottes 
fine rein äußerliche, durch eine örtliche Bewegung fich vollziehenbe, jondern eine innere, 
ım Inneriten ber geihaffenen Kraft fich vollziehenbe, wie fie Gott als dem in- 
neritien unb permanenten Prinzip biefer Kraft eigenthümlich und durd) die wejentliche in- 
nerite Abhängigkeit biefer Kraft von Gott fowohl in Bezug auf ihre Möglichfeit, wie in 
Derug auf ihre Nothiwenbigfeit bedingt ift (vgl. 1. p. 1. c.); und in biefer Peziehung bat 
ie baber eine größere Analogie mit dem Anjtope ober Smpulfe, welcher von ber Rurzel 
einer Pilanze aus den Zweigen zur Bethätigung ihrer Kräfte gegeben wird. Anbererfeits be= 
neht aber auch bie applicatio von Zeiten Gottes formell ebenfo wenig in einer innern 
Veränderung ber causa secunda (fei e8 durch eine neue Qualität oder einen neuen 
actus), wie bie Iofale Bewegung bei einem Werkzeuge eine folche involvirt; eine innere Ber: 
änderung tritt bei ber applicatio ebenfo, wie beim concursus eimultaneus, erjt ein burch 
bie aus ihr bervorgehenbe Thätigfeit der Greatur, welche bas nähere ober entferntere Ziel 
ber applicatio it. Ilnmittelbar geändert wird nur ber Stanb (status) oder dag Ver: 
siltnip, in weldhem bie gefchafiene Kraft zu ihrer Thätigkeit jteht, indem fic eine 
aftuelle Tendenz zur Segung biefer Thätigfeit oder eine Hinrihtung auf bie 
gegenwärtige, Aic et nunc zu erfolgenbe Sekung ber Thätigfeit (ad exercitium 
actus) empfängt, während früher bloß eine habituelle Tendenz vorhanden war, welche in 
der aftuellen gleichjam in luß gebracht wird. 

über fpridht fich ber Hl. Thomas jelbft über das Welen biefer applicatio nicht aus, 61 
wie er überhaupt vermeidet, Begriffe von fo zarter Natur zu preiien. Seine Schüler 
baten jpäter verfucht, biefe applicatio in irgend eine befonbere Kategorie unterzubringen, 
was aber durchaus nicht geht und ben Begriff, ftatt Flarer, nur verwidelter macht. Cher 
war ed angebradht und durch bie Umftände gefordert, ba die Thomiften gegenüber ber 
molinijtifhen Auffaljung der motio ben Ausbrud für biefelbe zu verjchärfen fuchten, 
inbern fie bielelbe als eine praemotio und beim Willen al8 praemotio physica bezeichneten. 
Dagegen Ffonnte e8 nur zur Berbunfelung bes thomijtiichen Begriffes dienen, wenn bie 
Gegner ber Moliniiten aus ber praemotio nun auch eine praedeterminatio machten, weil 
diejer Ausbrud bei den Willensaften nicht bloß einen Anftoß zu benfelben , fondern eine 
verbergebende innere und bindende Beitimmung des Willens nad) einer beftimmten 
Richtung bin andeutet. Zugleich vermifchten fie die Frage nach ber Nothwenbdigfeit 
irgend einer praemotio zum aftuellen Handeln mit der anderen Srage, ob jede praemotio 
unfreblbar das Eintreten einer beitimmten Handlung einfhlieke, und ob folglich 
gerabe eine jolche praemotio zu allem aftuellen Handeln nothivendig fei; wogegen ber 
bi. Themas blog behauptete, die motio [hLehtbin, worunter er gewöhnlich den ganzen 
concursus von Seiten Gottes verfteht, fchließe das Eintreten der betr. Sanblung ein, oder 
euch, vermöge feiner Macht über ben gefchaffenen Willen Fönne Gott denjelben vermittelit 
der motio int Sinne des Impuljes nach jeder von ihm akbfolut intendirten Nidhtung mit 
stholuter Sicherheit hinlenfen. 


Nimmt man die thomijtiiche Theorie in ihrer reinen Geitalt, jo erjcheint ee 
jte leicht jowohl als die einzig volle, lebendige Auffaiiung der von der Tiffen: 
barımg umd der Kirche (j. oben n. 53 die Stelle des Catech. Rom.) ge 
brauchten Ausdrüde, wie aud) al3 diejenige, welche dem wejentlichen Ver: 
hältnilie zmiichen Gott und der Greatur vollfommen gereht wird und alle 
Momente des göttlichen Einflufjes auf die Thätigfeit der Creatur in orga= 
nitcher Kinheit zulammenfait. Sie allein Fakt Gott, wie ald8 Quelle und 
sundament der gejchaffenen Kräfte im jich Jelbjt, jo auch als die Yurzel und 
Zcele ihrer Ihärigkeit; oder bejier gejagt jo, dat; der direkte Einfluß Gottes 
auf die Bethätigung der geichaftenen Kräfte jeinem Kinfluffe auf ihren Urjprung 
und Deltand, welcher dem der Wurzel zu den Weiten und der Seele zum 
Körper analog ilt, vollkommen entjpridt. Die molinijtiihe Muffafiung hin: 
gegen bejtimmt allerdings auf Grund der Yehre von der Schöpfung und 
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bie oben erwähnte VBerihiebung, Srweiterung und Berfnöcderung des reinen 
ıhomiltiichen Begrifis, moburd) die göttliche Worausbewegung ein med)a- 
nifhes Augjehen befam, in’ Dafein gerufen und unterhalten worden; aber 
um die Creatur nicht zu einer bloßen Majchine werben zu lajlen, locferten 
üe zugleih den organischen ZJulammenhang, in welchem diejelbe zu Gott 
al3 der Wurzel ihres Vebens jtehen muß, und welcher von den Thomiften 
eben unter bdiejem Gejichtäpunfte prinzipiell feitgehalten und vertheidigt 
wurde. 


VI Die allgemeine ‚srage über den bemegenden Cinflug ottes auf diees 
Selbitthätigkeit der Greatur hat ihre bejondere Bedeutung bei den: 
jenigen Akten der Creatur, in welchen diejelbe nicht bloß ala felbitthätig, 
iondern aud) mehr oder weniger al3 fich jelbjt bemegend erjcheint. Eine 
jothe Zelbitbewegung findet hauptjächlich in den Kebensaften der Greatur 
itatt, weil deren Charafter darin bejteht, daß fie nicht bloß als immanente 
Alte im Inneren des lebenden Mejens jelbjt vollzogen werden und bleiben, 
jondern auch in jpeziellem Sinne au3 jeinem eigenen Juneren, al& ihrem 
Prinzip, hervorgehen. Je nad den verjchiedenen ;sormen und Richtungen 
dieier Zelbftbewegung geminnt unjere Frage mieder eine mannigfadhe nähere 
Bedeutung. Sehr oft wird fie aud) nur in der einen oder anderen jpeziellen 
Zedeutung von den Theologen behandelt. Aber ein Elarer Einblict in die 
einzelnen Spezialfragen läßt jid) nur durch eine geordnete Jufammen- 
ftellung aller erzielen, moburd allein jchon viele Schwierigfeiten und 
Mipverftändnijje bejeitigt werden. ine jolhe Zujammenftellung mollen wir 
hier verjuhen, um banı bei jeder einzelnen iyrage die überall miederfehrenden 
egeniäge zwijchen der moliniftiichen und thomiftiichen Auffajjung darzulegen 
und furz zu beleuchten. 

1. Bor Allem vichtet fich die rage auf die vitale Thätigfeit überzce 
haupt und namentlih auf alle vitale Ihätigfeit des geichaffenen Geiftes, 
jo dar darunter auch die (Frfenntniithätigfeit und die unüberlegten Willensafte 
mit eingeichloiien iind. 


Nah moliniitifcher Auffafiung gehört cs zum Mejen ber vitalen Thätigfeit, Daß 67 
tabei ein bas Lebensprinzip felbit bemegender Einfluß Gottes ebenjo ausgefhlofjen fei, wie 
£er bewegende Einfluß jedes anderen geichaffenen Wefens außerhalb des Tebendigen Wefens 
jelbiz, weil dort nicht minder als hier bie Bewegung ald eine von augen fommende den 
2Zegrift ber von innen fommenden Bewegung aufbebe. Temnad) wollen die Moliniiten 
bei ben Yebensaften Gott bloß einen mitwirfenden Einfluß geftatten, inwiefern bie Creatur 
in benjelben ein neues Sein jeße und eine neue Bollfommeenbeit erlange. Sie fallen baber 
namentlid ben übernatürlichen Einfluß Gottes auf die Segung übernatürliger Afte genau 
fe auf, wie ben Einfluß eines von außen einer lanze eingeimpften Pfropfreifed auf die 
Herverbringung einer edleren Frucht, welcher auf die treibende Kraft der Wurzel feine 
Mirfung übt, vielmehr von ihr in Bewegung gejegt wird. — Nah thomiftifher Auf: 
fatiung bingegen tteht Sott bem gejchaffenen Yebensprinzip in ganz anderer Weife gegerrüber, 
als die außer demjelben ftehenden geichaffenen Wejen. Wie und weil er bas fchöpferifche und 
erhaltende Prinzip ber Lebenskraft jelbit it und darum eben im Innerjten berjelben 
it und wirft: fo fann er auch diefe von innen, von ihrem Grunde aus, zur Celbit- 
bewegung antreiben und jo in wurzelbafter Weife Prinzip ber Lebensafte auch als folcher 
iein. Es muß alfo insbefondere der Cinfluß Gottes auf die übernatürliche Lebensthätigfeit 
der (reatur jo gefaßt werben, bar auch bie Vitalität ber Afte eine übernatürliche ift, was 
sten nur taburch möglih wird, daß die natürliche Kraft in ihrem innerjten Grunde von 
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ber göttlichen Kraft als ibrer Wurzel über fich felkft erhoben wirb ober mit ihrer Wurzel in 
eine innigere und tiefere Berbindung tritt. Daher veranichaulicht ber Apoitel die Mit: 
theilung be3 übernatürlichen Lebens von Chriflus an die Menichen, inwieweit fie burd 
eine nicht von Natur vorhandene, fondern dur übernatürlihe Kügung Gottes zu Stande 
fommt, nicht, wie man erwarten follte, burch die Einpflanzung eines edlen Velzweiges auf 
einen wilden Telbaum, jondern umpgelebrt, dur Cinpflanzung bes wilden Telkaumes in 
ben ebfen. 


68 2. An zweiter Stelle richtet ji unfere israge auf diejenige Yebens- 
thätigfeit, welche im höheren Sinne eine Zelbitbewegung involvirt, nüm- 
li auf die vollfommen willigen Willengafte (actus perfecte vo- 
luntarii), mo die Selbitbewegung darin bejteht, daß der Mille, indem er 
einen Gegenitand will, auc) jein Nollen jelbit will, e8 auf den Gegenitand alg 
jein Ziel hinrichtet und bezieht und jo jih Förmlih und abjihtlidh in 
Bewegung jekt. 


69 Nah den Moliniiten wirkt Gott auf biefe Selbjtbewegung nur ein burch Ber: 
leihung ber habituellen Neigung zum Guten ober au) dur die baraus vermöge ber 
aktuellen Erfenntnig des Guten entfpringenden aktuellen Neigungen, welche in lich felbit 
actus indelibernti und dem Willen mehr angetban jinb, ald aus feiner Celbitbewegung 
hervorgehen; auf bie Zekung bes Willensentichluiies als felhen aber wirfe (Kot nicht 
buch Anftoh bes Willens zu demfelben, fonbern bloß burdy Gooperation ein. — Nach ben 
Thomijten aber it ber Wille in biefer höheren ;sorm ber Zclbitbewegung ebenio unmits 
telbar und bireft von einem Anjteß Gottes zu berfelben abhängig, wie in feinen Yebene: 
aften überhaupt, und fannn auch unbefchabet feiner Selbitbewegung ebenfo von einem aktuellen 
Anitop Gottes abhängig fein, wie er binfichtlih feiner habituellen Neigung ven (Kott abs 
bängig ift, indem er durch jene proxime, burdy dieje remute, von Gott eben zur Sclbit: 
bewegung angetrieben wird. 


Q) 3. Ta indeß alfe vollfommen willigen Afte für den Menjchen im gegen: 
wärtigen ZJujtande zugleich Gegenitand der Wahlfreiheit oder der eigenen 
Entiheidung über Sein und Nichtjein des Aftes jind: jo ipikt ich untere 
Stage noch näher dahin zu, ob aud bei der Zelbitbewegung in ihrer 
jpezielliten gorm, der Zelbjtentiheidung, eine direfte Bewegung zu 
berjelben zuläjtig oder nothiwendig jei. 


cd) Nah moliniftiiher Auffaliung it eine feldhe ebenfo wenig zuläflig «ls notb: 
wenkig: nicht zuläsiig, weil bie Bewegung nur auf cine beitimmte (Fnticheitung nd 
einer Rihtung bin geben Fänne unb dann feinen Spielraum für die Fnticheidung nad 
einer anderen Richtung bin lalje; nit notbwenbig, weil zur (nticheidung blick bie 
Kenntnig der verfchiebenen einzufchlagenden Richtungen und bie Möglichkeit, fich in jsder 
berjelben zu gefallen, nothiwendig fei. — Nah tbomijtifher Nuffaifung aber it bie Pe: 
wegung notbwenbig, weil das Dermögen ber Selbitenticheidbung nicht minder ieine 
Wurzel in Gott al bem primum liberum kefigt, als jedes vitale Wermögen jeine Rurjel 
in Wott als dem primum vivens bat, unb baber, freilich in feiner Weife, ebenfo zut von 
feiner Wurzel aus in Bewegung gefegt werben muR, wie jebes andere. Zie it aber auch 
zuläjiig, weil die Beweaung bier nicht bIch auf bie (Anticheibung in einer beitimmten 
Ridtung, fondern überhaupt auf bas Trefien einer (Fnticheidung zmwilchen veridhiedenen 
Richtungen gerichter if. Jmmiefern jebedh die Entfcheibung nach einer beitimmten Richtung 
bin wiederum nicht ohne einen gerade diefe Richtung verfolgenden Impuls denftar iit, 
fann unb muß angenommen werden, dak nad allen benjenigen Nichtungen bin cin ms 
puls ven Zeiten Gottes erfolge, zwilchen welden bie Rabl getroiien werben fell ober 
unter ben gegebenen lmftänden naturgemäß muß flattfinten fünnen. Wie nämlidh bie 
Fibigfeit zur Wabl im Willen badurch begründet wirb, daß er vermöge feiner angeichaffenen 
babituellen Richtung auf Las Hute im Allgemeinen (bonum in genere) im Ztande it, 
für bie einzelnen (Hüter, bie fo unter den allgemeinen Begriff fallen, bak fie ibm nicht ab: 
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ierkiren, fich zu entfcheiden: fo Fanın unb muß auch ber zur aftuellen Bethätigung der Wahl: 
freibeit als folcher notbwendige Jmpuls als eine Belebung biejer an fih einfachen, aber 
wegen der Univerjalität bes Chjeftes virtuell vieljahen Neigung betrachtet werden. Die 
fresiellen Impulfe aber, welche Gott bem Willen gibt, um ihn nad) einer beftimmten Rich 
tung bin zu bewegen, find aud, für jidh allein betrachtet, nicht Inepulfe zur Bethä- 
tigung der Wahlfreiheit als folder und zielen nur infoweit auf das Zuftandefommen eines 
freien Altes ab, als fie mit jenem allgemeinen Impulfe verbunden find und mit ihm ein 
Ganzes bilden. Gegen eine foldje applicatio a.l actum liberum Ffünnen daher aud) bie 
Molinifien im Intereije der Freiheit nichts einwenden, weil fie biejer ebenjo wenig fchabet, 
wie die natürliche Neigung zum Guten und bie aftuellen Beranlajjungen zur Verath- 
iglagung und Beichlupfafiung. 

In diefer Weife erklärt ber Hl. Thomas felbft (bei. gq- disp. de malo q. 6. a. 
un. de electione humana) die Bewegung bes gejchaffenen Willens, quantum ad exerci- 
tiom actus, in einer längeren Ausführung, mie bie Wahlfreiheit ober Selbftbeitinunung 
unter den ihn bewegenden Einflüfjen zu bdenfen fei: Primo considerandum est, quud si- 
eut in aiiis rebus est aliquod principium propriorum actuum, ita etiam in homini- 
bus. Hoc autem activum sive motivum prineipium in hominibus proprie est intel- 
lectus et voluntas, ut dieitur in III. de Anima. Quod quidem prineipium partim 
convenit cum principio activo in rebus naturalibus, partim ab eo differt. Convenit 
yuidem, quia sicut in rebus naturalibus invenitur forma, quae est principium actionis, 
et inclinatio consequens formam, quae dicitur appetitus naturalis, ex quibus sequitur 
actio: ita in homine invenitur forma intellectiva et inclinatio voluntatis consequens 
formam apprehensam, ex quibus sequitur exterior actio. Sed in hoc est differentia, 
quia forma rei naturalis est forma individuata per materiam, unde et inclinatio 
ipsam consequens est determinata ad unum; sed forma intellecta est universalis, 
sub qua multa possunt comprehenli; unde cum actus sint in singularibus, in quibus 
nullum eat quod adaequet potentiam universalis, remanet inclinatio voluntatis inde- 
terminate se habens ad multa, sicut si artifex concipiat formam domus in univer- 
sali, sub qua comprehenduntur diversae figurae domus, potest voluntas ejus incli- 
nari ad hoc, quo. faciat domum quadratam vel rotundam vel alterius figurae. .... 
Secundo considerandum est, quod potentia aliqua dupliciter moretur: uno modo ex 
purte aubjecti, alio modo er parte objecti. Ex parte subjecti quidem , sicut visus 
per immutationem dispvsitionis organi movetur ad clarius vel minus clare viden- 
dum: ex parte vero objecti, sicut visus nunc videt album, nuuc videt nigrum. Et 
prima quidem immutatio pertinet ad ipsum exercitium actus, ut scilicet agatur vel 
un agatur, aut melius aut debilius agatur: secunia vero immutatio pertinet ad 
zpteificationem aclus; nam actus specificatur per objeetum. .... Sic ergo ad 
ostendendum, quod voluntas non ex necessitate movetur, oportet considerare motum 
vuluutatis et yuantum ad exercitium actus et quantum ad determinationem actus, 
quae est ex objecto. Quantum ergo ad exercitium actus, primo quidem manifestum 
est quod voluntas movetur a seipsa; sicut enim movet alias potentias, ita et seipsam 
m»vet. Nec propter hoc sequitur, quod voluntas s:cundum idem sit in potentia et in 
actu. Sicut enim homo secundum intellectum in via inventionis movet seipsum ad 
scientiam, inquantum ex uno noto in uctu venit in aliquid ignotum, quod erat solum in 
potentia notum: ita per hoc, quod homo aliquid vult in actu, movet se ad volen- 
dum: aliquid aliud in actu, sicut per hoc, quod vult sanitatem , movet se ad volen- 
Jum sumere potionem; ex hoc enim, quud vult sanitatem , incipit consiliari de his, 
quae conferunt ad sanitatem, et tandem determinato consiliv vult accipere potionem. 
Sic ergu voluntatem accipiendi potionem praecedit consilium, quod quidem procedit 
ex voluntate volentis consiliari. Cum ergo voluntas se consilio moveat, consilium 
autem est inquisitio quaedam non demonstrativa, sed ad oppusita viam habens, non 
ex necessitate voluntas seipsam morvet. Sed cum voluntas non semper voluerit con- 
siliari, necesse est quod ab aliquo moreatur ad hoc, quod velit consiliari; et si qui- 
dem a seipsa, necesse est iterum, quod mutum voluntatis praecedat consilium et 
«susilium praecedat actus voluntatis; et cum hoc in infinitum procedere non possit, 
necease est punere, quod quantum ad primum motum voluntatis moreatur voluntas 
CuUjHSCHrnque non semper actu vulentis ab aliquo exteriori, cujus instinctu voluntaa 


30 Drittes Bud. Bon Gott in feinem fundamentalen x. Verbältnig zur Welt. 


velle ineipiat. ... . . Relinquitur ergo, sicut concludit Aristoteles in cap. de bona 
fortuna. quod id. quod primo movet voluntatem et intellectum, sit aliquid supra 
voluntatem et intellectum, scilicet Deus: qui cum omnia moveat secundum rationem 
mobilium, ut levia sursum et gravia deoreum, etiam voluntatem movet secundum ejus 
conditionem, non ut ex necessitate, sed ut indeterminate se habentem ad multa. 
Patet ergo quod si consideretur motus voluntatis ex parte exercitii actus., non mo- 
vetur ex necessitate. 

38° Die fpäteren Thomiften unterlajien allerdings nicht, an geeigneter Stelle auch biefe 
fundamentale Erflärung über bie göttliche Yewegung ad exercitium actus liberi qua talis an: 
zufübren; wo fie aber ihre Lehre über die unfehlkar nad Einer Rihtung himmwirkenbe 
praemotio vertragen, jceinen fie biefe Erflärung ganz zu vergelien, inbem jie bie motio ad 
exercitium actus identijch nehmen mit einer motio ad actum determinatum. Nur zuweilen, 
wenn fie in bie Enge getrieben werben, veritehen fie fi) auch zuzuneben, ba ea aufer 
ber ipeziellen Applifation ad unam speciem actus (appl. inadaryquata), welche biejen te: 
ftimmten actus unfeblbar einfhliege und zugleich zum Zuftanbefommen besfelben nothwenbig 
fei, eine allgemeinere ad omnes actus hic et nunc possibiles (appl. adacguata) gebe, ver: 
möge welder ber Wille ji) für eine anbere species actus enticheiben und fo ben that: 
füchlihden Eintritt oder bie efjective Geltenbmachung jener fpeziellen Applikation verhindern 
fünne. (Zo bei. Joann. a S. Thoma in 1. p. tam. II pg. 217 col. 2 in fine.) 


Q) 4. Da nun aber der Isilfe in Bezug auf die pojitive und wahre Be: 
thatigung jeiner Aveiheit, inwiefern Diele in der Zelbitbewegung und =ent: 
Scheidung in der Nihtung auf ort oder auf Das jittlih Gute fich 
geltend madt, nicht in demjelben Verhältnig zu Gott als der Wurzel feiner 
reiheit jteben Fan, wie im Bezug auf die Abmwendung von Gott und dem 
jitelih Guten: jo zielt unjere Arage zulegt dahin, ob hier in beiden ‚yällen 
die applicatio ad agendum von gleicher Nothwendigteit und Nedeitung ober 
(influr jei, vejp. ob die applicatio ad actus bonos nicht eine ihr eigen: 
thümliche beftimmte Rihtung auf Die species actus, jowie cine eigene 
pojitive Kraft baben mülie, welche der applicatio ad actus malvs ab: 
gehe, und iniofern eine peziellere Applikation involvire, vermöge deren Die 
guten Handlungen in jpeziellev Weile als opera Dei und die Gnticheidung 
des Willens für fie al$ eine Wirfung Motte ericheine. 


” Die Moliniiten, welde überhaupt feine applientio wollen, geitehen noch weniger 
zu, daß bie Applifation, bie zur aktuellen Gntjheitung für das (Kute notbwendig fei, be: 
fenders geeigenichaftet fein mülje. Ten beionderen Cinfluß, ben Gott auf die Entfceitung 
zum Öuten übe und wodurd) er biefelbe nicht tleH als Sandlung, jendern ala gute, oder 
nicht bloß ihr phufifhes Zein, fondern aud ibr Hutjein veruriache, fübren fie theils auf 
die ihr zu Grunde liegende angejchafiene Neigung des Willens zum wabren Guten, tbeile 
auf ben concursus eimultaneus, theils auf die von Gott ausgehende Anregung zu den 
guten Handlungen surüd. — Nah tbemistiicher Xebre aber liegt ber Anticheitung für 
das Wute ein fpeziell bierauf gerichteter aftueller Impuls zu runde, je dak jene Unt: 
fheibung in jeder Beziehung nur als Ausführung und Durdhrübrung einer bem "illen 
von Wort mitgetheilten Berregung gelten mut, was bei ber Entiheirung für das Böic 
nicht der (yall iit; und weil biefer Impuls auf eine pefitive oder pronreifive Bewegung bin: 
zielt, fo muR er auch eine fpexice peiitive Kraft baben, welche für die nticheibung zum 
Böfen nicht nothiwenbig iit. Die Enticheidung für oas Böfe bingegen fept pofitiv bloR den allge: 
meinen Impuls voraus, welcher ber unbejtinnten natürlichen Neigung des Willena zu allem, 
was ibm als gut erfcheinen fann, entirriht. Lie erfolgt mitbin in ber Kichtung auf das 
feinbar Gute, aber wahrbait Böfe, nur vadurh, baf der Wille fich ven: gleichzeitig ver: 
bandenen Impulfe zum wabrbaft Guten, itatt fi von ihm ergreifen zu Tallen, entzieht: 
bazu aber ift eine fpezielle Yewegung von Zeiten Gotted weber nerbwenkig neh :uläliig, 
und bedarf e8 auch feiner beionderen pofitiven Kraft, fondern nur einer ebrechlichkeu cder 
Defeltibilität am Der vorbandenen Kraft zum Guten. 


$ 132. Gndzwed der Melt. 31 


Die fpezielle Tendenz und pofitive Kraft des Impuljes zur Entfheibung für bas Gute 76 
darf wiederum nit nad ben fpäteren Thomijten verwechjelt werden mit ber lin- 
fesltarfeit feines Erfolges oder mit feiner unfehlbar dBurhichlagenden Wirkfamteir. 
Tiefe erlangt er an fi nur barin, daß ber Wille fich ihm nicht entzieht, ober wenn 
Gott feine Bewegung abfichtlich fo einrichtet, bap bie Entziehung bes Willens thatfächlidh 
nicht eintritt, wa allerdings in feiner Macht fteht, da er vermöge feiner abjoluten Herr: 
ihaft über den gefchaffenen Willen diefen effeftiv zu allen Akten bringen Ffann, bie er will. — 
Eteniowenig fann man fagen, bat demjenigen, ber fih Gott entzieht, von Seiten ber zum 
Conjens nöthigen göttlihen Bewegung etwas fehle, um berfelben zu folgen; es fehlt ihm 
top das „Sichbewegenlafien“, und fo lange biefes fehlt, bleibt bie Bewegung un: 
vollendet in ihrem Berlaufe, if aber darum nit mangelhaft in ihrem 
Trinzip; legteres fanı man nur infofern fagen, ald das Fehlende eben in den zum 
Ampulfe nur im Falle bes wirflich eintretenden Confenfes hinzutretende concursus simul- 
tanens gefegt unb zugleich feftgehalten wird, daß biefer eben defhalb fehlt, weil ber ange: 
triebene Wille fih dem Smpulfe entziehtt. — Ferner fann man nicht fagen, das Bewegt: 
werden bes Willens im aftuellen Gonfens fei in der Weife eine Wirfung ber aktiven gött- 
lihen Bewegung, baß bas Gintreten besjelben nicht durch das Verhalten des Willens 
jelet bedingt jei; denn obgleid, bas folgfame Verhalten des Willens ben göttlichen Impuls 
ale fein prius vorausfeßt und nur durch ihn zu Stanbe fommen fanır, fo ift es doch aud 
feinerjeitd eine Bedingung, daß ber burch ben göttlichen Impuls intenbirte Aft der Ent: 
iheidung wirklich eintrete, in ähnlicher Weile, wie ba8 burch den Anprall bes Windes be- 
wirfte Tefinen des Fenjters die Bebingung feines Einbringens in das Zimmer if. 

Ueberhaupt ift e8 für bie richtige und Mare Auffaijung biefer ganzen Lehre von großer 77 
Bictigkeit, dag man bie Geltendmachung ber tsreiheit in ber Selbflenticheidung nicht als einen 
Aft betrachtet, ber gefegt wird, fonbern ald ein aftives Verhalten, wodburd ein At 
gejest und beflimmt wirb, und welches in fich felbft nur eine innere Richtung des Willens 
auf ein keflimmtes Objekt, refp. auf feinen eigenen Akt it; benn dann ift fofort Far, 
daß biefem Verhalten nur ber Impuls Gottes vorauszugeben braucht, während bie Sekung 
bes Altes, auch foweit Gott dabei betheiligt ijt und er als unmittelbar von Gott mitge- 
fegt gelten muß, durch diejes Verhalten mitbedingt if. Die Berechtigung zu diefer An- 
nahme aber liegt barin, baß die gefchaffene Freiheit in ihrem innerften Grunbe ein Eben: 
tilb der göttlichen ift, welche fi) ausfchließfich darin offenbart, daß der göttliche Wille frei 
eine Richtung auf ein beitimmtes Objekt annimmt, ohne zugleich nene Alte zu erweden 
(Bgl. Valentia in 1. 2. disp. 8. q. 5. p. 4. quaer. 4. in fine). 


B. Abhängigleit der Welt von Gott ald ihrem Endzwed und Endziel und feiner 
Führung zu demfelben. 


$. 132. MWefentlihe Beziehung der gefhaffenen Wefen zu Gott als bem 
End;wed und Enbziel ihres Scins, Wirfens und Ztrebens. 


Xiteratur: Thom. 1. p. q. 105; c. gent. 1.3. c. 1. fi.; Bonar. in 2. dist. 1. 
p. 2: Lessius de perf. div. lib. 14; Kleutgen, Theol. b. Borz. Bd. I. Abh. 5. Hauptft. 
1. u. 3, vgl. aud) Conc. Prov. Col. p. I. ce. 13. 


Senn man von dem Endzmwede oder Endziel der Schöpfung (finisre 
vreationis) vedet, fann die einen doppelten Sinn haben, je nachdem man 


ı Tesgl. ift es nicht angebracht, wenn bie Thomijten jagen, die praemotio gehöre gar 
nit zum actus primus, jonbern ausjchlieplich zum actus secundus, und zwar fo, dap 
fe ihn wefentlih einjchließe. Es ift bloß wahr, daß jie nicht fhon im actus primus, in: 
miefern damit die innere reale Volfommenheit de3 Handelnden gemeint wird, enthalten 
tt, und bap fie wefentlih und unmittelbar auf den actus secuudus abzielt; fie ift eben 
an ordo actus primi ad secundum, ber einerfeit8 den actus primus ergänzt, anderer: 
jeits ben actus secundus herbeizuführen flrebt, aber ebenfo wenig biefen fon in ji 
enthält, als er jelbft im actus primus enthalten ift. 
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terminus motus im engeren Sinne, b. 5. cujus odfinendi gratia ens agit ober ad 
quem obtinendum tendit). 

In allen brei Richtungen aber nennt man auch Zwed bes Werkes uber Wefens das: 82 
jenige, weburch basfelbe zu ben genannten Zweden in bie ihnen entfprechenbe Beziehung 
tritt ober worin feine Beziehung auf ben Zwed fich bethätigt (Anis quo, ober finis for- 
malis, im Gegenfat zum finis in quem oder dem finis objectirus). Diefer Zwed, ben 
wir im Deuticen die Beitimmung eines Wefensd nennen, ift immer etwas, was in ben 
kerrefienden Wefen jelbft innerlich vorhanden fein und an ihmen ober burch fie erft ver- 
wirflicht werben fol, während ber objektive Zee bem auf ihn bezogenen Wefen äußer- 
ih fein kann und meiftens als etwas Wirkliches, welches ber Zwedbeziehung zu Grunde 
liczt, vorausgefegt wird. Bgl. oben $ 105 f. ben Unterfchieb zwifchen beatitudo und gloria 
objectiva unb formalis. Mit Rüdficht Hierauf ift zu bemerken, baß ba, wo der finis quo 
in ber Berherrlidhung bes finis objectivus befleht, auch diefe wieder in eine gloria ob- 
jectiva und formalis zerfällt, inwiefern fie entweder bloß im thatfächliher Kundgebung, 
oder in förmlidher bewußter Anerlennung ber Herrlichkeit des betreffenden Gegenftanbes 
keitebt. 

I. Wa3 zuerjt den Zmwecd der gejchaffenen Wejen im Allgemeinen, ss 
d. 5. aller aujammen und jedes einzeln für jich betrifft: fo wird hier 
als jelbjtverjtändlich vorausgejeßt, daß diejelben allerding® in gemiffer 
Beife ihren Zwed in fi jeldft haben, indem fie dazu da find, daß fie 
etwas in fich Gutes feien oder werden, indem fie ferner mehr oder weniger 
das Giute, das in ihnen ijt, für fich bejigen und e8 durch ihre Ihätigfeit für 
nd behaupten und zur Geltung bringen jollen, indem fie endlich in der Er- 
reihung ihrer VBollfommenheit oder in der Vereinigung mit dem Gute, nad) 
welchem jie jtreben, ihre eigene Nuhe finden. 

Zugleidy aber lehrt dag Dogma und ebenfo die Vernunft, dag die gesss 
ihaftenen Wejen, eben ala gejhafjene, ihren legten und hödften 
Zwed nit in fi, fondern in Gott haben, und zwar in der Weife, daß 
ifre Beziehung auf Gott formell in der Verherrlihung Gottes ver- 
wirklidt wird. (S. die Definition de8 Vaticanum, oben n. 80.) Das 
Vatic. definirt zmar nicht zugleih, dar die Verherrlihung Gottes die legte 
and bödjite Beitimmung der geidhaffenen IRejen fei. Aber diejes ver- 
tehbt jich ganz von jelbjt; denn 1) wenn die „Welt“ jchlechthin, d. h. alle 
Exien im Einzelnen und im Ganzen, mit allem, was fie jind, folglid aud) 
mit ihren inneren Imeden, für die Berherrlihung Gottes bejtimmt ijt, dann 
ind eben damit alle anderen Zwece diejem untergeordnet !; und 2) kommt 
andererjeit3 Gott ald Gegenstand der Verherrlihung eben in jeiner höcjiten 
Alles überragenden Würde in Petraht und fan daher weientlih mr als 
böhfter und letter Zıveck aufgefaßt werben. 

RäherhHin befteht diefe mejentlihe Beziehung der gejchafferen Mefen as 
cut Gott al ihrem leßten und höchiten Endzwec darin, daß jie 1) dazıı 
dı iind, durch das (Hute, das jie in jich jelbit jind, weil es nur ein Abbild 
ver meienhaften VBollfommenheit und Schönheit Gottes ijt, Die Kott eigene 
Site und Schönheit als ihr Jdeal in jih darzuftellen und zu 
rzrlefriren; day jie 2) für Gott als ihren Höchjten und abjoluten Herrn 
zad Gebieter da jind, dem jie mit allem Guten, was jie jind und haben, 


ı 
| ı Rolf. Thom. I. p. q. 65. a. 2. Totum universum cum singulis suis partibus 
-#=3tur in Deum sicut in finem. in quantum in eis per quandam imitationem di- 
; Ts bynitas repraesentatur ud gloriam Dei. 
Z<ieeten, Dogmatik. II. 3 
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Serfünbigung feiner Herrlichkeit, barftellen follen, refp. wirklich darftellen (jo bef. in ben 
Flulmen: Landate und Benedicite), ale ihm als ihrem höchiten Heren angehören und 
fein Reich bilden, für ihn und in feinem Dienfle leben und wirken (vgl. bef. Baruch 3, 
34 fj.: Stellae autem dederunt lumen in custodiis suis et laetatae sunt; vocatae sunt 
et dixerunt, ecce adsumus; et luxerunt ei cum jucunditate, qui fecit eae; vgl. bazu 
da? Invit. ad Matut.: Regem, cui omnia vivunt, venite adoremus. 


II. Wa3 von der Zwerkbeziehung aller gejchaffenen Wejen gilt, gilt auch so 
sarız bejonders, und zwar nicht in geringerem, jonbern in höherem Maafe 
und in jpezieller Weife, von den perjönlihen oder vernünftigen Wejen. 

Einerjeit3 haben dielelben allerdings auch in höherer Weije, alö die un- 
perjönlihen Weien, ihren Jmwed in ji, inwiefern jie 1) nicht einfach 
zum Nuten Anderer als bloße Vlittel yebraucht werden Fönnen, jondern in 
ih jelbit geachtet werden wmüjjen und darum auf ewige Dauer Anjprucd 
haben ; immiefern fie 2) aud) in höherer Weije jich jelbjt angehören und dag, 
was jie jind und Haben, förmlich für jich gebrauchen und genießen Fönnen; 
und imwiefern fie 3) nach der ihrer Natur entiprehenden Volltommenheit ala 
nad der ihnen zufommenden Seligkeit ftreben. Namentlich) aber haben fie jo 
ihren Zwed in jih, daß fie Feiner andern Greatur jchlehthin untergeordnet 
werben fönnen, um mit ihrem ganzen Sein und Mejen deren Nuken ober 
Berherrlihung zu dienen. 

Z:amit befteht jedod) vollfommen, daß auch jie mit allem, was fie jind so 
und haben, ihren hödhften Zmed in Gott haben. nd zwar gilt dies 
nicht etwa bloß in dem Sinne, daß fie ohne die ihnen mögliche Beziehung zu 
Bott ala dem Gegenjtande ihres geiftigen Lebens nicht für jich felbit alles 
das erlangen fönnen, was zu ihrer eigenen Bollfommenheit und Seligfeit noth- 
wendig ijt, oder daf fie eben im Befige und Genujje Gottes ihre Seligfeit finden ; 
e3 gilt aud in dem Sinne, daß ihr ganzes Sein, Leben und Wirken und felbft 
ihre eigene Seligfeit auf die Verherrlihung Gottes bezogen werden 
mur. Sie jollen aljo nit weniger al3 alle übrigen Dinge, fondern mehr 
durch ihre angejchaffene und erworbene Gottähnlichfeit die Schönheit ihres 
Borbildes verfünden, im ihrem ganzen Wirken Gott al3 ihrem Herin unter: 
ıban jein und ihm dienen, und nad der Vereinigung mit Gott als ihrem 
Ruhe: und Mittelpunfte jtreben. Ja gerade bei ihnen fann und foll fi) erft 
die BVerherrlihung Gottes zu einer Förmlichen Berherrlihung gejtalten, 
d. h. zu einer jolchen, weldye einerjeit3 in jich jelbjt bewußt und beab: 
Tihtigt ift, und in welcher andererjeit3 die Herrlichkeit Gottes als joldhe 
erfannt und gewollt wird, aljo ein förmliches von Bewunderung ges 
tragenes Lob, eine fürmlihe von Hohadtung und Ehrfurdt getragene Hul: 
digung und eine förmliche von Werthihäßgung und Xiebe getragene Ber: 
einigung mit Gott, furz eine förmliche und wahre Ehre oder Vereh 
rung jtattfinbet. 

Diejer Lehre fteht auch) nicht im Wege, daß die vernünftigen Gejchöpfe oı 
eben vermitteljt der zeitlichen Yeiltung der Gott geichuldeten DBerherrfihung zu 
ihrer endlichen vollen Seligfeit gelangen, d. h. jelbjt darnad) jtreben und von 
Wort dahin geführt werden. Denn da8 bedeutet nicht, day die Seligfeit der 
vernünftigen Greatur, jomeit biejelbe ihr felbft innere Befriedigung gewährt, 
ein höherer Jwed jei, dem die Verherrlihung Gotte3 von der Greatur oder 

3% 
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Ehre ben innern Werth bes berfelben zu Grunde liegenden Borzugd vergelienden Ber: 
iangen nach Ehre. Beides aber trifft bei Gott nicht zu, ba er als das böchfle Gut auf 
alle Ehre Anfpruch bat, und feine Ehre nur deghalb will, weil er fich ale das hödhfte 
Gut bohichägt. Im Gegentheil würbe er feine Heiligkeit verläugnen, wenn er nicht bie 
iym gebübrende Ehre intenbirte. (Zu 2 u. 3 vgl. Kleutgen a. a. DO. n. 440 ff.). 

Der von ben Hermejianern befonders betonte und formulirte Gedanke ift jebocdh nicht 83 
klo$ auf ben Kreis einer theologifhen Schule beichränft; er ift im Gegentheil, bald mehr 
kald weniger bewußt, ein Grunbdirrtfum ber Zeit, welcher namentlich der vom Liberalismus 
keliekten „Emanzipation der mündigen Menfchheit” zu Grunde liegt, indem er das Vers 
bältnig bes Menfchen zu Gott entweber in bebenflihem Maafe verbunlelt ober geradezu auf 
den Kopf flellt. Die mildefle Zorm, in welcher der Gedanke Tonfret ausgebrüdt werben 
tann, in welcher fich aber auch fofort das Schiefe besfelben verräth, ift die, baß man bas 
Verhältmiß des Drenfchen zu feinem Schöpfer mit bem bes Kindes zu feinem Bater auf 
eine Stufe ftelt. Dgl. unfere Ber. BI. Bb. II. (1870) ©. 224 ff. 

Mührend aber fo in unferer Zeit einerfeits bie volle Abhängigkeit des DMenfchen von 94 
Cott im Anterefie feiner Perfönlichfeit geläugnet wirb, wird biefe Perfönlichkeit amberer- 
feits gefährdet und vernichtet durch den ebenfo weit verbreiteten Zrrthum, daß ber Menfch 
nit in Gott allein feinen höheren Zwed habe, fondern mit feinem ganzen Sein unb 
Leben noch anderen ibeellen ober reellen Mächten, befonbers bem Staate, unbebingt unters 
georbnet fei unb mit feiner ganzen Perfönlichfeit darin aufgehe. Die Fatholifche-Lehre hin- 
gegen behauptet mit berfelben Beftimmtheit, bag der Menih Gott als feinem Endzwed 
abfolut untergeorbnet fei, und baß er zugleih in feinem anderen Wefen außer Gott 
feinen abjoluten Zwed, oder auch nur einen Zwed feines ganzen Dafeins und 
Lebens haben fünne. 


Am deutlichiten Ipricht fich die Unterordnung des Jwedes ders 
Seligfeit der Creatur unter den der Verherrlihung Gottes bei 
den perjönlihen Gefchöpfen darin aus, daß Diejenigen, welche vermöge ihrer 
syreiheit e8 unterlafien, Gott die [chuldige Ehre zu geben, von Gott fo be: 
Handelt werden, daß er felbft fich diejelbe an ihnen verichafft und fie wider 
igren Willen zu Werkzeugen feiner ‚Berherrlihung madt. Denn da fie dur 
die Strafe, die jie erleiden, der Seligfeit verluftig gehen, jo würden fie über- 
haupt und [hlehthin ihren Jwec verfehlen, wenn die Seligfeit der höchite 
Zwed wäre; eine jolche Vereitlung de3 von ihm vorgeftecten Zmedes aber 
tärt die Weisheit Gottes nicht zu, und jo muß die Verherrlichung Gottez, 
welde unter allen Umpftänden erreiht werden fann und joll, der lette und 
hödhite we der Schöpfung jein. 

Tie Hermefianer mußten aus ihrer Lehre über bie Crbmung ber Zwede die Folge: 96 
tung ziehen, daß Gott die Beitrafung der Sünde nur als Mittel zur Bellerung ber 
Menihen wolle und baber feine rein vindicativen, fondern bloß medicinele Strafen ver- 
Hängen Fönne, wonach entweder feine ewigen Strafen möglich wären, oder biefe doch nur 
ald Atihrefungsmittel für die Menfchen während der Zeit des VBerdienjtes dienen Fönnten. 
Aber eben an diefer weittragenden Sonjeguenz zeigt fich die ganze Gefährlichkeit ihrer Thefe. 

III. Die niht perjönlihen oder materiellen Wefen ftehen dem s7 
Hefagten gemäß ben perjönlihen darin nad), daß jie weder jo vollfommen, 
wie dieje, ihren Zmed in jich jelbjt haben, nod) auch durch jich felbjt gleich 
zollfommen nad) Gott als ihrem Höchjten Zwecke jtreben und dejien DBerherr- 
©cdung verwirklichen fönnen. Griteres können jie nicht, weil jie zwar in fich 
ielbit an der (Süte Gottes theilnehmen, aber Feiner eigenen Seligfeit fähig 
jind; daS Zmeite fönnen jie nicht, weil jie die Herrlichkeit Giotte8 zwar in und 
an jich bethätigen und befunden, aber nicht auch ji) mit Bemwuhtjein auf Die= 
i:tbe beziehen und Gott förmliche Ehre ermeijen Fönnen. 
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b. b. Des Endpunftes der Bewegung, zu weldem die Greatur Fraft ihrer 
Ratur und ihrer Abhängigkeit von Gott nad) göttlicher Anordnung gelangen 
foll und zu gelangen ftrebt, und wohin fie von Gott geführt wird. 
Bon diefem Gefichtäpunfte aus ijt dann das Endziel der Greatur im Allgemeinen 
nichts Anderes als die möglihft vollfommene oder vollendete, ihrer 
Natur entjprehende Theilnahme an dem abfoluten Gute, dur Ber: 
ähbnlihung (reip. Nahahmung desjelben) und Vereinigung mit dem- 
jelben (teip. Bejits desjelben); und fo erjcheint Gott felbit al8 Endziel der 
Greatur vorzüglih in der Weife, daß er das Gut ift, nach dejlen Darjtellung 
und Bejit die Greatur jtreben joll und von Natur ftrebt (ut bonum ma- 
nifestatum et possessum). Aber die Creatur joll jo wenig, ıwie Wott, diefe 
Theilnahme an dem abjoluten Gute fo beabfichtigen, daß jie diejes auf ich, 
und nicht fi) auf jenes bezieht; fie foll diefelbe nicht deßhalb wollen, weil 
fie aus jih einen Anjprud) darauf hätte, jondern dekhalb, weil da3 abfolute 
Gut einen Anjprud darauf hat, daß e8, jomeit e8 jich mittheilen will, auch 
angeitrebt werde, und meil durch die Theilnahme an demjelben md das 
Streben darnad) feine jouveräne Würde und Herrlichkeit geltend gemacht werben 
toll; und in diejer Weife zielt Sowohl die VBerähnlichung mit dem hödyften Gute, 
wie der DBejib desjelben, auf die Verherrlihung desjelben ab. Die Geltend- 
madhung der Mürde des abjoluten Gute3 aber fanı und muß unter allen 
Umitänden erzielt werden; und wenn jie nicht daburd) erfolgt, daß die Creatur 
jelbit dejien VBolffommenheit nahahmt und nad) feinem Bejite ftrebt, jo wird 
fie dadurd) erreicht, daß die .Creatur, von Gott gedemüthigt und zurüdgeitoßen, 
durd Erleidung der Strafe an fid) erfährt und befundet, mie Sott felbft 
ih al3 das hödjite Gut achtet und liebt, und daß jie jo wider Willen zu 
einem Bilde der Ordnung und der Gerechtigkeit wird, melde in Gott jelbit 
beiteht und deijen Herrlichkeit innerlich bewährt und daritellt. 


8 133. Tie Bewegung ber WVeltwefen nah ihrem Enbdziele in ihrer 
“bbängigfeit von der Leitung oder Regierung Gottes burd feine 
Borfehung. 


Literatur: Von ben Vätern f. bei. bie Monographieen de providentia von Chryes. 
ll. 3, Theodoret. 1. 10 u. Salrian. 1. 8. Die Scholaftifer behandeln diefe Yehre theilg 
in ber Gottesfehre (tit. de providentia Thom. 1. p. q. 22), tbeil® in der Schöpfung 
lebre de gubernatione rerum Tom. 1. p. q. 103 ut. qq. disp. de ver. q. 5; am all: 
feitigiten c. gent. 1. 3. c. 71—97. ©. a. Lessius 1. 11; und ganz bei. Ruiz tomo 
integro de provid.; Goffi de Deo tr. 6; von NN. bef. Knoll &% 256 fi. Stöll, 
Ehil. G 160. 


Taraus, dag die Welt im Ganzen und Einzelnen in ihrem Sein, Bez ı02 
jtande und Wirken von Gott al3 ihrem Prinzip wejentlicd) abhängig ilt, folgt 
von jelbit, daf jie auch von Gott jih regieren lajjen muß und jeiner 
Regierung zur Erreihung ihrer Beitimmung bedarf. Jumiefern aber an- 
dererjeit3 (Sott jelbit der Welt ihren Jmeck vorgejtedt hat und vermöge feiner 
Weisheit für die Erreihung desjelben Sorge tragen mur, folgt zugleich, daß 
Gott es jich jelbit jhuldig ift, die Welt jo zu regieren, daß fie 
wirklih ihre Beitimmung erreidt. 

Tie Regierung der Welt it ihverjeit3 nichts Anderes al eine Bez 103 
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I. Die Regierung der Welt durch die göttlihe Vorjehung ift Hinfichtlich 105 
des regierten Subjeftes eine jehlehthin allgemeine, nicht bloß auf 
einen Theil, jondern auf die ganze Welt fich erjtredende. Sie ijt aber auch 
wieder Teine blo% allgemeine, die fi bloß auf die Welt im Ganzen und 
Großen eritredte, jondern zugleich eine bejondere, die jedes einzelne WWejen 
io vollfommen regiert, ald wenn fie diejed allein zu regieren hätte. 

I. Die Regierung der göttlihen Vorjehung ift demnach ferner Hinficht: 100 
fh der Beziehung zwiihen dem Negierenden und dem Regierten 
eine unmittelbare, weil Gott unmittelbar von allen einzelnen Creaturen 
Kenntnig hat und unmittelbar auf jede einmirkt; inwiefern aber geichaffene 
Uriadhen in der Regierung mitwirken, ift deren ganze Einwirkung nicht bloß 
von Gott jelbit irgendwie geordnet und gemollt, Jondern aud) von ihm unmit- 
telbar überwacht und geleitet. 

II. Obgleich alle Ereaturen gleich vollfommen von Seiten Gottes regiert 110 
werben: fo jind doch nicht alle Gegenjtand derjenigen Fürjorge, melde 
die ewige Erhaltung beß betr. Individuums und die Erreihung 
wahrer Seligfeit im Genufje des höcjiten Gutes bezielt. In diefem Sinne 
erjtreckt jich die Vorjehung Speziell nur auf die perfönlidhen Wefen, fo 
xboch, daß der Begriff der Fürjorge im weiteren Sinne nad) der Hl. Schrift 
auch auf alles Lebendige angewandt werden Tann, und deren Geltendmadhung 
an den Pflanzen und Thieren in der hl. Schrift al3 ein Bemweiß a fortiori 
für die den perjönlihen Wejen zu Theil werdende höhere Fürjorge verwandt 
wird (vgl. bei. Matth. 6 a. a. D©.). 

IV. Hinfihtlid der Tragweite ihrer Wirffamkfeit bejchränkt ii 
fih die vorjehende Weltregierung Gotted nicht auf den Erlaß von Ge 
fegen und Darbietung von Mitteln zur Erreihung de3 von den Grea- 
turen anzuftrebenden Ziele. Sie verfügt aud) vermöge der Allmadt und 
Allweisheit Gottes über alle einzelnen Umftände und Bedingungen, 
unter welchen die Gejhöpfe in concreto handeln follen und wirflich handeln, 
jo dar die Gejchöpfe in Feine Kage fommen und feine Handlung 
jeten können, welde nicht von Gott vorhergejchen und mit feinem 
freien Willen herbeigeführt ober zugelajjen, und deren thatjächlicher 
Eintritt von ihm nicht Son im Voraus als in der Ausführung feiner engeren 
oder weiteren Abfichten verwendbar genehmigt worden wäre. 

V. rn Folge deilen bejigt die vorjehende Weltregierung Gottes in Bez 
zug auf die Verwirflihung ihres Planes eine unfehlbare Sicher: 
heit — nicht bloß im Allgemeinen, inwiefern jie zulegt alles, was gejchieht 
oder geichehen ift, ihrem letten Zmede dienjtbar machen fann, jondern aud) 
im Einzelnen, inwiefern nicht unterbleibt, mas Gott abjolut und definitiv 
intendirt hatte, und nicht3 eintritt, wa3 Gott abjolut und definitiv hatte ver: 
hindern mollen (vgl. jevoh Bud II. n. 645 fi.). 

VI Dabei bleibt indeß beftehen, daß die vorjehende Weltvegierung Giotteg, 113 
weil jie die den regierten Wefen eigenthümliche Gelbjtthätigfeit nicht aufhebt, 
ionbern diejelbe beabfichtigt, Hinjichtlih ihrer Wirfung3mweife bei der ver- 
nünftigen Greatur die Bethätigung ihrer Jreiheit nicht nur bejtehen 
läkt, jondern diejelbe geradezu in ihren Plan aufnimmt; und da die ver- 
nünftige Greatur in der Bethätigung ihrer yreiheit auch jich jelbjt in vor: 
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keit, refp. Güte und Gerechtigkeit befunbe, welche er befunden müffe, wenn Gott bie 
Belt allfeitig regiere. 

Die Schwierigkeiten ber erften Art werben einerfeit8 daher genommen, da Gott am 117 
Zeltlaufe im Einzelnen fein Interejje babe, um fich einer jo großen Dühewaltung zu unter- 
zieben, unb biefe beruben im Grunde auf einer Liugnung ber Erfchaffung ber Welt durd) 
Gott. Denn wenn bie Welt ein freies unb planmäßiges Werk Gottes ift, fo bat er aud 
ein Anterejje, wenn nicht der Nüslichkeit, fo body ber Ehre, daran, was aus feinem Werfe 
wird; und ıwenn bie Melt als eine erjchaffene ein Probuft feines allmächtigen Willens ift und 
karum zugleid in Allem ron feiner Macht beberrfcht wird, fo fanın e8 ihm aud) feine Mühe 
machen, biefelbe in Allem zu regieren. Andererfeits werben biefe Echwierigfeiten baber ges 
nommen, daß mandhe geidpafiene Welen, namentlid) die vernünftigen wegen ihrer reibeit, 
fih einer fiern Borausfiht und Berechnung ihrer Thätigkeit entzögen; und diefe läugnen 
die abiolute Herrfchaft, welde Gott vermöge feiner Allmadht und Allwijienheit über feine 
Greatur, unbefchadet ihrer Eigenthünmlichkeit und Selbitftänbigfeit, zuftehen muß. 

Tie Schwierigfeiten der zweiten Art aber beruhen theil® auf einem pofitiven ua 
Mipverftändnmiffe der betreifenden göttlichen Gigenfchaften, ber Weisheit, Güte und 
Gerechtigkeit und ber ihnen entiprechenden Gejege bes göttlichen Handelns, reip. auf abficht: 
licher Ygnorirung ber Totalität des uns befannten Weltplanes, theild® auf dem immer 
mangelhaft bleibenden VBerftändbniß fomwohl ber Sefeße bes yöttlihen Hanbelne, 
wie ihrer thatlächlihen Anwendung, indem man, anflatt diefe Deangelbaftigfeit ein: 
zugelichen, willfürlih mit ungenügenden Daten über da8 Lerbältniß zwoifchen dem wirf: 
lien Reltlaufe und jenen göttlihen Eigenfchaften aburtbeilt. Die meilten diefer Schwierig: 
feiten, welche von ben lngläubigen vorgebradht werden, haben ben erftzenunnten (Sharafter 
und find ven uns chen bei der Erklärung ber göttlichen Eigenfhaften (in Wuch IT) be: 
rührt, bei. bei der Heiligfeit Gottes (n. 590), bei ber Güte und Barmiberzigfeit Gottes 
(n. 618 u. n. 623 f.) und bei der Gerechtigkeit Gottes (n. 630 ff.); bezüglich einzelner 
Bunfte, wie die Zulafiung unverbienten Leidens, ber Univerfalität der ‚sürjorge Gottes 
für die vernünftigen Wefen, damit fie ihr Ziel erreichen Fünnen u. f. w., folgt das Nähere 
an ben betreffenden Stellen der folgenden Bücher. — Eine in’s Einzelne eingehende Wiber- 
legung ter Einwürfe gegen bie Borfehung — Theodicee — f. in den oben am Anfanse 
bes 6. citirten Schriften ber YB.; dazu August. an vielen Stellen, bef. in ben Schriften 
gegen bie Manidhier; Thom. c. gent. ]. c. u. bef. inolll.c. 


C. Die Welt im Verhältniß zu dem göttlihen Ideen und zu Gott ald ihrem deal: 

die demfelben entfprechende allgemeine Beichaffenheit, Mannigfaltigkeit nnd Abftufung 

der einzelnen Weltwefen, fowie die Crönung nnd Einheit, Vollfommenheit und Schön- 
heit ded Weltganzen. 


$ 134. 
Literatur: ©. bei. Alex. Hal. p. 2. q. 1 ff.; Thom. 1. p. q. 46-47. 


I. Weil die Welt von Gott nicht blind, jondern nad einem von ihm 1 
erdadhten Plane hervorgebradht wird: jo ift Jie die Verwirklichung umd ber 
Ausdrud einer göttlihen dee und, weil jie in letter Anjtanz nit auf Er: 
zielung eine® Nutens, jondern auf DVerwirkliung eined im jich guten 
und jhönen Werkes gerichtet ift, einer Fünftleriichen dee. Weil aber 
die göttlichen Jdeen mur auf die Nachbildung de3 deals gerichtet fein 
fönnen, welches Gott jelbit it, und die Melt eben zur äußeren Darjtellung 
der Schönheit und Herrlichfeit Gottes bejtimmt ift: jo muR die Welt im 
Sanzen mie im Einzeluen ein Abbild der Schönheit und Herrlichkeit Gottes 
jein. (gl. oben $ 94.) 

II. Die nothwendige Solge diejes Verhältnijfes zu &ott it zunächit ı20 
binfihrlih der allgemeinen Beihaffenheit der einzelnen Welt 
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et bonum: necesse est quod formam habeat et ea, quae consequuntur ad ipsam. 
Praeexigitur autem ad formam determinatio sive commensuratio principiorum seu 
materialium seu efficientium ipsam: et hoc significatur per modum; unde dicitur 
quod mensura modum praefigit. Ipsa autem forma significatur per speciem, quia 
per formam unumquodque in specie constituitur; et propter hoc dicitur quod numerus 
speciem praebet, quia diffinitiones significantes speciem sunt sicut numeri, secundum 
Pbilos. in 8. Metaph.; sicut enim unitas addita vel suhtracta variat speciem numeri, 
ita in diffnitionibus differentia apposita vel subtract«. Ad formam autem conse- 
quitur inclinatio ad finem aut ad actionem, aut ad aliquid hujusmodi, quia unum- 
quodque, in quantum est actu, agit et tendit in id, quod sibi convenit secundum 
suam formam; et hoc pertinot ad pondus et ordinem: unde ratio boni secundum 
quod consistit in perfectione, consistit etiam in modo, specie, et ordine. 


III. Weil die Greatur, al3 wmejentlicd endlich, ihr göttliches Ideal nicht 123 
adäquat, jondern mur in unvollfommener inadäquater Meije nahahmt: jo er: 
iheint eö weiterhin nicht nur an fi) möglich, jondern aud) dem Zweite der 
Schöpfung durhaus angemefjen, daß diejelbe nicht auf Eine Art von Mejen 
beihränft wird, fondern eine mannigfaltige Vielheit von Wefen um: 
fast, worin jich die Vollfommenheit Gottes in verjchiedener Weije und nad) 
verihiedenen Richtungen hin offenbart. In Mirflichfeit find denn aud) in der 
Welt nit bloß alle denkbaren Grundformen de3 Seins und Xebend, die 
geittige, materielle und gemijchte, vertreten; jondern über und unter dem 
Menichen entfaltet fi nach oben im geijtigen, nach unten im materiellen Ge: 
biete, eine unermeßlich reiche Vannigfaltigfeit von verjchiedenen Graden und 
Arten jubftanzielfer Vollfommenbeit. 

Die Grundformen des Sein? und Xebend aber unterjcheiden fich in ihren ı24 
beiden reinen Gegenjägen, der geiftigen und der materiellen Form, 
binjichtlich der Aehnlichkeit mit dem göttlichen Jdeale dadurch, daß die geijtigen 
Kejen ein förmlihes Ebenbild (imago), die materiellen aber bloß eine 
duntle Spur (vestigium) ihre3 |heal3 jind, wozu auch gehört, daß jene 
iemohl jih als Bild ihres Zdeal3 wie aud) diejes jelbjt erfeimen, mäh- 
rend diecle bloß Andere auf dasjelbe hinmeijen md dasjelbe erfennen lajjen 
(vgl. Buch II. n. 21 fi.) Im Menicden dagegen jind beide yormen der 
‘Repräjentation Sotte3 jo vereinigt und concentrirt (vgl. Buch II. n. 156 und 
umten 8 147), daß die niedere durd) die höhere ergänzt und verflärt, 
die höhere in der niederen alljeitiger entfaltet und ausgeprägt wird. 
Yegteres geichieht namentlicd) dadurd), dag der Seijt im Menjchen als innerlich 
geitaltendes und belebendes Prinzip des Yeibes das jchöpferiiche Nerhältmis 
Sores zur Welt, und vermöge des durch den Leib geübten Antheils an der 
Zeugung eined neuen gleihartigen Wejend die zeugende Sruchtbarkeit Gottes 
in jeinem Xnnern repräjentirt. ‚m den veinen Geijtern ift allerdings das Bild 
Wortes ein reineres und höheres, aber im Menjchen ein volleres und all: 
jeitigeres. 

Tie direfte Intention und zugleich bie unmittelbare VBerurfahung beris 
Serihiebenbeit ber gejchaffenen Wejen, joweit diejelbe eine wejentliche it, von Zeiten 
'settes, ift de file nach Sen. 1, 1 fj. Hier ift zwar zunächft mu von der materiellen 
Shöpfung und vom Menfchen bie Rebe; aber daraus, daß ber Menich als Mienjh von 
'sott geichaffen wurte, folgt aud) fhon, daß nicht aller Unterjchieb im Geiiterreiche, wozu 
sr Menih jeiner Seele nad gehört, wie die Origenijten (vgl. die ber Syn. V. zuge: 
Ihtiebenen Ganones gegen bie Origeniiten c. 2 ff.) lehrten, erit in ‘yolge de3 verichiedenen 
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Mannigfaltigteit die organijche Gliederung diejes Ganzen bedingen. Wie jie 
nämlih alle in Gott Ein gemeinjchaftliches Prinzip, Endziel und deal und 
dadurch eine gemeinjchaftliche Beziehung und Ordnung nad Außen haben: 
jo iit nicht3 natürlicher, al8 daß jie audh auf einander bezogen und hin: 
geordnet werden, um durch mechjeljeitige Verkettung und Verbindung da3 ge- 
meinjhaftlihe Ziel au in gemeinfchaftlicher Weije zu erjtreben, und von 
ihrem Schöpfer ald Ausdrud einer (Hefammtibee dezjelben aud) dazu bejtimmt 
jind, ein harımonijches Gejammtbild ihres göttlichen “deals darzuftellen. Yo: 
fern die gejchaffenen Wejen nicht in diefer Weile untereinander verbunden 
mären, würbe die Gejammtzahl derjelben nit Eine Welt, namentlich nicht Einen 
sus“ und Ein „universum‘ bilden; oder man würde, wenn fie bloß 
theilweije untereinander in Verbindung ftänden, wie von verjchiedenen Wefen, 
io aud) von verjchiebenen Welten reden können. Die Offenbarung aber kennt 
nur Eine Welt, nämlih „Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer”, und 
alle Kejen, deren jie Erwähnung thut, jind in dieje Welt eingegliedert. 


Die Sefammtgliederung des Iniverfums fann man nad) Analogie des mıen ch 128 
liden Organismus fo bezeichnen, daß das Geilterreich das lichte, über alles Lebrige 
emporragende Haupt, bas Reich ber materiellen Natur bie übrigen Glieder, und ber Menich 
ald bie lebendige Mitte des Ganzen das Herz bed Univerfuns bildet. Das hindert jedoch 
nit, baf in ber übernatürlihen Ordnung gerabe in der Wienfchheit day Haupt bed ganzen 
Univerfums erfcheint, indem bie mit bem Logos verbundene Menjchheit wie an Würde fo 
aud an geiftiger VBolllommenheit über bie Engel emporragt. — In Bezug auf ihren 
Zwed, die Verherrlihung Gottes, vergleihen bie Väter bie Welt ale Ganzes mit einer 
Rede ober einem Hymnus zu Ehren Gottes, in weldem jedes Welen, vefp. jede Öruppe 
von Wefen an feine richtige Stelle gefekt ift, und eben die Verfchiedenartigfeit derjelben zur 
Schönheit bes Ganzen beiträgt. — Den eriteren Vergleich mit dem menjchlihen Organismus 
führte Plato befanntlich in der Weife durch, daß er auch von einer „Weltfeele* redete. 
Dies ift wohl eines der ihm beliebten poetifch-braftifchen Bilder für bie bie Welt 
durchwaltende Harmonie als Abdrud ber Gefammtibee der Welt in Gott, ähnlich wie 
Sir. 1, 10 bie sapientia effusa super omnia opera Dei. Denn nur jo haben bie 
mathematiihen ropertionalen, woraus Gott nad dem Timäus die Weltjeele bildere, 
und die eigentlih mufifaliiche Gefege ausdrüden, fowie die Ausfpannung ber Weltfeele 
in Kreuzeöform (N), welche auf das Sefeg der durdy Kreuzung aufs mb abfteigender ‘Pros 
rertienalen entitehenben Tonreihen, forwie auf die fchiefe Stellung der Skliptit zum Aequator 
binweiet, einen wirflihen Sinn. Bom theologifchen Standpunft fan man aber auch die Engel= 
welt als die Seele der Sejammitmwelt bezeichnen, während der Wenjch das fichtbare Haupt 
tergelben bildet; und Dies um fo ınehr, wenn nach August. (f. unten n. 147) ir. 1,4 
unter ber sapientia primo creata bie Engel zu verftehen find als die lebendige Nepräfens 
tatien ber Weisheit Gottes. 

Mit der platonifhen Auffalfung au noch in anderen Punkten verwandt und viel: 
feicht ihr zu Grunde liegend, andererfeits aber auch, wen von phantajtifchen VBeirverf befreit, 
teip. auf ihren urfprünglihen Gehalt in ber ungefäljchten jüdiichen Theologie. wie biefelte 
in bem böchjt wahrjcheinlich bis im die Zeit des babyplenischen Erils zurüdreihenden Büdh: 
iein Jezirah enthalten ift, zurücgefhrt, durchaus ber bibffhen und patriltifchen Auffajjung 
entiprehend ift bie höchit intereijänte Gruppirung ber Welten in ber Kabbalah. Zie 
jaßt die „Welt“ unter bem Gejichtspunfte eines göttlichen Broduftes dburh Aus 
trablung unb Ausprägung bes im fih verborgenen Yidhtes oder der 
Beisbeit Gottes und theilt daher die Welten ein nach der verichiedenen Art und Weife, wie 
ste göttliche Weisheit fi manifejtirt. 1. Der mundus emanationis (tejp. radicationis. m. 
Aziluth von &zx), welcher nichts Anderes ift al8 das confubftanzinle Produkt der Weis: 
tat Gottes, Die sapientia genita, die al$ Verbum und Imago Dei einerjeitd, nad) Innen 
tetrachtet, felbit Gott und Schöpfer ijt, aber zugleich andererfeits, nach Außen betrachtet, die 
brgoftafirte Idee und dad Sdeal der äuferen Welt ift und, wie in der heiligen Schrift primo- 
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Zweites Hanptitid, 


Die gefchaffenen Wefen im Einzelnen in ihrer Natur und natürlichen 
Ausfattung und Ordnung. 


Erfie Astheilung. 
Das Beid, der reinen Geier oder der Engel. 


Bom philofophijhen Gefihtspunkte aus, ber mit ben bireft wahrnehmbaren ı31 
Gegenfländen beginnt, fleigt die Erforihung ber Dinge von unten nah oben, 
und würde daher bie Betrachtung ber reinen Geijter, fjoweit fie in ben Gefichtsfreis ber 
natürlichen Erfenntniß fallen fann, die legte Stelle einnehmen. Bom theologiidhen 
Gefihtspunfte aus, welcher von Gott ausgeht, aljo von oben nad unten herabiteigt, 
nimmt bie Betrachtung ber reinen Geifter, weil biefelben Gott am nädften unb an ber 
Epige ber Schöpfung iteben, bie erfle Stelle ein. Dies um fo mehr, weil bei ben 
reinen Geiftern ihre eigene innere Entwidlung fi jhon glei am Anfange bes Welt 
lauied vollzogen und vollendet hat und fie baber in bie Entwidlung bes übrigen Uni: 
verfums ähnlich, wie Gott, nur aftiv eingreifen. 

Aus lesterem Grunde erjdeinen bie reinen Geifter in ber Offenbarung felbft nur 
in concreto entweber al8 gute, näherhin als übernatürlich vollendete Geifter, als Engel 
im engeren Sinne, oder als böfe und im Böjen verhärtete Geifter, wie fie einerfeits 
im Dienfte Gottes, anbererjeit8 im Kampfe gegen Gott auf die Gefchide ber Welt Einfluß 
üben. Aber bei einer fuftematifchen Behandlung ihrer Stellung im gefchaffenen Univerjum 
müflen ite zunächft ihrer Natur nach betrachtet werden, zumal bdiefe Natur au Aufichluß 
gibt über bie eigenthümliche Art und Meife, wie in ihnen unter Einwirfung Gottes das 
Eute, fpeziell das übernatürliche, und durch ihren freien Willen das Böfe verwirklicht 
werden, und wie fie jo für die übrige Schöpfung einerjeits im Dienfte Gottes bie Yührer 
zum Guten unb zum Seile, unb andererjeits die Fürften der Sünde und bes VBerberbens 
geworben jinb. 

Die Väter haben bie Engellehre meilt nur fporadifch und gelegentlich behandelt, am ı32 
meiften nod) August. bei. de Gen. ad lit. 11. 3. 4. 11 und de civit. Dei ll. 9—12. Ex 
rrofesso handelt darüber nur dag Werk von Dion. vulg. de coelesti hierarchia, weldjes 
für bie mittelalterliche Behandlung Duelle und Vorbilb geworden ift. Nach ber nod 
wenig initematiichen Behandlung bei May. 1. 2 dist. 2 fi. erhielt die Engellehre ihre vollfom- 
mene Geflalt Dur) Gwil. Par., de universo pars secunda principalis (mehr philofophifch 
zebalten, ungemein reichhaltig und eingehend), Aler. Hal. 2. p. q. 19—43 u. Bonar. in 
Mag. 1. c. (cf. Brevil. 1. 2. c. 6-8) und ganz be. durdy Zhom., bei doctor angelicus, 
1. p. q. 50—64; in 2. dist. 2. fj.; qq. disp. de spirit. creaturis u. c. gent. ]. 2. 
ec. 46—55 u. opusc. 15. de substantiis separatis (furz vor feinen Tode biktirt). Bon 
ten ganz in feinem Sinne gehaltenen Arbeiten vgl. bei. Philipp. a ss. Trin., Gonet und 
Gotti. In mandhen Einzelheiten abweichend, aber durch Umfang und Erudition flaffifch ijt 
Suarez, de angelis, das größte Werk über ben Gegenitand. Das patriftifche Material bej. bei 
Petae. de angelis (dogm. tom. III.). Yon jpäteren IT. j. bej. Frassen, Amort (in ber 
tteol. eclect., beide auch rei) an pofitivem Material) u. Kilber (theol. Wire.); von neueren 
!. Staudenmaier, Berlage, Knoll und Palmieri (de Deo creatore, lithogr. Romae). 

Tie Kintheilung und Ordnung biefer Lehre läßt fi wohl am beften derjenigen 133 
nahbilden, welche wir oben in ber Gotteslchre eingehalten haben, nur mit dem Llnter: 
ihiede, baß einerfeits die Lehre von ber Subitanz, refp. vom jubftanziellen Begriffe der 
Engel nicht fofort mit der Lehre von ihrem Dajein und Irfprung, fondern mit ber von 
ten Eigenjchaften ihre Seins, fowie die Lehre von ber äußeren Wirfjamfeit ber (Engel, 
Hatt mit ihrem Sein, mit ihrer Yebensthätigfeit verbunden werben muß, und ba anderer: 
tes an die Stelle ber Lehre von ben brei Perfonen in ber Einen göttlichen Subjtanz 
Sr bie Lehre von bem fubjtanziellen Unterfhiede der Engel und ihrer Ordnung zu 
teen hat. 


Zsechen, Togmatit. II. 4 
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Rgl. über biefe Namen Suarez de ang. prooem., Schweiz $ 84. Die Heiben ıs5 
rerflanden unter ben Namen datpovec, lat. genii, höhere Geifter, weldde auf bas Schidfal 
de8 Menfchen Einfluß übten, und unterjhieben fie Daher in dyadosalunves und xaxodaloves, 
Schupgeijter und Plagegeifter; bie erfleren galten ihnen entweber felbft als Gottheiten, bie 
im Simmel tbronten, ober ald in ber Luft wohnende Mittelmefen zwifchen ben bimmlifchen 
Gottheiten und ben Menfchen (vgl. Petav. 1. 1. c. 1). Weil fie nicht firenge baran feit- 
Hiekten, baß foldhe Höhere Wefen nur in volllommenfter Unterordnung und Abhängigkeit von 
einem böchften Wefen gebacht werben müßten, fo gewann ihre Auffaffung und Rebeweife 
«nen polytheiftifchen Sinn. Die heilige Schrift aber, bie mit bem Namen Engel beiien 
Unterordnung und Abbängigfeit fo nachbrüdlich hervorhebt, gebraucht den Namen Götter, 
Elohim, von den Engeln nur in ber Verbindung Deus deorum ober rex magnus super 
omnes deos, während fie benfelben eher noch von ben Dienichen, bef. ben Obrigfeiten, abs 
iolut gebraucht (vgl. Aug. civ. Dei 1. 9. c. ult.). Während die Platonifer von dii und 
daemones rebeten, fprad) Ariftotele8 von primae substantiae unb intelligentiae, wozu 
m M. a. bei ben arabijhen Ariftotelifern fowohl, wie bei ben chriftlihen Theologen, ber 
Nıme substantiae separatae, b. h. separatae a materia, fam. Zur Bezeichnung bes 
über ben irdifchen Zeitfluß erhabenen Wejend ber Engel ift auch der Name alav — aevum 
im Sinne von ens aeviternum an fich pallend; er wurbe jeboch bef. wegen bes Unfugs, 
den die Gnoftifer mit ihren Aeonen getrieben, in ber firchlihen Sprache wenig ober gar 
nicht gebraucht. 

II. Der allgemeine Begriff der Engel, wie er im Namen ange: ı86 
deutet it und bei der ‚srage über ihr Dafein vorausgejegt werden muß, be 
ftimmt diefelben al3 geiftige Wejen von höherer Art und höheter Gottähnlic- 
feit al3 der Menih, die nicht zur fihtbaren, organifchen und irdiihen Welt 
gehören, jondern eine unlichtbare, ätheriihe, Hhimmlifche Welt bilden und mit 
Bott und unter Gott einen Einfluß auf erftere üben. 

III. Das Dajein folder Wefen ift de fide, in den Symbolen der ıs7 
Kirhe, mie in der Lehre der Hl. Schrift in der ausdrüdliditen Weie be 
fundet. In den Symbolen der Kirche erjcheinen fie von Alteräher, bei. feit 
dem Symb. Nicaenum, al3 ein Reih unjichtbarer Wejen (döpara, invisi- 
bilia, rejp. wie im Symb, Later. al3 creatura spiritalis im Gegenjaß zu 
creatura corporalis), welde3 ebenfo wie die jichtbaren Dinge von Gott er: 
ihaffen ijt. Die Hl. Schrift ermähnt diefelben allerdings bei der Schöpfungs- 
geihihte nicht ausbrüdliih;, aber der hf. Paulus führt (Col. 1, 16) im Sn: 
begrift der dur den Xogo3 gejchaffenen Dinge die invisibilia neben den 
visibilia auf und fpezifizirt jie näher al3 throni, dominationes, virtutes et 
potestates. Um jo mehr erjcheinen die Engel al3 wirflih vorhandene und 
thätige ISejen mit den oben angegebenen Cigenjhaften in der gejchichtlichen 
Darstellung der ganzen Hl. Schrift von der Genefis bi zur Apofalypfe. 
‚sebenfall3 war ihr Dafein auch fehon in der 1roffenbarung enthalten, von 
welder aus der Glaube daran jich unter den Heiden verbreitet und erhalten 
hat, jo zwar, daß eben die Viclgötterei de3 KHeidenthums zum großen Theile 
nur eine Entjtellung diejes Glaubens ijt, und daher bei der geiltigen Umge- 
ftaltung des Heidenthums durd) die Neuplatonifer die „Götter“ eben auf die 
salusves zurüdgeführt wurden. 


Im Einzelnen bier auf die Lehre der Heiligen Schrift einzugehen ift überflüffig, weil ı38 
„esse angelos omnes paene sacri eloquii paginae testantur“ (Greg. M. hom. 34 in Evang. 
2. 9). Vgl. die Einzelheiten bei Shwet $ 86 und Staudenmaier $ 54. Die 
Saugnung bes Dafeins der Engel wird namentlich Act. 23, 8 als ein Irrthum der Sab- 
tuzäer angeführt, welche dasjelbe zugleich mit ber Auferjtehung der menjchhlichen Xeiber 
und der Geiftigfeit der menjchlihen Seelen, Fraft deren diefelben nach der Trennung vom 
4 % 





$ 135. Erfhaffung ber Engel. b3 


Erihaffung dur Gott beruft. Demnad) haben die Engel nicht nur 
in Gott irgendwie den legten Grund ihres Dafeing; jie entjpringen au aus 
Gott weder durch Emanation oder Zeugung aus der göttlichen Subjtanz, nod) 
durch) Formation au3 einem gegebenen Stoffe, wie der erjte Menid; und 
ebenfo wenig Tann ihr Urfprung wie beim Menjchen fo gedacht werben, daß 
ein Theil der Engel von andern durch Zeugung abftammte; denn alle dieje 
Weijen de Urjprung3 miderjprechen ebenjo der geiftigen Natur Gotted und 
der Engel jelbft, wie ihre Urfprunglofigfeit der Endlichfeit ihre eigenen und 
der Unendlichkeit und Cinzigkeit des göttlichen Wejens. 


Die Heiden, welde bloß an einen Urfprung buch Zeugung bachten, waren daher 143 
auch geneigt, ben reinen Geiftern entweber jeben Urjprung abzufprechen und jie damit 
zu fchledhthin nothwendigen und weientlicd ewigen Wefen zu machen, ober, wie fpäter bie 
Gnofifer, fie aus Gott buch Zeugung entftehen und fich felbft wieber buch Zeugung fort: 
pflanzen zu lafien. Daß aber bie Engel wenigitens ebenjo wie bie Wefen ber fihtbaren 
Bet durh Schöpfung von Gott ihren Urfprung haben, lehrt bie Heilige Schrift aus: 
tradlih, indem fie diefelben oft unter ben Gejchäpfen Gottes aufzühlt; vgl. bei. Ps. 148, 
2 #. und Col. 1, 16. Dagegen findet fich in ber heiligen Schrift feine Spur, baß ein 
Engel aus einem anderen gefchaffenen Engel hervorgegangen fei; vielmehr weist ber Heiland 
Matth. 22, 30, ausbrüdlih darauf bin, daß bie Menfchen bei ihrer Vollendung in einen 
Zufand eintreten würden, ber ben Engeln natürlich fei, unb worin daher auch bei ihnen 
feine Zeugung flattfinbe: in resurrectione non nubent neque nubentur, sed erunt eicut 
angeli Dei in coelo. Weil jebocdh ber entjcheidende Grund für bas Ungezeugtfein aller Engel 
in ber Geiftigfeit ihrer Natur liegt, fo ift basjelbe nicht ficherer als diefe (f. den folg. $), alfo 
nit geradezu de Ade. — Wenn einige Scholaftifer, wie namentlich Thom. c. gent. 1. 2. 
c. 30. u. 55. bie Engel entia necessaria nennen, dann meinen fie das nur im Gegenjate 
zu ben materiellen Wefen, und zwar nit in Bezug auf den Urfprung, fonbern in Bezug 
auf ben sortbeftanb, inwiefern nämlich ber Engel nicht burh Auflöfung feiner Subflanz, 
ienbern bloß durch gänzliche Vernichtung berfelben zu Grunde gehen Fann. 


Vv. Cnblid ift e8 nad) dem Lateran. IV. und dem Vatic. 1) de fide, ı 
dar die Engel nit von Emigfeit her geihaffen find, jondern einen An: 
fang ihres Dajeins gehabt haben. 2) Nicht zmeifelloS de fide, aber 
doh auch Faum ohne QTemerität zu läugnen ilt e3, daß der Anfang des Da- 
jeins der Engel mit dem Anfange der eigentlihen Zeit, d. H. der 
Dauer der materiellen Welt zujammenfällt, daß fie aljo zunädjit 
niht vor der Cridhaffung der materiellen Welt, aber aud) nicht, wie die ein- 
zelnen Bildungen der leteren, nach der Erjchaffung der materiellen Glemente 
erihaften morben find. — Man denfe auch nicht, dal es jich bei der Ent: 
iheidung diejer grage um ein ganz gleichgültige3 Fontingentes Yaktum handle; 
fie jteht vielmehr in engiter Verbindung mit der richtigen Auffaffung des 
ganzen geichafienen Univerjumd al3 Eines Weltganzen, deijien heile 
urjprünglih im Plane Gottes jämmtlich für einander bejtimmt und aufeinander 
berechnet waren, und mweldhed darıım auch in denjenigen Beitandtheilen, die 
niht daS Probuft einer juccejfiven Entwiclung jind, zu gleider Zeit in’s 
Tajein treten mußte. Die Annahme, dat die Engel vor der eriten Erichaf- 
fung der materiellen Welt erijtirt hätten, würde fie al eine eigene Welt für 
üh, nicht bloß al3 eine geiftige Welt innerhalb des ganzen Univerjums er- 
iheinen lajjen. Wenn fie aber nad der erften Erichaffung der materiellen 
Welt geihaffen wären, jo würden jie innerhalb des Organismus des Welt: 
ganzen nicht in der erhabenen Stellung auftreten, welche ihnen vermöge ihrer 
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haften jeien, berporheben. Diefen Sinn muß man, wo e8 eben geht, um fo mehr prä- 
{umiren, weil 1) die Rebeweile, die Engel fein ante omnem creaturam mundi gejchaffen, 
iogat bei fjoldden vorkommt, welche die Engel erft mit dem Himmel oder dem Lichte er: 
ihaffen fein lafjien (wie Isid. Hisp. de summo bono 1. 1. c. 12); weil 2) ale Gründe, 
welche für die Priorität ber Engel geltend gemacht werben, burch die eben erwähnte Prio- 
uität erihöpft werden. Selbft Basil., welder 1. c. ji) allerdings ausbrüdlich darauf be= 
jeßt, daß aud) ba® in principio, Gen. 1, 1., nicht von ben Engeln mitgelte, betont boch 
im Grunde nur, baß Diefe® principium eben ein Anfang zeitlicher Entwidlung fei, und 
daß es folglich, weil die Engel Feiner eigentlich zeitlichen Entwillung unterftellt feien,, fo 
auch nicht den Anfang ihres Seins ebenfo in fich enthalte, wie ben ber fichtbaren Welt, 
als ob e3 auch für fie den Anfang eines eigentlich zeitlichen Tafeins bedeuten folle. Die 
vielberufene und Ba und nad) der Iateinifchen Ueberjegung vielfach mißverftandene 
Stelle bat nämlich fölgenden Sinn: Mofes lajje ba8 in principio bloß ben in ber Zeit ent- 
fiandenen Dingen vorausgehen. &8 gebe freilih auch, wc Eorxev, vor biefer fichtbaren 
Belt, deren Urfprung Mofes befchreiben wollte, etwas, was nicht gefehen, fondern bloß 
geiftig erfaßt werden könne und von Mofes nicht befchrieben worden fei: nämlich eine dem 
Berden (rEvesıc, die kurz nachher in Gegenfab zur Fispd gebracht wird) biefer fihtbaren 
Belt vorausgebende Zehung (xatdstasıs — constitutio , nicht status, wie gewöhnlich 
überjegt wird), die dem Charakter der in ihr enthaltenen übernatürlichen Kräfte entfprechend 
überzeitlich, fletig und ewig fei (Urrepypsvens, alwvıos, Alöros); und als bie in diefer Kardrrasıc 
vollendeten Werke, bie der Schöpfer zu einem geiftigen Lichte gemacht, hätten wir zu be: 
traten „bie geiftig erfennenden und unfihtbaren Naturen unb die ganze Ordnung ber 
nur geiflig erfennbaren Dinge,“ welche bie Subftanz ber unfihtbaren Welt ausmachten; ber 
fommende und gehende, niemals jtillftehende Fluß der Zeit fei Dagegen erft mit ber ficht- 
beren Welt und ihren Thieren und Pflanzen entftanden. Bol. über diefe Lehre ber Väter 
Thom. de pot. q. 3. a. 18; bef. Suarez 1. 1. c. 3; Petav. 1. 1. c. 15; Amort, 
disp. 1. q-. 2. 
3u 3. Die innere Bedeutung ber gleichzeitigen Erfhaffung ber Engelıis 

und ber Materie ber fihtbaren Welt ij a) vom Later. (refp. Vatic.) fehr finnig ba= 
burch hervorgehoben worden, baß e8 biefelbe zur jpäteren Erfhaffung bes Menfchen 
ald bes Binbegliebes der geiftigen und Förperlicden Welt in Beziehung ftellte. Wie 
nimlid) ber Menjh die Zufammengehörigfeit ber geiftigen und Förperlihen Welt in fid 
repräfentirt: jo muß im Hinblid auf ihn bie Erfchaffung ber Geijter und ber Elemente 
der Körperwelt al8 gleichzeitige Segung ber in Verbindung zu fependen Crtreme erjcheinen, 
von denen das niebere für die Bildung des Menichen als materielle Iinterlage, das höhere 
ald NRorbild der geiltigen VBollfommenheit de3 Menjchen bienen jell, fo bag das ganze 
Schötagewerk eigentlid) barin befteht, daß Bott die formlofe Vtaterie burch fortichreitend 
böbere sormirung und Belebung ber von Anfang vollendeten immateriellen Geifterwelt, oder 
der Welt der „reinen yormen“, wie ber bl. Thomas fich ausbrüdt, nachbilbet. (Vielleicht weijt 
darauf au Sir. a.a. DO. hin, wenn er DB. 9. fortfährt: Ipse creavit illam (sapientiam) 
in Sp. S., et vidit et dinumeravit et mensus est, e’ [deinde] efudit illam super ommnia 
opera sua et super omnem carnem.) Die hiemit gegebene Priorität der Engel vor ber 
Ausgeltaltung der fihtbaren Welt ift aber b) auch darum angemejjen, weil die Engel eben 
mit zur Leitung und Regierung ber fihtbaren Welt bejtimmt jind und, baber zwar 
nit, wie bie ewige Weisheit, Mitbildner, wohl aber Zeugen ber Geftaltung ber fichtbaren 
Relı jein mußten, um jo Gott jchon bei der Ausführung feiner Werfe zu loben und zu 
preiien. Auf diefe Stellung der Engel meift bie hl. Schrift Job 38, 4 ff. bin: Ubi eras, 
quando ponebam fundamenta terrae.... cum me laudarent simul astra gatutina 
et jabilarent omnes filii Dei? Einige Väter finden diejelbe auch darin angebeutet, daß 
Mojes nicht Schon bei der Schöpfung von Himmel und Erbe, wohl aber bei ben opera 
formationis (ott al8 fprechend einführt, und meinen, diefes Sprechen Gottes fei an bie 
Engel gerichtet (vol. Petar. 1. 1. c. 15). August. verbindet damit den Gebanfen (f.. unten 
n. 192), daß die sormen ber materiellen Welt aus den göttlichen Ideen gewiliermaßen 
uch die Engel in bie Materie hinabgeitiegen feien, indem fie erft ideell in diefen jich 
teleftirten, bevor fie iußerlich verwirklicht wurden, und fo auch von ben Engeln jelbit zuerit 
in cen göttlichen Jbeen und dann im ihrer äußeren Verwirflihung geichaut worden feien. 
zteilih gebraucht er dieien Gedanken zunähit, um zu erflären, wie in jeiner Snpothefe 
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demo ein Körper zufommen jollte, fönnte e3 nur ein ätherijcher, luft: oder 
lihtförmiger fein, der an der Natur de3 Geijte participirte und daher felbit 
in einem weiteren Sinne Geift oder geiftig genannt werden könnte, wie 
denn auch der Name Geijt eben von einer jo gearteten Eörperlihen Subjtanz 
auf da3 geijtige Lebensprinzip übertragen ift. 


ir jtellen diefe Thefe voraus, um das herauszuheben, worin bie Väter, welche über ı53 
bie geiflige Natur ber Engel nicht alle übereinflimmen, einig find, ohne jedoch banıit fagen 
zu wollen, baß alle, welche bie Subftanz der Engel als eine ätherifche bezeichnen, ihnen 
einen förmlichen von ihrem geiftigen LXebensprinzip verfchiedenen Körper beilegten. Cs foll 
blog gefagt werben, daß diejenigen Väter, welche ausbrüdlih ben Körper als einen Be- 
ftandtheil der Subflan; der Engel aufführen, gleichwohl denfelben in anderer Weife dachten 
ald den menjchlicden Körper, indem fie auf jenen bie Worte Ps. 103, 4: qui facis angelos 
spiritus et ministros tuos ignem urentem anmwanbdten, oder bie Analogie des verflärten 
Auferftehungsleibes, den der Apoftel ein corpus spiritale nennt, vor Augen hatten. Sn 
bieier Weile wirb der Körper ber Engel u. X. charakterifirt von F'ulgent. de Trin. c. 9. 
Plane ex duplici eos esse substantia adserunt magni et docti viri: id est ex spiritu 
incorporeo, quo a Dei contemplatione numquam recedunt, et ex corpore, per quod 
ex tempore hominibus apparent, adprobantes hoc ex illo loco Psalmi, ubi dieit: 
Qui facit Angelos suos spiritus, ei ministros suos ignem wrentem. Corpus vero 
sethereum, id est igneum, eos dicunt habere, angelos vero malos, id est daemones, 
corpus aereum. benfo vielleicht ber in ber 7. Sigung bee VII. Concils verlefene Tert 
aus einem Buche bes hl. Joan. Thessalon., worin biejer einem Heiben Mar machte, warum 
tie Ghrijten nicht ebenfo Gott, wie bie Engel, bildlich dargeftellt willen wollen: Objecit 
gentilis in hunc modum: Sancte Deum Verbum hominem factum icone exprimatis: 
quid ad Angelos hoc facit, quos ut homines pingitis et adoratis? Hi tamen homines 
bon sunt, sed intellectuales et incorporei et simpliciter existentes dicuntur. Sane 
es ratione et a nobis Deos venerari existima; non enim sic quicgquam absurdi agi- 
mus, quemadmodum nec vos, cum Angelos adoratis. Sanctus dixit: de angelis 
et archangelis et corum potestatibus, quibus et nostras animas adjungo, ipsa Catho- 
lica Ecclesia sic sentit: esse quidem intelligibiles, sed non omnino corporis expertes 
et invisibiles, ut vos gentiles dieitis, verum tenui corpore praeditos et aereo sive 
igneo, ut scriptum est: Qus facit Angelos suos spiritus et ministros ejus ignem 
vrentem. Sic autem multos Sanctorum Patrum sensisse cognovimus, quorum est 
Basilius cognomento magnus, et Beatus Athanasius et Methodius, et qui stant ab 
illin Solummodo autem Deus incorporeus et informabilis: intelligibiles autem crea- 
turae nequaguam ex toto sunt incorporeae, et imitabiles pietura existunt, et circum- 
lerentiam habent. Quamguam autem non sunt ut nos corporei, scilicet ex quatuor 
elementis et crassa illa materia: nemo tamen vel Angelos vel daemones, vel animas 
dixerit incorporeas; multoties enim in proprio corpore visi sunt, sed ab illis, quibus 
Dominus oculos aperuit. Nos igitur eos non ut Deum, sed ut creaturas intelligibiles 
et ministros Dei, non tamen ut vere incorporeos pingimus et colimus. 
jyür eine Frafjere Auffafjung der Leiblichfeit der Engel Tünnte allein bie bei einigen 154 

älteren Bätern vorkommende Beziehung ber „Alii Dei, qui ingressi sunt ad filias bo- 
minum* (Gen. 6, 8) auf die Dämonen fpredden. Aber biefe Meinung feßt nicht gerade 
nethwentig im Sinne jener Väter eine vollftändige Gleichheit der Körper der Engel mit 
tenen der Menjchen voraus. Qgl. über die Deutung jener Stelle Scholz Theol. d. 
AT. 2b 2.65. 


H. Nad) der, wenn auch nicht geradezu definirten, jo body durchaus ge= 155 
wiiien Fatholitchen YVehre jind inder die Engel nicht bloß relativ, jondern 
ihlehthin Förperlos, und ihrer ganzen Subjtanz nad nicht bloß im 
weiteren, iondern im engeren Sinne geiltig oder reine Geiiter, 
io dar das jubitanzielle Prinzip des geiltigen Yebend — mens, vnds oder 
va — ihr ganzes Wejen ausmacht, und jie jelbjt jchlechthin mentes oder 
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6 bier bic angelica verficht, aus. Um baber fagen zu fünnen, ba8 Later. babe bie 
reine Geiftigfeit der Engel nicht förmlich befinixt, müßte man, wie bezüglich des Momentes 
ister Erihaffung, darauf refurriren, daß die Intention bes Concil8 nicht gerabezu auf 
serftellung der Natur ber geichaffenen Wefen, fonbern auf bie bes Urfprungs berfelben aus 
Bott gerichtet fei. Diefe Erwägung fann jeboch nicht geftatten, baß man über den Wortlaut 
ehne Beiteres hinmeggebe, um fo mehr al8 nach dem Later. bie Fäugnung ber Körperlichteit 
der Engel allgemein aufgegeben worben ift und bie vereinzelten Theologen, welche noch 
daran fethalten wollten, wie Steuchus Eugubinus unb Cajetan, von ben übrigen ftrenge 
gerügt wurden. Gegen biefe Entjheidung beruft man fich vergebens auf das 
Cone. VII. act. 5, al8 ob biefes bie finnliche Darftellbarkeit der Engel auf ben Grund 
bin befinirt habe, weil fie Förperlich feien, unb bies will man bamit beweifen, daß bie 
ZTnnode ben Tert bes Joan. Thessal. (j. oben n. 153) approbirt habe. Aber approbirt 
hat die Sonobe nur ben aus jenem Terte gezogenen Schluß bes Taraflus: Ostendit 
Pater (sc. Joannes Thess.), quod et Angelos oporteat pingi, quoniam eircumseripti 
sunt et multis apparuerunt; die hierauf erfolgte Antwort ber Synode: Etiam Domine, 
welche übrigens feine befinitive ift, beweist im Gegentbeil, daß man auf bie weitere Aus: 
fübrung dbe8 Joan. Thess. fein Gewicht legte. 

Die heilige Schrift fpridt fi) ex professo und bireft nirgenbwo über bie Wefen: ı59 
heit der Engel aus; benn bie Worte Ps. 103, 4: qui facis angelos tuos spiritus 
et ministros tuos ignem urentem (Hebr. 1, 7, nad) ber Sept. flammam ignis) enthalten 
wohl nur einen fombolifden Ausdrud für die Wirkfamkfeit ber Engel, fo baß spiritus, 
weldhes hier parallel mit ignis urens jteht, mit „Winbe“ überjegt werben muß, alfo ber 
Zinn it: Gott macht feine Engel fchnell wie die Winde und wirffam wie das euer. 
Andererfeit vebet aber auch bie heilige Schrift niemals von ben Körpern ber Engel 
in einer Weile, dag man biefe nicht ald angenommen, jonbern al8 zu ihrer Natur gehörig 
betrachten müßte; und ebenfowenig rebet jie (wie fchon August. retr. 1. 1. c. 11. betont) 
von den Scelen oder ben Geiftern ber Engel, was boch in ber Vorausfegung eines 
Körpers ebenfo nahe läge wie beim Dienfchen. Im Gegentheil nennt fie bie Engel, die 
böfen fowohl wie bie guten, fchlehthin Seifter. Bor Allem rebet fo Paulus Hebr. 
1, 14: Nonne omnes sunt administratorii spiritus?; unb von einem Theile ber’ Engel 
beißt e8 Apoc. 1, 4: et a septem spiritibus, qui in conspectu throni illius sunt. Nod 
öfter gefchiebt e8 bei den böfen Engeln: Matth. 8, 16: Ejiciebat spiritus; Luc. 10, 20: 


Spiritus vobis subjieiuntur: Luc. 11, 24 ff.: immundus spiritus ........ assumit 
septem alios spiritus secum nequiores se; Eph. 6, 12. Non est nobis colluctatio ad- 
versus carnem et sanguinem, sed .... contra spiritualia nequitiae. Diefe conftante 


Ausdrudsweife wäre aber burchaus gezwungen, wenn die Engel nicht reine Geifter wären. 
Tau fommt, daft Act. 23, 8. die Längnung des Dafeins der Engel von Zeiten der Sab: 
duzier auf eine Linie gejtelt wird mit ber Täugnung bes Fortlebens bes menjchlichen 
Geittes nah dem Tobe: Sadducaei enim dicunt non esse resurrectionem, neque 
Angelum, neque spiritum, b. h. jie läugnen bie Auferftehung gerade bephalb, weil fie alles 
geiitige Leben außer beim Körper läugnen, bie Auferitehung aber wefentlich als Wieberver: 
einiguna eines in fich felbft fortbeftehenden geiftigen Prinzips mit dem Körper zu fajlen ift. 
Bas dagegen die heilige Schrift über die Erfheinungen ber Engel, ihr Effen, ıso 
Reden :c. jagt, muß um jo mehr von angenommenen Körpern verftanden werben, als 
dieje Ericheinungen in ben verfchiedeniten Gejtalten ftattfinden, und bas Gfien nach ben 
Borten Raphael an Tobias nicht als ein Bebürfnig ber Engel zu betrachten ijt. Der 
Eintluß finnliher Dinge, wie bes Githerjchlagens (I Reg. 16, 23), des Nauches 
der Ceber (Tob. 6, 14), namentlich auf die böfen Geifter ijt als ein imbdirefter ober als 
en moralifcher zu erflären. Andere Ausdrüde find offenbar fymbolifh, wie das Binden 


! Manche Eregeten bezweifeln auch, ob nad dem Lrtert im Pfalme überhaupt von 
Engeln die Rede fei, da in diefem „Maleahim“ feinen Artikel habe, Daher nicht nothmwenbig 
Zubjeft fein müjje, und der Contert eher dafür fpreche, dag die Winde und das Feuer als 
Sorten Gottes dargejtellt würden. Indeß find diefe Gründe nicht ftarf genug, um von ber 
vom bl. Raulus durd die in einer Dogmatifchen Argumentation gemachte Anwendung be- 
Rätigten Nerfion der Sept. abzuweichen; zudem wäre ver Plural ministros ıl8 Präbifat zu 
ignis urens eine unnatürlihe Härte. Vgl. übrigens Estius in Ep. ad Hebr. |. c. 
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Angelorum opifex eos ex nihilo produxit et ad imaginem suam creavit, naturam in- 
eoorpoream, velut spiritum quendam aut ignem materia vacuum, quemadmodum di- 
vinus David ait: qui facit Angelos suos spiritus et ministros suos flammam ignis, 
quibus eorum levitatem, nrdorem, fervorem, penetrabilitatem, et acrimoniam, qua 
Deum desiderant eique inserviunt, describit, atque indicat eos ad superna ferri 
& ab omni materiali cogitatione exemtos esse. 

Dagegen it nicht zu läugnen, daß bie und ba bei ben Vätern das euer ober bie 164 
&uft au wirflih im eigentliden Sinne als ein mit dem Geifle verbundener 
Körper aufgefaßt wurde. Dies gefihah aber weniger aus inneren Grünben, als befhalb, 
weil man baburcd) leichter erflären zu Fönnen glaubte, wie bie Engel einerfeits in eigent- 
lihder Weile fihtbar erfheinen und wirfen, und anbererfeits vom finnlidhen 
Fener leiden Fönnten. Auf erfleren Umftand, der auch von den guten Engeln gilt, 
scheint felbft Basil. hinzubeuten, wenn er de Spir. S. c. 16 nad) ben oben angeführten 
orten jagt: quapropter et loco circumscribuntur et visibiles Aunt, dum iis, qui 
digni sunt, manifestantur in specie propriorum ipsorum corporum (t@v vlxelwv 
zyrwv swudzwv 1); noch flärker aber ift cr betont in ber Stelle bes Joan. Thessal. 
fi. oben n. 153). Der zweite Umftanb gab dazu Veranlaflung, ben böfen Engeln einen 
Iuftartigen Körper zuzufchreiben, während man ben guten Engeln einen lichtartigen beis 
fegte. Der Väter, welche fo ausbrüdlich und entfdhieben von einem Körper ber Engel 
seven, finb jeboch nur wenige, bei. Fulgentius 1. c. (die magni et docti viri, von benen 
er rebet, find aber nicht mehr aufzufinden) und Claudian. Mamert. (1. 3 de statu 
anim.). August. äußert fi in feiner Befcheibenheit fhwanfenb, und dies ift ber wichtigfte 
Grund, warum noch manche jpätere Xateiner (wie Hugo Vict., Bernard., Mag. sent.) 
bi8 furz vor ber Definition bes Lateran. fich ebenfalls jhwanfend geäußert haben. Kine 
fonjeguente Turhbilbung biefer Lehre findet fi ohnehin nirgenbiwo. 

Durd die Vernunft allein fann natürlid) die veine Geijtigfeit der 185 
Engel nicht |trenge bemwiejen werden. Die Vernunft fann aber wohl bemeijen, 
ba ein reiner Geift denkbar jei, und daß die Engel, wenn fie die hödjite 
denfhare Stufe auf der Leiter der Wefen einnehmen, reine Geifter fein müfjen. 
Tie von einigen neueren Theologen geäußerten Bedenken gegen die Denfbar- 
feit eine3 reinen gejchaffenen Geilte3 beruhen auf einer faljchen Auffaflung des 
(Feijtes jelbjt, al3 ob aud) das Denken und Bemußtjein nur an einem mate- 
viellen Subftrat zur Verwirklichung fommen könnten. 

Rgl. über die scala creaturarum in Bezug auf die Engel Raymund de Sabunde tit. 
218, und über die moberne Qäugnung reiner Geiftnaturen Gloßner, Dogm. I. S. 262. 

III. Wie in der Subftanz der Engel neben dem geiltigen Prinzip nicht 166 
ein eigentlicher Körper, d. h. ein räumlich ausgedehnter Organismus, und 
tolglich auc) feine durch den Geift zu einem foldhen Organismus gejtaltbare 
Materie vorhanden it: jo Fann man bei den Engeln überhaupt nit 
von einer Materie alS einem jubitanziellen, von der jie erfüllenden 
und belebenden yorm verjchiedenen, Bejtandtheil ihres Wejeng jpreden. 
Inöbejondere fann man aud) nicht an eine von der körperlichen mefent: 
ih verjhiedene Materie denken, weil die Annahıne einer folchen ganz 
willfürtih it und eben wegen ihrer Wilffürlichkeit nur zur Verwirrung der 


' Wahricheinlih find aber Hier unter denjenigen, denen bie corpora propria find, 
mt bie Engel, fondern die Meufchen, denen fie ericheinen, zu verjtehen; und ebenfo mag 
tt Grund, weßhalb die Engel jichtbar werden oder in eine fichtbare Form eingefchlojjen 
zirten fönnen, wohl mebr darin liegen, bap bie Subftanz der Engel der Luft und dem 
swuer wie in der yeinbeit, jo auch im Gegenjaß zum hl. Geifte, von dem bier die Mede, 
ee it, daß jie Zubjeft eines ihr von außen zuftrömenden Einflujies und darum 
enclich ıft. 
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it, die aber im Unterfchied von der Materie wegen ihrer aktuellen und 
altiven Volllommenheit immerhin ala forma, und im Unterjhied von den 
von der Materie abhängigen Formen, ähnlich) wie die menjchliche Seele, ala 
forma subsistens bezeichnet werden muß. Cr ift aljo m. a. W. eine forma 
subsistens in se sola extra materiam ober separata a materia, d. h. nicht 
zugleich in fi und in einer Materie fubfiftirend vejp. pure subsistens. Aber 
er ift zugleih nur eine forma subsistens creata, die nur dur) ein einpfan- 
gene3 Sein fubfiftirt, aljo feine forma per se et ex se subsistens und darum 
aud nicht, wie Gott, eine forma pura im Sinne deö actus purus oder des 
esse subsistens. 


b. Die Attribute des Seins der Engel, befonders ihre Incorenptibilität umd ihr Verhältuig 
zum Raume: Oertlichkeit und Beweglichkeit. 


$ 137. 


Literatur: Diefe Attribute werden von den TT. gewöhnlidh nicht in fyftematifcher 
Sronung zufammengeftelt , und aud) nur einige ex professo bebanbelt; baber folgen bie 
nöheren Angaben im Zerte. Bol. im Allg. Suarez 1. 1. c. 10 fi. u. 1. 4. 


Wie in Bezug auf ihre Subitanz find die Engel aud) in Bezug auf die ıo 
Attribute ihres Seins fo zu behandeln, daß diejelben einerjeit8 mit Gott, an= 
dererjeit3 mit dem Menjchen, rejp. der menjchlichen Seele, verglichen werden. 
Und zmar handelt e3 fi) hier hHauptfädhlid) darum, inmieweit die Engel einer- 
jeits ala Gejchöpfe mit den Menjhen an den Unvollfommenheiten der Creatur, 
andererjeit3 al8 reine Geifter an den entgegengejeßten Volltommenheiten, aljo 
fpeziell an den negativen Eigenjhaften Gottes theilnehmen, mweßhalb 
wir auch bier der von ung früher (8. II. n. 143) aufgeftellten Ordnung ber 
Iegteren folgen. 

I. Hinfihtlih der Zujammenjeßung muß man von den Cngeln ı70 
jagen, fie jeien phyfifch einfach, d. h. frei von jeder Zufammenfegung aus 
verjchiedenen Beftandtheilen ihrer Subftanz. Dagegen find fie nicht weniger 
als metaphyjiich einfach, d. h. frei von jeder Zufammenjeßung aus Po- 
tenz und Aft; denn wie jhon ihre jubjtanziele Wirklichfeit nur dur Hinzu: 
treten des Mirflichjeind zur Möglichkeit denkbar ijt: jo haftet aud) an ihrer 
Subjtanz mwejentlih die Möglichkeit, in mannigfacher Weife aftuirt zu werden, 
veip. jich jelbit zu aftuiren, jo daß weder alle ihre Zuftände noch ihre Thätig- 
feiten, wie bei Gott, mit ihrer Subftanz identifch find, Jondern ji) zu diejer 
als Aceidenzen verhalten. 1leber die Ausdrüde der Väter, welche die Ncci- 
denzen in den Engeln zu läugnen jcheinen, |. Petur. 1. c. c. 4. 

I. Smjihtlih der Endlichfeit fann man nur fagen, die Engel feien ızı 
überhaupt jomohl in Bezug auf ihre fubltanziele, mie in Bezug auf alle 
von ihnen erreihbare VBollfonmenheit endlich und bejchränkt, weil in beiden 
Beriehungen nicht die Fülle: aller denkbaren Vollfommenheit in ihnen vor: 
handen jein fann. Nur comparativ, im Vergleich mit den Menjchen, und 
secundum quid, d. h. in gemiffer Beziehung, fan man aud) von einer Un- 
endlichkeit der Engel jprechen, inwiefern nämlidy ihre Subftanz nicht, wie die 
der menjhlichen Seele, al8 forma corporis an ein materielles Subftrat ge 
bunden und in dasjelbe gleichfam eingejchlofjen ift, und inwiefern ihre Ihätig- 
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wich bann aber nicht bloß gegenüber bem Gmanatianismus ber Snoflifer, fonbern auch 
egenüber, ben Arianern beroorgehoben, um bie Engel audh vom Sohne Gottes zu untere 
jüheiben (vgl. Cyr. Alex. thes. L 20). Zuweilen jebocd haben bie Bäter, wenn fie von 
ber Unfterbfichteit aus Snabe reden, nur bie Beftänbigfeit im Guten im Auge. Wenn fie 
aber im Hinblid auf I Tim. 6>16: qui solus habet immortalitatem Gott allein bie 
Unfterblichfeit beilegen, beuten fie mitunter Tettere überbies auf bie allfeitige Unver- 
änderlichleit. So bei. Aug. 1. 2. de Trin. c. 9: Ipsa mutabilitas non inconvenienter 
mortalitas dicitur, sesundum quam et anima dicitur mori, non quia in corpus aut 
aliam aliquam snbetantiam mutatur et vertitur, sed in ipsa sun substantis quidquid 
nunc aliter est, ac fnit, secundum id, quod destitit esse quod erat, mortale depre- 
kenditur. Bgl. über bie Auffafiung und Ausbrudsweife ber Väter def. Petar. 1. 1. c. 5; 
Tpegiell über bie WBanbelbarfeit bes Willens ber Engel. f. unten $ 140. 


IV. In Bezug auf die Bermengbarfeit, reip. Eingliederung inız 
ein Ganzes unterfcheiden jich die Engel von Gott wejentlich dadurch, daß fie 
mit anderen geichaffenen Wefen zu einem gemeinschaftlichen höheren Zmede zu: 
fanmengeorbnet werben Tönnen. Bom Menjchen aber unterjcheiden fie fich 
beburd), daB fie von der ganzen materiellen Welt unabhängig, aljo in ge- 
nifjem Sinne, wie Gott, überweltlih find und aud untereinander 
nit zu einem gejchlechtlih organichen Ganzen verwacdjen können; von ber 
menfhlichen Seele insbejondere unterjcheiben fie ich daburd, daß ihre geiftige 
Subftanz, ähnlich wie die göttliche, weder von Natur mit einem Körper zu einer . 
Ratur verfchmolzen ift, noch auch dazu verjchmolzen werben Tann. Anderer: 
jeits bejiken fie jedoch auch wieder nicht eine jo eminente Selbitftändigfeit, 
da fie, wie Gott, eine andere Subftanz in eine bloß Kupoftatiiche Einheit 
aufnehmen fönnten. Die Annahme von Körpern durd) die Engel darf 
daher ebenfo wenig nach Art der Verbindung der menjchlichen Seele mit bem 
Leibe, noch nach Art der Hupoftatifchen Natur in Chriftus aufgefaßt werden, 
als ob der angenommene Körper zur eigenen Subjtanz des Engelö gehörte; 
derielbe verhält fich vielmehr zu ihnen nur wie ein äußerliche® Kleid, veip. 
ein äußerlihe® Werfzeug, mweldes nur zu einem beitimmten Zmede vor- 
übergehend angelegt, rejp. in Benütung genommen wird. 


Ueber bas Berhältniß ber Engel zu ben von ihnen angenommenenise 
Körpern vgl. Thom. 1. p. q. 51 unb Suarez 1. 4 c. 83 fl. E8 if an und für 
fi denfbar, baf entweber bie Törperlidhe Geftalt, im welcher der Engel erjcheint, wie eine 
Traumerfcheinung, bloß in ber Phantafie des Menfchen eriftirt, ober baß ein bereit3 eri= 
flirendes förperliches Weien, wie etwa die Schlange im Parabiefe, vom Engel ald Mebium 
der Ericheinung benüßt wird. Als Regel ift aber feftzubalten, baß bie Törperliche Geftalt 
in ben Engelerigeinungen eine objektiv reale ift, und alsbann Tann fie, befonders wenn 
fie eine menfälidhe it, au nur eine eigens ad hoc gebilbete fein. ALS objektiv reale 
fann fie dann ferner nicht bloß ber Phantafie, jonbern auch dem Auge und felbft bem 
Gefühle (tactus) fich barftellen (wie dort, als Abraham bem Engel bie Süße mwuld). 
Inbeß fcpeint der Heiland (Luc. 24, 89: Videte et palpate, quia spiritus [etiam sensi- 
biliter apparens] carnem et ossa non habet) anzubeuten, baß boch immer ein Unter: 
fieb zwifchen ber vom Engel angenommenen species hominis und einem foliben organi= 
fhen Körper beitehe und wahrnehmbar fei. ebenfalls find die von ben Engeln ange: 

nommenen Körper feine organijch Iebenbdigen, in welchen jene alle Lebensfunttionen ober au 

nur eine einzige in wahrhaft vitaler Weife ausüben Tönnten. Zunächft gebrauchen ja bie 

Engel die Körper au nur für Thätigkeiten nach Außen, 3. ®. zum Spreden; bas Ejien 

aber, inwiefern e8 in der Verdauung abfchließt unb auf die Nahrung abzielt, ift bei ihnen nur 

I&einbar (vgl. Tob. 12, 19: Videbar vobiscum manducare, sed ego cibo invisibili utor). 

Ben der Subflanz biefer angenommenen Körper aber läßt fih füglich Tagen, baß biejelbe 
Eheeben, Togmatif. II. 5 
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VI. Sn Bezug auf die Zeitlichfeit der Dauer ihres Seins und ihrer 180 
Thätigfeit find die Engel, ähnlid) wie Gott, meil von der Continuität ber 
förperlichen Bewegung unabhängig, auch nicht innerlich dem durch) Dieje be- 
fimmten Maaße der Dauer unterworfen. Gleihmwohl läuft die Dauer der 
Engel dem luffe der Zeit äußerlich parallel, ijt daher Feine abjolut untheil- 
bare, und jchließt auch Hinfichtli der Thätigkeit und der Zuftände nicht alle 
wirflihde Aufeinanderfolge au. Die aljo nur relativ überzeitlihe Dauer der 
Engel, rejp. dad Mack derjelben, wird tedhniih aevum genannt, während 
die Griechen vielfach den zugleich die volle Cwigfeit bezeichnenden Ausdrud 
aiov dafür gebrauden. 

VOL Endlid folgt aus der Endlichfeit der Engel, daß diefelben zwar ısı 
für daS jinnliche Auge de3 Menjhen unfihtbar, aber doch nicht in dem 
vollen Sinne unfihtbar und unerfaßlid find wie Gott, d. 5. fo, daß 
fie in ihrer Subftanz aud) für das geijtige Auge jedes endlihen Wejend un: 
erreichbar wären und von einem endlichen Geijte nicht adäquat erfannt oder 
umfaßt werden Tönnten. Wie aber bei Gott feine natürliche Unfichtbarkeit 
mit jeiner abjoluten Unumfaßbarkeit zufammenhängt: jo hängt bei den Engeln 
ihre Umfaßbarkeit damit zufammen, daß fie au finnlid in einer Weife fidht- 
dar werden fönnen, wie Gott e3 nicht fein fanı, nämlich ald etwas in der 
angenommenen jinnlichen Yorm fih Cinhüllendes und von derjelben Um: 
ihlofienes. 

C. Da3 natürliche Reben und die Wirkfankeit der Engel. 
a. Das Leben der Engel im Allgemeinen. 
$ 138. 


I. Das8 Leben des Engels al3 eines reinen Geiftes unterfcheidet jich von ıse 
dem der menjhlidhen Seele dadurd, daß jeine Form und Art bloß die 
des intelfeftuellen Lebens ift., daß e3 aljo die niederen Jormen de Nebeng, 
das animalijche und vegetative, ausfchlieist, folglih auch in jeiner Entwicklung 
von denjelben unabhängig ijt, darum jich reiner, voller und feiter ausgejtaltet 
und eine höhere Aehnlichfeit mit dem geiltigen Leben Gottes bejitt, als das 
geijtige Leben der menjchlichen Seele. Cbenjo ijt damit gegeben, daß bei dem 
Engel jeine ganze Subjtanz aftiv lebendig, d. h. nicht, wie beim 
Menjihhen, theilmeife belebend und theilmeije belebt ift. Dagegen jind die 
(Engel im Vergleih mit Gott nur potenziell lebendig, d. 5.: 1) die 
Yebensthätigfeit ijt immer von ihrer Subitanz verjchieden; 2) aud) ihre 
Lebenskraft ift, obgleich in der Subftanz murzelnd und aus ihr nothmendig 
rejultirend, weil fie nicht durch die Subftanz allein und mwejentlih aftuirt ift, 
mwenigitens nicht in der vollfommenen Weije mit der Cubitanz identifch, wie 
bei Gott; und 3) e3 bedarf bei ihnen zur vollen Entfaltung ihres Xebens 
der Zuführung des Lebensimaterial8 oder der Nahrung von Auen. Daher jällt 
bei ven Engeln da3 Lebendigjein nicht mejentlih zufammen mit den Befite 
der Bollfommenheit des Lebens, oder da3 vivere mit dem sapienter et beate 
vivere (j. oben n. 165), und ijt mithin ein Kortichritt oder eine Entwicklung 
von der vita informis oder imperfecta zur vita perfecta und zugleich auch 
eine dauernde Unvollfommenheit oder gar Verfehrung des Lebens denkbar. 

5# 


$ 189. Die Intelligenz und Grfenntnif der Engel. 69 


ofen, fonbern in dem basjelbe ergänzenden Einflufje Gottes begründet ift, 
mb dak die Serabheit und Teftigleit desjelben Teinegwegs ala ein wejentliche® 
Attribut, fondern nur als die natürliche, nicht durch einen Anlaß ober Gelegen- 
feit einer Störung unterbrochene Folge der angejchaffenen Bejichaffenheit bded- 
jlben zu betrachten ift. 

Den Grunbgebanfen ber thomiftifchen Auffafiung beutet August. de Gen. ad lit. 1.186 


& ec. 25. n. 47 an, inbem er bas Leben der rein geifligen Natur im Gegenfaß zunäcft - 
gar Entwidlung ber Körper alfo beichreibt: Creatura ergo epiritalis et intellectualis 


"perfecte et beata, qualis angelorum est, sicut dixi, quantum attinet ad seipsam, quo 


sit sapiensque ac beata sit, nonnisi intrinsecus adjuvatur aeternitate, veritate, cari- 
tste creatoris. Extrinsecus vero si adjuvari dicenda est, eo fortasse solo adjuvatur, 
quod invicem vident et de sus societate gaudent in Deo, et quod, perspectis 
etiam in eis ipsis omnibus cresturis, undique gratias agit laudatque creatorem. 
Quod autem attinet ad creaturae angelicae actionem, per quam universarum rerum 
generibas, maximeque humano, providentia Dei prospieitur, ipsa extrinsecus adjuvat 
et per illa visa, quae similia sunt corporalibus, et per ipsa corpora, quae angelicae 
suhjacent potestati. 


b. Die Intelligenz und Erkenniniß der Engel. 


$ 189. 
Literatur: Hal. p. 2. q. 23—24; Thom. 1. p. q. 54—58 (dazu Bannez); “ver. 
q. 8. (fehr ausführlich); Bonav. in 2. d. 8. p. 2. a. 2; Suarez 1. 2. per totum; Petav. 


L1.c. 6—10; @otti tr. 9. q. 4—5; Amort . c. disp. 2. 


L In Bezug auf die Erfenntnißfraft der Engel und fpeziell die natür- ıs7 
Ihe Bethätigung derjelben ift e8 aushrüdlih dur die Offenbarung gemiß, 
ba diefelbe 1) mwefentlih vollfommener ift ala die menjhlide, 
aber ebenjo 2) wefentli unvollfommener als die göttliche. 1) Die 
größere Bollfommenheit gegenüber der menjchlichen Erfenntniß drüdt bie 


. H. Schrift namentlich dadurh aus, daß fie die Grfenntnig der Engel als 


idealen Maapitab an die Erfenntnig der Menjchen legt, die Väter aber da= 
dur, daß fie die Engel ala voas — intelligentias bezeichnen, den Menjchen 
Jorass — rationalis nennen, in dem Sinne nämlid, daß die Erfenntniß der 
Engel unmittelbarer und intuitiver, und darum einfacher, reiner und Plarer 
jei al3 die ver Menjchen. 2) Die Unvollfommenheit gegenüber der 
göttlihen Erfenntniß aber zeigt fi) nach der Lehre der Hl. Schrift, der 
Bäter und der Kirche vorzüglich darin, dag die natürliche Erfenntniß der 
Engel ebenjo, wie die de3 Menfchen, fich nicht erhebt biß zur unmittelbaren 
Anihauung des göttlichen Wejens, und daß fie ferner nicht nur nicht die Ge- 
heimnijje der Rathichlüffe Gottes jelbjt, jondern auch nicht die Herzensgeheim- 
nifle, gejchmweige denn die zufünftigen freien Handlungen und Wirfungen an- 
derer geijtigen Sreaturen durddringt; daß jie aljo m. E&. W. das höchfte geiftige 
Wejen nicht unmittelbar in fich jelbjt zu erfajlen und ale geiltigen Wejen 
binfichtlich ihres inneren Lebens nicht vollfommen zu beherrjchen vermag. 

Zu 1. Hierhin gehört bie in ber heiligen Schrift wieberholt vorfommenbe, wahr: 188 
ideinlich fprühmörtliche Phrafe, von einem hochweilen Menjchen zu fagen, er fei weife wie 
an Engel; 3.8.2 Reg. 20: Tu Domine, mi rex, sapiens es, sicut sapientiam habet 
Angelus Dei, ut intelligas omnia quae sunt super terram. Marc. 13, 82 hebt ber 
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eis eine endliche nicht durch fich felbit außreicht, eine Mepräfentation aller 
übrigen Dinge nad) Gattung, Art und Individualität zu ermöglichen oder 
bieielbe auS jich zu erzeugen, gejchweige denn biefe Dinge in der Weife 
zı repräjentiren, wie die Urjache die Wirkung repräfentirt. 

Demgemäß it die Befruhtung des Erfenntnißvermögens der Engel ıme 
jo zu denen, daß letteres allerdings den Samen der Vorftellung aller äußeren 
von ihm unabhängigen Gegenftänbe (bie species impressa) von Außen auf- 
nehmen muß, aber ihn nicht durch den Einfluß ober Ahdrucd der Gegenftände, 
jondern nur durch unmittelbaren Einfluß oder Wbdruc der Ichöpferijchen Iheen 
Gottes empfangen Fanı. In Folge defjen wird beim Engel die Srfenntniß 
de „Wa“ der Dinge nicht erjt durd) die Wahrnehmung einer entjprechenden 
Wirklichkeit begründet, jondern fiegt vielmehr derfelben in der Weife zu Grunde, 
dap die Wahrnehmung einer beftimmten Wirklichkeit nur als Application ober 
Aeuherung der repräjentativen Kraft der betreffenden vee aufzufaflen tund 
daher mehr nach Analogie eine® aud dem Auge auf den Gegenjtand aus- 
geftrahlten , ald eine vom Gegenftand in da8 Auge eingeftrahlten Lichtes zu 
denken ift. In diefer Vorausjegung aber ift e8 ganz natürlich, daß der ganze 
eenreihthum, den der Engel überhaupt erreichen foll, da derjelbe ausfchließ- 
fh von einer bireften Einwirkung Gottes abhängt, auch von vornherein bei 
der Erihaffung des Engeld ihm von Gott eingeflößt werde, obgleich die durch 
bieje Fdeen begründete Intuition der Wirklichkeit ihres Smhalts erit mit dem 
Eintreten der legteren beginnen kann. SJener beenreihthum aber entjpricht in 
jenem Umfange dem gejchaffenen Univerfum, da der Engel einer folden Er- 
Ienntni von Natur fähig und das Univerjum dazu beitimmt ijt, in feinem 
ganzen Umfange mwenigftend von der rein geiftigen Creatur zum Lobe Gottes 
erfannt zu werden. 


Die vorgetragene Lehre ift die bes bl. Thomas 1. p.q. 85; co. gent. 1. 2. c. 96 fi.; 198 
de ver. q. 8. a. 6. ff. Daß bie materiellen Dinge feinen eigentlihen Einbrud auf 
ben xeinen Geift machen Fünnen, ift leicht begreiflich; fchwerer begreiflich ift es bezüglich 
der geiftigen Gegenitänbe. Bezüglich beider aber wird e8 von ben Sfotiften u. X. be 
fritten, und jebenfalls  infofern nicht ohne Schein, als das Willen der Engel von ben 
wirflicden Dingen als joldhen nicht bloß in Bezug auf bie Gontingenz des Objeftes, fondern 
au in Bezug auf fein eigenes Zuftanbefommen den Charakter ber Erfahrung oder 
Bahrnehmung einer von bem Erfennenden unabhängigen Wirklichkeit hat, und folglich 
als eine Beitimmung ber Grfenntniß durch ein äußeres Objeft aufgefaßt werben muß. 
Aber ber beftimmende Einfluß, den das DObjeft hinfichtlich der Kenntniß feiner Wirklich- 
keit übt, ift eben ein ganz anberer als berjenige, burch ben e8 zur Erzeugung ber 
Borftellung feines Inhaltes mitwirft; im lebteren Falle muß es ben Geilt bireft ober in- 
direft bereichern und vervolllommnen; im erfteren Falle ift es bloß eine Bedingung, ohne 
welche ber Geift feine Vollfommenheit nicht nach diefer beftimmten Richtung bethätigen 
fönnte. Die Anihauung oder Intuition eines wirklichen Objektes fchließt daher nur da 
einen aktiven Einfluß bes Objektes auf ben Geift ein, wo der Geift erft burch biefe In- 
tuition aud) die Borftellung feines Inhaltes erlangt; wo bagegen bas wirkliche Objelt bloß 
als bie Berwirklihung einer bereitd vorhandenen bee erkannt werben fol, erjcheint es 
bloß als ein terminus, auf welchen die dee applicirt wird. reilich jegt beim Menjchen 
auch biefe Application wieber eine Einwirkung bes Objeftes voraus, ba ber zu applicivende 
Begriff die Sade nie vollftändig unb in concreto repräfentirt; unb fo verlangt Bonav. 
L ce. auch bei den Engeln für die Erfenntniß ber Tonkreten Wirklichfeit eine „conversio 
intellectus sd rem.“ ber die Jdeen der Engel find eben Abbilber ber jchöpferifchen Idee 
Gottes, inwiefern biefe die Objekte vollftändig unb Fonkret repräfentiven, und verlangen 
daher, um bie Objekte in ihrer Wirklichkeit zu repräfentiten, nichts als biefe Wirklichkeit 
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sah nalurae, per quam cognoscunt res in proprio genere cognitione, quae dieitur 
vespertina, et referunt ad Deum, et sic dicitur matutina, et tenebrae per oppositum 
dieitur ignorantia, quae ab Angelis est exclusa: unde dicuntur repleti fuisse sa- 
piestis. Alio modo dieitur lux ipse Angelus propter irradiationem procedentem a 
summa luce secundum plenitudinem gratiae consummatae seu gloriae, qua dicuntur 
Angeli illuminati, ut beste sapienterque viverent; et in hoc statu dieitur matutina 
@gnitio proprie, quae nunquam fuit niei in Angelis beatis; et sic diversis modis 
kquitur August. 


3. In Bezug auf die Erfenntnipmeife, oder genauer ven Charakter 10 
v8 Erfenntnigattes, find bejonders folgende Punkte hevorzuheben (vgl. 1. p. 
q. 58): a) Im Unterfchied von ber menfchlichen Seele ift im Engel, ähnlich 
wie bei Gott, jtet3 eine aftuelle Erfenntniß vorhanden, mwenigitens 
die aktuelle Beihauung feiner eigenen Subftanz; im Gegenjat zu Gott aber 
erfennt er nicht immer Alles aktuell, wa8 er habituell erkennt, und er kann 
daher von einem Gebankten zum anderen übergehen. — b) Damit hängt zu= 
iemmen, dab der Engel zwar viel mehr al3 der Menfch, zu gleicher Zeit 
erfennen. Tann, aber bodh nicht Alles, weil auch für ihn das Gejeh befteht, 
baf das zugleich Erkannte in Einem Bilde zufammengefaßt werden muß, 
ein Alles zujammenfafjendes Bild aber, wenn es fi auch nur auf alles Wirk: 
lie erftreckt, füglich nur in einem unendlichen Wejen denkbar ift. — c) Immer: 
hin aber find für daS Auge ded Engeld alle unter einander nothmwendig zu- 
Iammenhängenden Wahrheiten, von benen eine au8 der andern erkennbar ift, 
jo gegenwärtig, daß er fie mit einem Blidle überfchaut und daher nicht, wie 
bie menjchlihe Vernunft, juccejfiv eine aus ber andern ableitet ober im eigent- 
Iihen Sinne von Einem zum Andern übergeht ober dißcurrirt (cognitio an- 
gelorum non est discursiva). — d) Ehbenjo umfaßt der Engel mit Einem 
Blide alle zu einem Subjekte gehörigen Präbifate, indem er fie in ihrer objel- 
tiven Einheit durdfchaut, und braucht daher die Präbifate nicht in menjchlicher 
Veife mit dem Subjefte erjt zu verbinden, oder jein Urtheil in der Form 
einer compositio, rejp. divisio zu bilden (Angelus non cognoscit compo- 
nendo et dividendo). — e) In Folge ihres intuitiven Charakters befitt 
endlih die Intelligenz der Engel eine folde Klarheit, daß jie innerhalb 
ihrer ganzen natürlihen Tragweite, aber au nur in diefer, in ähnlicher 
Reife dem Jrrthum unzugänglich ift, wie der Men in Bezug auf die unmit- 
telbare Wahrnefmung, und Gott in Bezug auf das ganze Gebiet der Wahr: 
heit. Aber auch bezüglih der über ihr Gebiet hinaugliegenden Dinge kann 
bei den guten Engeln fein Srrthum, jondern nur Ungewißheit zutreffen, meil 
fie fi) des Urtheil3 darüber enthalten, während hier allerding3 bei den böjen 
Geiftern durdh freventlihe Anmaßung de3 Urtheil3 ein Jrrthum entftehen 
fann. — f) M8 comprehenfiv oder erfhöpfend fan dagegen die Er- 
fenntniß der Engel nur bezüglich derjenigen Creaturen gelten, welche unter 
ihnen jtehen, nicht jo bezüglich der höheren Engel, da die reale oder objek 
tive Erhabenheit de Erfannten über das erfennende Wejen das erjtere auch 
über die Yaliungafraft des leßteren erhebt. — g) Endlih macht e3 jebod) 
binwiederum nach dem oben sub 2 Gejagten feinen Unterjchied in Bezug auf 
die Klarheit und den intuitiven Charakter der Erfenntniß der Engel, ob da3 
einmal in ihren Bereich getretene Dbjeft im Augenblide, mo der Erfenntniß- 
aft geießt wird, örtlich oder zeitlich entfernt fei. Damit ift aber nur gefagt, 
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per essentiam suam videtur; et haec cognitio Dei non potest adesse creaturae alicui 
per sua naturalia, ut supra dietum est. Tertiae autem cognitioni assimilatur cog- 
zitio, qua nos cognoscimus Deum in via per similitudinem ejus in creaturis resul- 
taatern, secundum illud Rom. 1, 20: Invisibilla Dei per ea quae facta sunt intellecta 
eonspiciuntur; unde et dielmur Deum videre in speculo. Cognitio autem, qua 
sugelus per sua naturalia eognoscit Deum, media est inter has duas, et eimilatur 
li eognitioni, qua videtur res per speclem ab ea exceptam. Quia enim imago 
Dei est in ipsa natura angeli impressa per suam essentiam, angelus Deum cognoseit, 
inquantum (ipse) est similitudo Dei. Non tamen ipsam essentiam Dei videt, quia 
zulla similitudo creata est sufficiens ad repraesentandam divinam essentiam. Unde 
magis iste cognitio tenet se cum speculari, quia et ipsa natura angelica est quoddam 
speculum divinam similitudinem repraesentans. 

IV. &n der dargelegten Lehre des HI. Thomas begreift man am beften, 19 
wie die Engel ald reine Geifter Schon ihrer Natur nach volllommene Licht: 
mejen find, wie fie neben und unter Gott ald dem Urlichte ald zweite Leuchten 
fiehen, die dem erften Lichte dienen (secundi splendores primi luminis ad- 
ministri, Greg. Naz.) und ba3jelbe, wie die Sterne die Sonne, umgeben, 
indem fie auf höchit vollftommene Weife in fich ein Abbild des göttlichen Kichtes 
darftellen, nächft Gott Alles in Lichter Weife fchauen und mit fich felbft die 
ganze Schöpfung ala Offenbarung der Herrlichkeit Gotte8 erkennen. Dem 
entiprechend deutet August. die Erihaffung des Lichtes Tyumboliih auf die 
Grihaffung der Engel jelbft, reip. auf die Einichaffung der Jveen in ihre In- 
telligenz, und betrachtet iht geiftiges Leben ala da8 Tagesliht der ganzen 
Schöpfung, in melden die Bilbungen des Kosmos fomohl ald aus dem 
lihten Geifte Gotted bervorgehend — morgendlih — wie al3 dem dunfeln 
Stoffe eingeprägt und in ihm ausgeführt — abendlih — beleuchtet werden, 
und weldes zugleih mwejentlih zur mohlthätigen Erhaltung und Förderung 
ber. materiellen Gejchöpfe und zur Verherrlihung des Schöpfers beftimmt: ift. 
Und dieje Tichtnatur ift den Engeln jo unvermwültlich eigen, daß fie, was 
die einmal vorhandene Bolltomimenheit der Erfenntniß al3 folcher angeht, au) 
in den böfen Engeln nicht verloren geht. Das Licht der Erfenntniß, welches 
diefe verlieren, rejp. nicht erlangen, ift nur das Licht der Gnade und Glorie. 
Dagegen bemirkt die Bogheit ihres Willend immerhin, daß auch ihr natür- 
fiche8 Erkennen nicht mehr al3 das Tageslicht der Schöpfung betrachtet wer: 
den fann, indem e3 gegen feine natürliche Beftimmung nicht mehr auf eine 
mohlthätige Erhaltung der Gejchöpfe, noch auf die Verherrlihung Gottes be- 
zogen, jondern zur Zeritörung der Gejchöpfe und Verunehrung Gottes ver- 
mandt wird. Wie daher da8 Erfennen der böfen Geijter auf der einen 
Seite jich nicht big zum Tage der Ewigfeit vollendet, jo ift e8 zugleich in feiner 
Nirfjamfeit noch jchlimmer al3 die Nat; und jo wollen die Theologen e8 
nit einmal cognitio vespertina genamıt wijjen, weil auf den Abend wieder 
der Tag folge, und da8 Abenblicht immer noch Tageslicht jei.. 


e. Der Wille und das Wollen der Engel. e 


$ 140. 


£iteratur: Alex. Hal. 2. p. q. 29—31; Thom. 1. p. q. 59-60; c. gent. 1. 3. 
e. 108— 110 u. 1. 4. c. 93 fj.; Philipp. a S. Trin. de ang. diep. 8—10; Suarez 1. 3. 
per totum; Tanner de ang. (in t. I.) q. 4. u. 6. 
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in Kolge der Klarheit feiner Erfenntmiß und der Ungehemmtbeit feines Willens 
He Entjcheidung besjelben, wenigftens in Bezug auf fein Endziel, in der 
Weile ftatt, daß fie 1) augenblidlih nad Vorlegung der Trage erfolgt; 
sah fie 2) mit vollfter Entfhiebenheit, d. 5. mit dem Aufgebote ber 
ganzen Energie de Willen? umd mit der Mbficht erfolgt, Alles ein für 
ellemal an die Erreihung bes Zieles zu jegen; und daß fie 3) eben wegen 
der Energie und Conjequenz, mit welcher fie zu Stande fommt, auch ftet# 
unwiderruflich feitgehalten wird, jo daß da8 freie Wollen der Engel 
gegenüber dem mehr ober weniger unentjhiedenen Wollen ded Menjchen, 
jo weit alö bei jeiner Zeitlichleit möglih, an der ewigen Entjdhieden- 
heit des göttliden Wollens (|. 3. II. n. 222 f.) participirt. Webrigens 
iäreibt der HI. Thomas die Eigenfhaft der Unmiderruflichleit nur derjenigen 
Entfcheivung zu, weldde in ihrem Urfprunge mit allfeitiger Reflerion 
verbunden war, was er von derjenigen, die im Augenblide der Eridhaffung 
fattgefunben, nicht annimmt. Andbererjeit3 unterjcheidet fi aber der Wille 
fer Engel immer noch mejentli von dem göttlichen injofern, ala jeine Wahl 
nicht wejentlich ji nur innerhalb des jittlih Guten bewegt, fonbern eben 
auch die Richtung auf das fittlih Gute jelbit zum Gegenftande haben Tann, 
und daß er überhaupt nicht bloß zu wählen hat, um feine Volllommenheit 
nah Außen zu befunden, fondern auch um feine eigene Bolllommenheit her- 
auftellen. 

Die Lehre des HI. Thomas Über bie Unwiberruflichleit ber Willensentjcheidbungen ber 208 
Engel ift vielfach angefochten worben, bef. von Aegid. Col. in 2 d. 7 in fine (fehr eins 
gehend), von ben Skotiften n. Suarez 1. 4 c. 9—10. Meifl wirb aber in biefen Ans 
fehtungen bie abäquate Umgränzung und Begründung ber thomiftifchen Lehre nicht im 
Auge behalten; fo bei. wenn man aus ber HI. Schrift Beifpiele anführt, wo bie böfen 
Geiler in ber Wahl ber Mittel für ihren Amel gewechjelt hätten; benn für folche 
Mittel gilt allerbings nicht ber Grund, baß ber Engel fi bafür mit ber Abficht, ein für 
alle mal Alles daran zu feßen, entjeheide. Das ftärffle Argument bilben die Stellen ber 
Räter, welche bie Bebarrlichfeit der Engel im Guten ber Gnabe Gottes zufchreiben. Siebe 
tarüber unten n. 207. 


II. Die Grundlage der Wahlfreiheit und überhaupt de3 aftuellen zos 
Rollens bildet beim Engel, mie beim Menfchen, im Unterfchieb von Gott, 
eine natürlide Neigung zum Guten im Allgemeinen, worunter an 
jih fomohl da3 bonum honestum, mie dad bonum commodum, fallen 
fann; inwiefern er jedod von Natur fpeziell auf das fittlihh Gute angelegt 
it, aljo aud eine jittliche Treiheit hat, muß zugleidh eine pofitive Nei- 
gung fpeziell zum bonum honestum ala foldem in ihm vorhanden fein. 
Tiefe natürlihe Neigung nennen die alten Theologen amor naturalis bes 
Engel3; fie bezeichnen denjelben näher in erjterer Beziehung al8 amor sui 
ipsius, in der zweiten al® amor aliorum angelorum und bejonders ala 
amor Dei, und jtellen ihn jomwohl dem amor electivus — d. h. der aktuellen 
freigewollten Liebe, die, jomweit fie der Natur des Willens entjpricht und 
dur jie ermöglicht und infofern ebenfalls natürli genannt wird, in ihm 
ihre Wurzel hat — wie aud) dem amor gratuitus oder der caritas gegenüber, 
welche Tetstere , je nachdem fie ald habitus oder al3 Aft aufgefaßt mwird, eine 
übernatürliche Vervolltommnung der natürlichen Neigung oder des freien Aftes 
daritellt. Die natürliche Liebe zu Gott in jenem Sinne ift zwar jelbit Fein 
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betrachtet werben Tönne. Greg. Naz. (1. c. oben n. 126) drüdt das jo aus, 
hie Engel feien zwar nidjt immobiles ad malum (vn), wohl aber dif- 
feille mobiles (dusxtvrer). 

Biele Thomiften gehen jogar nad) verjchievenen Andeutungen bes HI. Tho- 208 
mad no) einen Schritt weiter und fagen: jo lange und infomweit Gott 
an die Engel keine anderen oder höheren Anforderungen jtelle 
al Diejenigen, welche unmittelbar in dem Naturgeje, aljo in den natürlichen 
Beziehungen de3 Engel zu Gott und zur Welt enthalten find, ober jo lange 
er denjelben frei in feiner natürlichen Sphäre jich bewegen lafje und nicht 
. dne pofitive „Freiheitsprobe“ anorbne: jei die Verwirflidhung 
der an fih im Engel vorhandenen Möglichfeit zu Jündigen 
überhaupt wenigftens moralifh unmöglich, ober bie in ihm vorhandene 
Defektibilität bleibe in bdiefem Falle gleichfam Tatent, weil aldbann nicht8 vor- 
handen fei, wonon ein Anlaß zur Sünde genommen werben und woran die 
Defektibilität zum Durchbruch Tommen Tönnte. Folglih würde in jener Vor- 
ensjegung der Engel nicht bloß nach feiner freien Entfcheidung für da3 Gute 
unfehlbar darin verharren, fondern vermöge der Beichaffenheit feiner 
Ratur diefe Entfheidung felbft von vorn herein unfehlbar eintreten, fo daß 
ber Engel infoweit nicht bloß im comparativen, jondern au im eigent: 
liden Sinne von Haus aus feine ethifche VBollfommenbeit bejäße. Gleich: 
wohl würde er darum nicht in dem vollen und firengen Sinne von Natur 
gut und Beilig fein wie Gott, weil 1) die Sünbe bei ihm rabifal möglich 
ft und unter Umftänden auch moralijch möglich werden Tann, und weil 2) bie 
ihm natürliche fittlidhe Güte auch nad) ihrer pofitiven Seite nicht, mie die gött- 
liche Heiligkeit, in der unmittelbaren Vereinigung mit dem höchften Gute befteht. 

Diefe Anfiät, fo auffallend ‚fie erfcheint, Täßt fich doch Yeicht vertheibigen, wenn man 200 
biefelbe nur nicht fo barfiellt, als wäre ber Engel an fich vermöge feiner Natur unfündlich 
und würbe es erft Durch eine pofitive Einrichtung Gottes. Es ift eine allgemeine Lehre 
ber Bäter und ber Theologen, baß bie Defeltibilität jeber Creatur als folder inne 
wohne und barauf beruhbe, bag ber Greatur die Vereinigung unb bie Conformität mit bem 
bödften Gute bephalb nicht wefentlich fei, weil fie, aus Nichts gefchaffen, von dem höchften 
Gute wefentlich verjchieben jei und fo das Ziel und die Regel ihres Willens nicht in fich 
felbft trage (vgl. 3. II. n. 587 f.). Die Wurzel der Defektibilität Tiegt alfo gewiß aud 
beim Engel in feiner Wefenheit und Natur als einer gefchöpflichen, unb bie eigenthüm- 
lihe Bolllommenheit feiner Natur, vefp. ihrer naturgemäßen Ausftattung, bewirft nur, baß 
bieje Defektibilität einerfeits nicht den Charakter einer eigentlichen Gebredhlichfeit bat, und baß 
anbererfeitö in ber Natur des Engels jelbft auch Fein Antnüpfungspunft liegt, von welchem 
das bei ihren allein mögliche peccatum ex certa malitia ausgehen Fönnte, ba im Gegen- 
theil alles, was in ihr enthalten ift, den Willen auf den Tiebevollen Anfchluß an Gott bin- 
weist und hintreibt. Damit aber eine Handlungsweife in einem Subjeft nicht nur über: 
haupt logiich denkbar, fondern aud thatjählich realifirbar fei, muß irgenb ein Anlaß 
dazu vorliegen. Dan kann nicht fagen, biefer Anlaß liege in ber bem Engel natürlichen 
Liebe zu fich felbfi, bie ihn zum Streben nad Emancipation von ber Herrfchaft Gottes 
verleiten fönnte;, benn fo lange Gott feine Herrfchaft nur infoweit geltend macht, als er 
diejenige Bethätigung ber Liebe und Achtung verlangt, zu der ber Engel von Natur ebenfo 
geneigt wie verpflichtet ift, würbe ber Engel in ber Leiftung biefer Pflicht fi) nur glüdlich 
fühlen Tönnen. Der Anlaß wirb daher darin gefucht werben müfjen, daß Gott folde 
Anforberungen an den Engel ftellt, welche eine pofitive Demüthigung und Ein 
fhränfung besfelben enthalten, vefp. zugleich ihn nöthigen, nicht in feiner natürlichen 
Bolllommenbeit zu ruhen, fondern eine höhere übernatürliche Volltommenheit, bie mit einer 
innigeren und volleren Abhängigkeit von Gott und Hingabe an Gott verbunden ift, zu 
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I. Im Allgemeinen find hier folgende Gejichtöpunfte im Auge zu 2ı2 
behalten: 

Bor Allem fteht feit, daß alle äußere Wirffamfeit de3 Engel3 no mehr 
al3 beim Menjchen, von jeinem freien Willen ausgeht, daß fie aber 
au nicht, wie beim Meenjhen durch Bewegung eigener Organe, deren ber 
Engel feine befitt, jondern ähnlich, wie bei Gott, durd) das bloße Wollen 
ausgeübt wird. 

Beil dur den blogen Willen ausgeübt, Tann die Mirkjamfeit der Engel 2ıs 
nicht gleich der des Menjchen unmittelbar, wie fie von ihm felbjt ausgeht, den 
Eharafier der Zeugung annehuen, mwodurd er andere MWejen außer fic) 
bervorbräcdhte. Ebenjo wenig fann fie aber auch andererjeit3, wie die gött: 
lie, den Charakter der Schöpfung haben, fo daß er ohne einen gegebenen 
Stoff oder auch nur ohne Anwendung entjprechender äußerer zeugender Kräfte 
ein Wejen hervorbringen Fönnte, weil dazu ein allmächtiger Wille nothmwendig 
ift. Ja e3 ijt jogar höchft mahrjcheinlich, daß der Engel durch feinen bloßen 
Zillen ebenjo wenig wie der Menih in anderen Wejen ohne deren eigene 
Kräfte rejp. die anderer zeugenden Prinzipien in Anjpruc) zu nehmen, aud 
nur innere pojitive Qualitäten und damit eine innere pofitive und 
qualitative Veränderung hervorbringen fann. Bei den Körpern fann mm 
eine Jolde Veränderung allerdings nicht bloß durch Gott, fondern auch durch 
pdgitihe Urjachen bewirkt werden; aber bei den Geiftern ift ein folches direktes 
Einmwirken auf ihr Inneres ein ausjchließlicher Vorzug Gottes (vgl. Tanner 
l. ce. q. 4. dub. 4.). 

Tie einzige unmittelbare Wirkung, die der Engel durch feinen zıs 
blogen Willen nad) Außen hervorbringen fann, ift die Bewegung — nit 
zwar diejenige Bewegung, welche in der translatio de potentia ad actum 
bejteht, oder diejenige, durch welche die Kräfte anderer Dinge von Sinnen 
heraus zur Bethätigung getrieben werden, denn eine jolche kommt bloß (Sott 
oder aud der Seele der Trganismen bezüglich der betr. organischen Kräfte 
zu — Jomdern die Bewegung dur Annäherung eines Mejens oder einer 
Kraft an den Gegenjtand jeiner Thätigfeit oder umgefehrt (ordo propin- 
quitatis Thom. 1. p. q. 110). Bei den Körpern ijt diefe Bewegung 
eine lokale, wodurd diejelben demjenigen Körper, auf melden jie wirken 
vollen, örtlih nahe gebracht werden (ordo Zocalis propinquitatis T’hom.), 
und involoirt daher eine phyjiiche Beherrfhung des zu bewegenden 
Nörpers von Zeiten de8 Engels. Vei den Geijtern aber ift diefe Bewegung 
eine intentionale, wodurdh ein Gegenftand in ihren Gefichtsfreis gebracht 
und ihre Aufmerkjankeit auf denjelben gelenkt wird (ordo conversionis 
Thom.), und involvirt daher nur eine moralijche Verfügung, die zugleich 
eine Tarbietung und eine Aufforderung enthält. Alle weiteren Wirkungen des 
(ngels werden erft in Folge diefer Bewegung durd) die Thätigfeit und den 
Finffur der durch die Bewegung einander nahe gebrachten Dinge erzielt. 

II. Xm Ginzelnen läyt jih hiernad) die Wirfjamkfeit der Engel gegen= 215 
über den Hauptklajlen der gejhaffenen Dinge in folgender AWeife beftimmen: 

1. Gegenüber den Körpern Fommt dem Gngel, wie gejagt, unmittelbar 
nur die Macht der lokalen Bewegung zu, und zwar in weit höherer und 
vollfommenerer Weije al3 dem Menjchen, JomohHl Hinjichtlich der zu beivegenden 
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a. Das Sprechen der Engel bedarf nicht, wie das menjchliche, äuferer 2ı8 
Organe und finnlider oder auch nur geijtiger Zeichen, vermitteljt deren der 
Hörende angeregt und der Gedanke des Sprechenden audgebrüdt würde. Nad) 
der Vehre des hl. Thomas (aud) Bonaventura’3), wie fie in feiner Schule ver- 
ftanden wird, fan man aud) nit einmal jagen, daß dabei an die Stelle 
der beim Menjchen die Gedankenmittheilung bemerkfjtelligenden Mittel, ver 
äußeren Anregung des Hörenden und des äußeren NAusdrucds der Gedanten 
des Sprecdhenden, durch eine direkte reale Aftion des Sprechenden auf dag 
Innere des Hörenden eine innere Anregung md ein innerer Abdrucd des Gie- 
danfend trete (Suarez). Vielmehr beiteht das Sprechen der Engel einfach 
darin, dag dur den Willen des Sprechenden dejjen Gedanfe dem Hö- 
renden zur Berfügung geitellt wird (ordinatio conceptus unius 
ad alterum), meil durch diefen Millen die einzige Bedingung erfüllt wird, 
melde noch fehlte, damit der hörende Engel jeine direkte Kenntnig von der 
Subitanz de Sprechenden au auf dejjen Gedanken ausdehnen Fönnte (vgl. 
Thom. 1. p. q. 107. a. 1. cum Com. Cajetani). Jn Folge dejjen hat 
1) auf das Sprechen der Engel die örtlihe Dijtanz feinen Einfluß 
(l. e. a. 4); ferner 2) involvirt dad Hören der Engel eine geiftige An 
ihdauung des vorgejtellten Gedanfens im Geijte des Nedenden, und ift da- 
rum 3) in Sprechen der Engel Feine Täujhung möglid. 

Zenn die Hl. Schrift au) von einem Schreien oder Rufen ber Engel rebet, fo ift2ıo 
das inmbolifch zu veritchen; es ift eine fumboliihe Hinweijung entweder auf bie Größe bes 
Gegenftandes ber Rebe oder auf die Größe des ausgefprocenen Afjeftes, oder aud) für den 
Beionderen Nahdrud, mit weldem der Engel fein Wort vernommen unb angenommen 
witien will. 

b. Wenn der Engel durd fein Sprechen nicht bloß überhaupt eimaß 2:0 
ifm Befannte®, namentlih nicht bloß eine von ihn jelbft abhängige Wahr- 
beit (3. B. jein eigene? Wollen und Thun), jondern eine für ihn felbjt ge: 
gebene objektive Wahrheit mittheilt, deren Bejig für den Nedenden wie für 
den Hörenden nicht bloß eine materielle Ausdehnung, jondern eine höhere 
Bollfommenheit der Erfenntnii einjchliekt: jo geitaltet jih dag Sprechen der 
Engel zum Unterrichten oder Belchren, oder wie die Theologen es 
nennen, Grleudten (illuminare). (Ragl. Thom. ver. q. 9. a. 4; 1. p. 
q. 107. a. 2.) Nicht alles Sprechen der Engel ift daher aud ein Un: 
verrichten oder rleuchten, mwerhalb denn zwar alle Engel zu einander 
jprechen, aber nur die höheren die niederen erleuchten Fönnen. Dagegen ift 
bei den Engeln, wie bei den Menjchen, alles Unterrichten ein Spreden. 
Die Theologen bezeichnen freilich den Gegenjag zum einfachen Sprechen in ber 
Hegel nicht al8 Unterrichten, jondern als Erleucdhten und charakterijiren leb- 
teres näherhin ald eine confortatio intellectus illuminati per lumen su- 
perioris ipsi continuatum; das gejhieht jedod) nicht darum, weil das Gr- 
leuchten als Eingiegung von Licht zu denken wäre, jondern weil jo die ceigen- 
thümliche Vollfommenheit der unterrichtenden Nede de8 Engel3 gegenüber der 
vs Menichen beiier hervortritt. Wenn man nämlich jchon beim Menjchen 
die Fünjtliche Unterjtüßung des ntelleftes de3 Schülers dur) das Wort des 
vehrers al3 eine Erleuchtung des SchülerS bezeichnen Fanıı: dann gilt das 
am jo mehr von der Belehrung eines Engel3 dur den andern, weil hier 
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oder ein Bernehmen der Gedanfen eines Anderen ald folcher, jondern bloi ein 
erh äuteren Einfluß vermitteltes Schauen des Gegenstandes vorhanden ijt. End: 
:h fannı der Engel aud den Willen de3 Menjchen beeinflufien, theil3 durch 
»ieftines Vorhalten der Beweggründe vermittelft jeined Einflujjes auf die Er- 
enntniß , theil3 aber auh durd Erregung jinnlicher Veidenichaften, die er 
viederum nicht Blop dur, finnliche Vorftelungen, jondern auch durch Beein- 
uftung des Nerveniyftems reizen fann. (DBgl. zum Ganzen 1. p. q. 111. 
. ver. q. 11. a. 3.) 

Aus Allem geht hervor, daß der Einfluß des Engel® auf dag innere 2es 
Leben des Menjchen im Gegenjaß zu dem eine! Menjchen auf den andern 
allerdings eine gemilje Analogie mit dem innerlich wirkenden Einfluffe Gottes 
bat. In folge dejien ift er einerjeitS umfangreicher und jtärfer al® der eines 
Menichen auf den andern; andererjeit8 ift er auch, mo er auf das Gottgefällige 
gerichtet it, von dem Ginflujie Gottes meift empirijch nicht zu unterjcheiden. 
Ander bleibt immer der mejentliche Iinterjchied beftehen, dal der Engel nicht 
einmal direkt und unmittelbar, gejchweige denn von Innen heraus, das geiftige 
Yeben des Menfchen beeinflujfen und ganz nach Belieben Ienfen fann, und 
dat er darum das Leben de3 menjchlichen Geijtes ebenjo wenig neben Gott zu 
durhdringen und zu beherrichen vermag, wie er in der Subjtanz ded Geiftes 
neben Gott feine Wohnung aufihlagen fann (vgl. Bud) II. n. 365). 

Weberdie8 beiteht der Unterjhied zmijchen dem Kinflufje der böjenas 
Engel und dem göttlichen, daß jener auch direft und pofitiv auf Störung 
beö geijtigen Lebens des Menjchen durch Vergemaltigung desjelben gerichtet wer- 
ven fanıı, während Gott hieran nur indiveft und negativ dDurd) Zulajlung oder 
Intziehung des Lichtes betheiligt jein Fann. Alsdann zielt er bejonders auf 
Serfiniterung der Erfenntnig und Verleitung zum Jrrthum, und auf Hemmung 
5 Willens und Verführung zum Böjen ab. Diefe Wirkung aber liegt ge= 
ade dephalb in der Tragweite der Wirfjamfeit der Engel, weil eine ge 
valtjame Störung des geiltigen Lebens im Menjchen eben nur von den 
ınteren Regionen her erfolgen fann, über welche allein der Engel direft Ge- 
valı bejigt und nach weldyen hin der menjchliche Geijt jeine jhmwade Seite hat. 


». Zahl, Unterfhicde und Rangordnung der Engel — die Engelwelt und ihr natür- 
liches Berhältnig zur übrigen Welt. 


sıa. 


Siteratur: Dion. rulg. coel. hier.: Guil. Paris de univ. pırt. prince. II. p. 1. 
. 173: Hal. p. 2. q. 20; Mag. 1. 2. d. 9; dazu Bonav., T’hom., Estius; Thom. 1. p. 
. 50. a. 3—4 u. q. 110; e. gent. 1. 3. c. 89-93; Suwarez de Ang. |]. c. 12 ff; 
Tanner tr. I. disp. 5. q. 1. dub. 5; Petar. de Ang. 1. 1. c. 14. u. 1. 2. c. 1—5. 


NKahdem wir die allgemeine Natur der einzelnen Engel betrachtet, ijt 
anno Fonfret die aıs der Menge von Engeln nit ihren Eigenthümlid)- 
eiten gebildete Engelwelt in's Auge zu fallen. 

I. Bor Allem jteht feit, dag nicht blog überhaupt mehrere Engel, fon: 225 
sın überaus viele erijtiven, die als ein Heer oder ein Meich, und zwar, 
ver unendlichen Madt md Würde Gottes entjprechend, ein für unlere Be: 
yifte unermeplih großes Heer oder Reich bilden. 
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Rollfommenheit denkbar find, mag diejelbe mım mehr Analogie mit den ver: 
Ihiedenen Gtaden des finnlichen Kichte8 oder den verjchiedenen Kormen 
desielben,, ven iyarben, haben. Tür die Wirklichkeit eines jolchen Art- 
wnterjchiedes, wenigjten3 zwilchen verjchiedenen Gruppen und Stufen der 
Engel, jpricht einerjeit3 a priori die Zmecmäkigkeit einer alljeitigen Mannig- 
faltigteit, worin die Engelmwelt der fichtbaren Welt ähnlich fein muß, andererjeit3 
der thatjächliche Unterfchied zwischen den verjchiedenen Ordnungen und Chören 
der Engel, der nit, wie bei den Menichen, auf Fünftliher Anordnung oder 
gnädiger ;ügung Gottes beruhen oder durd) Zufäliigfeiten in der perfönlichen 
Thätigfeit oder äußere Einflüffe bedingt fein fan; namentlich bringt der 
Umftand, daß der Engel als veiner Geijt ftet3 mit aller Energie jich ent= 
iheidet und wirft, e3 mit ji, dal; ohne die jubjtanzielle Verjchiedenheit der 
Engel in ihnen naturgemäß aud feine Abftufung in der accidentellen Boll- 
fommenheit bejtehen witrde. 


gl. Hiezu Thom. 1 p. q. 50 a. 4; Suarez 1. 1 c. 12. 


III. Mit Rüdjiht auf bejtimmte Merfinale und Grade der Bollfom: ası 
menbeit, worin eine Menge einzelner Engel übereinfonnmen und fi) von an: 
: deren Klajlen oder Gruppen unterjcheiden, wird von den Vätern und Theo- 
; bDgen die Sejammtheit der Engel in verjhiedene Ordnungen 
oder Chöre vertheilt, die ihre eigenen, aus der Hl. Schrift entlehnten 
Klajfennamen führen und nad der Zahl diejer Namen auf neun feitgejtellt 
iind. Tiefe Namen find: Seraphim, Cherubim, Throne, Herrichaften (domi- 
nationes, xuprörrzss), Kräfte oder Mächte (virtutes, Suvdusıs), Gemalten 
(potestates, &svoa), yürftenthümer oder ‚zürjtlichfeiten (principatus, 35/aX), 
Erzengel (archangeli) und Engel. Die Berehtigung und Bedeutung diejer 
Lehre beleuchten wir durch nachfolgende Aufjtellungen: 

1. Bor Allem ijt e3 zweifellos, daß dieje Namen, obgleic) fajt jeder ein- 232 
zelne an jich die Sejfammtheit der Engel bezeichnen Fönnte und aud) die 
meiften, wie: virtutes, angeli und relativ auch archangeli, tHatjählid 
von allen oder mehreren Chören gebraucht werden, in der Hl. Schrift wenig. 
tten3 zum Iheil verjihiedene Gruppen und Stufen von Engeln bezeichnen. 
Ta3 geht jhon evident aus dem Terte der Hl. Schrift hervor und it jedenfalls 
reichlich durch die Väter von den ältejten Zeiten ber bezeugt. 

Sm der heiligen Schrift wird a) allgemein ober generifh von allen Enyelnass 
gebraucht der Name virtutes, au) virtutes coelorum, worunter zuweilen jogar auch 
sie Himmelsförper verftanden werden, entfprechend dem Hebr. n-x23, exereitus, militia. Bei 
term Namen angeli ift dies feltfiverftäindfich, indeß wird diejer jchon durch ben Gebrauch 
des Namens archangelus bahin beflimmt, daß die einfachen angeli im Gegenfaß zu ben 
archangeli als eine niedere Klafje von Engeln gedacht werden miljen. Andererfeits bleibt 
aber bier wieder die Möglichkeit, dag ber Nanıe archangelus ben (ingeln aller höheren 
Stufen beigelegt wird. Die übrigen Namen Fönnen dagegen an fich auf alle Engel 
kezogen werden, weil jie an jich feine beitimmmte Stellung oder Relation ausdrüdfen, jondern 
ten Figenichaften hergenommen find, die allen Engeln mehr oder minder gemeinjam find 
fogl. Suarez 1. 1. e. 13): nahweislich ift dies jedoch nirgendwo der Zal. db) ALS 
ipezielle Namen erfcheinen ganz unzweibdeutig die Eph. 1, 21 u. Col. 1, 16 erwähnten 
'unf, welde nur bier (wenigftens von den guten Engeln) vorfonmen, obgleich gerave fie 
sem Mortfinn nad) am ebejten gleichbedeutend erjcheinen könnten. Eph. 1, 21 fdildert der 
Apofel vie Erhebung Ehrifti bei feiner Himmelfahrt über alle auch die höchten Grea- 
turen: constituens ad dexteram suam in coelestibus supra omnem prineipatum et 
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Apoftel einerjeits nicht alle Engelchdre aufgezählt hatte — er nennt feinem Zwede gemäß 
log folde, beren Name eine fürftlide Macht andeutet — und baß er anbererfeits feiner 
Behauptung von ber Erhabenheit Chrifti über alles Gefchaffene die möglichit weite Aus- 
tehnung geben unb jede Erception dagegen präclubiren wollte Auch bie unermeßliche 
zahl ber Engel oder die Größe und WMannigfaltigfeit bes Geiiterreiches verlangt Feine 
zröpere Zahl von ChHören oder Stufen, ba innerhalb ber einzelnen noch ein unendlicher 
Spielraum für Mannigfaltigkeit übrig bleibt. 


3. Zugleich mit der Yeititellung der Zahl der Gingeldhöre präcijirte 237 
ih aud mehr die Anjhauung, daß Diejelben nicht einfach verjchiedene 
Gruppen neben einander, fondern verfchiedene Ordnungen über 
einander daritellen, mie die verjdhiedenen Stände Eined Reiche und die 
verichiedenen Aemter in Einem Heere, wa3 bei den Engeln und Erzengeln 
jhon im Namen angedeutet ij. Die Ermeiterung diejes Verhältnijjies auf 
alle Ehöre ift um jo mehr beredtigt, da nichts näher liegt, al3 in dem 
Weilterreiche über dem Menjchen eine ähnliche Stufenleiter der Bollfoınmenheit, 
teip. der Aehnlichfeit mit Gott und der Annäherung an Gott anzunehmen, 
wie jie unter den Menfchen in der fihtbaren Schöpfung eriftirt. 

Damit legte fi aber auch die srage nahe, in welder Neihenfolge 
die Chöre zu ordnen jeien, und diefe murde theild nach äußeren, theil3 nach 
inneren Anhaltspunften allgemein jo gelölt, daß die oben angegebene Orb: 
nung feitgeftellt und nur zuweilen die Stellung der Virtutes und Prinei- 
patus gemwechjelt wurde. 


Die Anbaltspunfte für bie Neibenfolge find bauptjächlich folgende. Die einfachen 238 
Angeli bilden felbitverjländlich die unterfte Stufe; ihnen jchließen fi von felbft die Arch- 
angeli an, bie dem Namen nach an ihrer Spige ftehen, während bie Prineipatus, als 
ägyal Schlecäthin, fich über diefe erheben. Diit ben principatus aber beginnt bie aufiteigende 
Reihe der mächtigen berrichenden Wefen, welche ber Apoftel Eph. 1, 21. bei ber Sdil- 
derung ber Erhebung Ghrijti aufitelt. An dDiefe reinen fi) die throni, welche ber Apoftel 
Col. 1, 16. an bie Zpige jtellt, und welche als der Ei der Herrlichkeit Gottes felbft 
über diejenigen Welen, die bloß bie Herrfhatt Gottes nad Außen repräfentiren, fich ers 
beben. Die Ederubim und Seraphim aber treten im ber hl. Schrift ganz befonders als 
Zie tefp. Träger und Umgebung der Herrlichkeit Gottes bei den (Fricheinungen desfelben 
auf und werben daher an die höchite Stelle gejegt. Die wechjelnde Stellung der Virtutes 
und Prineipatus rührt namentlih daher, daß in ber anfcheinend abfleigenden Neihenfolge 
Cl. 1, 16. die princeipatus, ftatt nach den Potestates, an Stelle der hier übergangenen 
Virtutes zwifhen ben Dominationes unb ben Potestates fliehen. Die Ordnung in 
Eph. 1, 21. ift aber eher als eine ftrenge Neibenfolge anzufehen. Zudem fpricht dafür ber 
beiiere Zufammtenbang, ber fid) in ber Beachtung ber griehifhen Namen ergibt; bie vir- 
tutes beugen näimlid) bier Guvdues, Mächte, als welche fie mehr zu ben Dominationes 
und Potestates gehören, bie Principatus aber asyal, al8 welche jie ben Archangeli näher 
teten. Gnilid ift e3 angemejien, daß der Name virtutes, weil er zuyleid Semeinname 
aller Orbnungen ift, als fpezieller Name ebenfo bie mittlere Klajje bezeichnet, wie der Name 
angeli die unterfle. 


4. Die jpezifiihden Unterichiede der verjchiedenen Ordnungen, 239 
melde durd) die Namen angedeutet werden und folglih den jpezifiidhen 
Zinn der Namen jelbdjt zu beftimmen, ift aus vielfachen Gründen jehr 
ihmwierig: bej. dephalb, weil die Hl. Schrift jo wenig darüber jagt und das 
Keich der reinen (Seijter für uns jo jchwer zu verjtehen ijt, jodann weil die 
Namen theilmeije jo jehr verwandt find und ihr Inhalt mehr oder weniger 
allen Drönungen zufommt. Sedenfall3 bezeichnen die Namen nicht direft den 
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c- Die Throne werben in ber bl. Schrift nicht näher befchrieben; aber ihr Name 242 
usb bie Stellung in ber Aufzählung Col. 1, 16. läßt jie mit den Cherubim und Seraphim 
verwandt erjheinen. DBielleiht find fie Ezech. 10. durdy die Räder am Wagen Gottes 
fomtbelifirt, während bie Cherubim bas Gefpann bes Wagens und bie Seraphim bie Be 
gleiter Gottes bilden: alddann wäre bie Stufenfolge ber brei oberften Chöre in Ein Bild 
zufammengefaßt. 

d.—t. Bährendb bie drei erften Ehöre [umbolifche Namen führen, die ihr Verhält: 248 
niß zu Gott ausbrüden, werben bie brei folgenden Herrihaften, Mächte und Ge: 
walten, durch Abftrafta bezeichnet, welche eine befonbere Erhabenheit ber Würde unb 
Macht ausbrüden. Wie fie vermöge diefer Erhabenheit ihrer Würbe und Macht gegenüber 
ben unterjten brei Engelchören bevorzugt erfcheinen: jo erfcheinen fie andererfeits, als 
Stellvertreter und Organe ber Macht Gottes, tieferftehenb yegenüber ben 
Ehören, weldhe den Hof Gottes und ben Thron feiner Herrlichkeit bilden. Unter einanber 
jetoch find die Namen nur wenig verfchieden. 

g--i. Die brei unterften Chöre führen, wenigitens im Griedifden, Fonfrete unb24 
eigentlide Namen, weldhe, namentlich die beiden legten, auf ein Verhältniß zu ben 
Menichen fi beziehen, und zugleich deutlich genug bie Abftufung unb das Verhältniß der 
Chöre untereinander ausdrüden. 

Die Theologen bes Mittelalters haben im Anjchluß an Dion. vulg. u. Gregor. M. 
theilö duch Erflärung ber Namen, theild buch Analogien die Attribute ber einzelnen 
Chöre näher zu beftinnmen gejucht, wobei jedoch nicht über den Bereich einiger Wahrfchein- 
lihteit binauszulommen it. Vgl. bef. Bern. de consid. 1. 5. ec. 4.; Guilelm. Taris. de 
oniv. in 2. p. 2. partis c. 112. ber einen Vergleich ber Ordnung des himmlifchen Reiches 
mit ber eines irbifchen Staates anftellt); Bonav. in 2. d. 9. exp. text. u. q. 4; 
TOM Ed. 108. a. 5—6.; Petar. 1. 2. c. 3. 

Mie zunähit bloß bie Namen ber unteren Chöre auf eine Sendung und Sunttion 245 
gegenüber ben Menfchen Bezug haben, fo ift es an fich denkbar und wahrfcheinlich, bag 
nur ein Theil der Engel regelmäßig mit ben Menfchen verkehrt und ihnen bient, während 
ber andere regelmäßig nur vor Gott fleht, um ihm zu buldigen, und baß bemgemäß bie 
Engel in ministrantes und assistentes unterjchiedben werben Fönnen. Inbeh ift es bodh 
zu weit gegangen, wenn bie Theologen bed M. U. aus inneren Gründen und aus Aus- 
trüden wie: Millia millium ministrabant illi et decies centena millia assistebant 
(Dan. 7, 10) herleiten wollten, bie affiftirenden Engel, und fveziell die Engel ber brei 
böchiten Chöre, würden niemals gefandt. Denn 1) bas assistere fchließt da® ministrare 
nit aus, fondern ein, nämlich die Bereitwilligkeit, Befehle zu empfangen und aussı:- 
"übten; 2) gerade bie jicben Engel, weldye vorzugsweife assistentes ante thronum genannt 
werben, ericheinen auch als vorzugsweile ministrantes; 3) ber Apoftel nennt Hebr. 2. alle 
Engel administratorii (dettwusyıxd) spiritus in ministerium (dtaxswlay) missi; 4) den 
Zerapbım und GSherubim wird ausdrüdlich eine Sendung zugefchrieben (Is. 6. u. Gen. 
3, 24.) Vgl. die Ausführung bei Petar. 1. 2. c. 6. n. 14. ff.; dagegen Suarez 1. 6. 

c. 10., der mit dem bl. Thomas die Schwierigkeiten dadurch löst, daß die oberen Chöre 
durch) Engel ber unteren Chöre handeln und wirfen. 

Zu weldem Gbore diejenigen Engel gehören, welche in ber hf. Schrift mit perfün=246 
lien Eigennamen genannt werden: -Michael, Gabriel und Raphael, ijt zweifel 
baft. Zmar werben die beiden erften in ber hl. Schrift und ber legte in der Kirchenfpradhe 
Erzengel genannt. Ta aber Michael zugleicd) als Führer aller guten (Engel im Sampfe 
gegen Yucifer erfcheint, und die Votfchaft Sabrield die erhabenjte war, bie fich denfen läßt, 
fo fcheint das Attribut Erzengel im weiteren Sinne genommen werben zu müjien. 

benfe Schwierig als intereffant ijt ferner die Zrage, welche Bewandtnig es habe mit 247 
ten „jieben vor dem Throne Gottes flebenden Engeln“, zu denen Tob. 12, 15. 
Rapbael fich jelbit rechnet, umd welche in der Apofalypfe häufig wiederfehren (vgl. Suarez 
l. e. &ef. n. 33. u. Tunner de Ang. q. 1. dub. 5.). Vielleicht find es die Neprüfentanten 
ter Haupter ber fieben oberen (oder auch der fieben unteren) Chöre, wonach danır füglich 
Michael, der Streiter für die Ehre Gottes, ald Nepräfentant ber Serapbim, und Gabriel, 
ter Rote de3 höchjten Geheimniijes, al8 ber ber Cherubim angefehen werben Fünnte. 

Aufer den erwähnten drei find Feine perfönlichen Cinzelnamen authentifd), obgleich 
änige ältere irchenfchriftfteller die Namen aller ficben affijtirenden Engel willen wellen 
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Momente diefer Macht führt Dion. an: den ordo (Tafıs oder die Bollmadt 
jelbit), die scientia (Erioriun) und die actio (vipysıx, ald sacra actio 
ET genannt). AB Srucht diefer Macht nennt er die purgatio (xadat- 
“ost5), illuminatio (Porsuss) und perfectio (Tekztwsıs), weil alle Gaben, 
die vom Bater de8 Lichtes in den geichaffenen Geijt Fommen, durd Erleud: 
tung desjelben ihn einerjeit3 von den Mafeln der Unvollfommenheit befreien 
und andererjeit3 innerlich vollenden, und jo durch Verähnlihung und Ver: 
einigung mit Gott ihn heiligen. Concret bezeichnet dann SHierardhie vor 
Allem die Hierardhen felbit (bei Dion. auch ydstaı genannt), jei e8 über: 
haupt, jei e3 in ihrer Abjtufung, dann aber au die Hierarcdhen mit ber 
Menge derjenigen, welche von ihnen geheiligt werden, theil3 auch die Teßteren 
in ihrer Beziehung zu den erfteren (vgl. Petav. 1. 2. c. 2.) 

Demgemäß jebt der Begriff der Hierarchie bei den Eigeln eine Deri-2s2 
vation göttliher Gaben von den einen auf die anderen voraus, die aber hier 
nicht in der Webermittlung der göttlichen Gnade, jondern bloß der göttlichen 
Wahrheit, durch belehrende Erleuchtung, bejtehen fan. Mit Rücjiht auf 
diele Derivation gibt e3 aber nicht bloß verjchiedene Abftufungen in Bezug 
auf das Mehr oder Weniger, und folglih verjchiedene Stufen in derjelben 
Sierarhie, jondern aud) verjchievene yormen der Mittheilung und eine ver- 
ihiedene Stellung zu der Mittheilung, alfo auch verfchievene Hierardhien, und 
zwar blog drei, die genau der auf jubjtanzieller Meittheilung der göttlichen 
Natur beruhenden Dreiheit der göttlichen Perjonen entjprechen: nämlich bie 
Bierardhie der bloß Gebenden, die der Empfangenden und Gebenden, und 
die der bloß Empfangenden und nicht mehr an Engel, jondern nad) Außen, 
nämlih an die Menjchen, Gebenden. 


ei Dion. vulg. ift diefer Begriff nicht eraft durchgeführt. 7Aom. bringt damit in 253 
Verbindung, daß die oberfte Hierarchie Alles in Gott fchaue, bie zweite Alles in den ge: 
ihaftenen allgemeinen Urfachen auffafie, die britte direft auf bie Cinzeldinge gerichtet fei. 
Bonar. vertbeilt die Hierardhien nad) der Vertretung ber drei Momente im prineipatus 
sacrorum: scientia — orıo s. ordinata potentia — actio. Sehr geiftreihe Kombina- 
tionen über die Ternare in ben Engeln unb in Gott . bei Bonar. in opusc. I,uminaria 
ecclesiae serm. 21. 


V. Was endlid) die Stellung der Engelwelt gegenüber der übrigen: 
Schöpfung betrifft: jo hat die außer der Offenbarung jtehende Philo- 
iophie diejelbe vielfah Jo aufgefaßt, als ob den Engeln ein regelmäßiger 
(Finflug oder eine orbentlihe Verwaltung zum Schuge der Körperwelt, 
bejonders die Unterhaltung der Bewegung der Himmelsförper angewiejen jei; 
und auch einzelne Theologen haben vom Standpunkte der älteren Phyjif dieje 
Aufgabe der Engel wenigjtens mit in Betracht gezogen. Die Offenbarung 
hingegen führt fie nur in einem Schutzverhältnifie zu den Menjchen vor, 
jo day der etwaige Einfluß auf die rein förperliche Natur diejem Zivede 
untergeordnet erjcheint. Und jelbjt diejes Verhältnis; grändet die Offenbarung 
unmittelbar nicht auf eine natürliche Mechjelbeziehung dev Engel und Menjchen, 
jondern auf die übernatürliche Beitimmung dev letteren (Hebr. 1, 14. 
in ministerium missi propter eos, qui haereditatem capiunt salutis), und 
darım auch der Engel jelbjt (qui vident faciem Patris) und fommt daher 
dasjelbe auch erjt bei diejer zur Sprade. 
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fh von Gott unmittelbar, nicht etiwa von Seiten der Engel oder durch blofe 
natürliche Entwiflung, nad einem beitimmten Plane begründet und 
geordnet. Die organijhen Wejen inäbejondere, welche jich gegenwärtig 
durh Zeugung fortpflanzen, jind urjprünglid nicht Ducdy Urzeugung oder 
duch bloped Zujammenwirken von anorganischen Kräften oder auch mur in 
gewiften allgemeinen Grundarten entjtanden,, jondern durch eine jchöpferijche 
Zegung Gottes al3 Abdrud bejtimmter göttlicher Jdeen in allen ihren be 
ionderen Arten in’3 Dajein getreten und haben zugleich die Straft er- 
halten, innerhalb ihrer eigentgümlichen Art durch Erzeugung anderer \ndivi- 
duen fich zu reproduziren oder fortzupflanzen. 


Diefe Wahrheiten find nicht bloß ausdrüdlihd im Schöpfungsberichte der Genciis aus: 259 
geiprochen ; fie haben auch ein wefentlihes theclogifches Interciie darin, baf font die Welt, 
wie jie ibatfüchlich if, nämlich nicht bloß als Subftanz, fonbern auch als xszurs, nicht im 
vollen Sinne des Wortes ald Werk Gottes felbft und in ihrer Ordnung als ein Kunftwerf 
Gottes erfcheinen würde, was von Mofes zur Abwehr heibnijcher Vorjtelungen von über: 
wiegendem Einfluß enbliher Urfachen eben.o intenbdirt werben mußte unb mwurbe, wie bie 
Grihafiung ber Weltfubftanz aus Nichts. möbefondere hängt bie göttlide Zegung bes 
erften Lebens und bas von Gott ausgehende Gefeg ber Yortpflanzung in beftinnmten Arten 
damit zufammen, daß Gott ebenfo [peziell das weientliche Prinzip des Lebens, wie über: 
haupt Prinzip bes Seins ift, unb daß folglich die Urprobuftion des Lebens von ibm allein 
ausgehen und jebe weitere Produktion eines Lebendigen nur als Reproduktion burd) ein 
anderes vermöge bes bieferm eigenen Organigmus unter fortwährender Einwirkung ber beleben: 
ben Kraft Gottes und der dein erften Organismus zu Grunde liegenden ewigen dee erfolgen 
fann. Scebenfalls ift c8 ein grober Berftoß nicht bloß gegen die gejunde hilofophie, jondern 
aud) gegen bie Lehre ber Offenbarung, wenn ber Darwinismus die thatfächliche Entjtehung 
b23 Lebenbigen auf fpontane Entwidlung bes Anorganifchen, und ben Bejtand der Arten 
nicht auf eine fefte göttliche dee zurüdführt. Wenn ältere Theologen, burch irrige That: 
fahen verleitet, einen Urfprung lebendiger Wefen ohne Betheiligung eines Tebendigen 
Zeugungsprinzips zuließen: dann ließen fie babei doch immer bie andern gejchöpflichen Ur: 
fahen (bie virtus cweli) ald Werkzeuge Gottes und nach einem von Kott bejtinnmten Gelet 
wirken. 

Die Offenbarung tritt fogar der allmäligen fpontanen Fntwidlung ber Arten in beim 2eo 
Grabe entgegen, daß fie felbit bie eriten Anudividuen jeder Art nicht erft aus einem 
von Cott direft in’3 Dafein gerufenen fpezifijchen Samen oder Reime fi entwidlen, 
fendern biefelben fofort als in ihrer Art vollendet und im Zujtande vollfom: 
mener Zeugungs- oder gortpflanzungsfäbigfeit, furz als fertige Prinzie 
pien ibrer ganzen Art von Gott bergeftellt fein läßt. Vor Allem it bien offenbar 
ven ben Thieren, welche jefort in ihrer vollen Lebensfraft hervorgebracht wurden; bei den 
Zuft: und Wajjerthieren wird dieß im Urtert noch dadurh veranfchaulicht, daß fie als 
ihwimmenb und fliegend erjchafjen erfcheinen und der Segen Hottes über fie nicht zur in= 
bivibuellen Ausbildung, fondern zur Fruchtbarkeit gefprochen wird; bei den Yandtbieren aber 
wird e3 dbaburch zu verftehen gegeben, daß fie, die natürlicheriveile in einem Mutterichooge 
ausgebiltet werben müfjen, direft aus ber Erbe gebildet wurden. Sndep auch bezüglich der 
Tflanzen ift es Mar genug: denn bie hl. Schrift fagt Sen. 1, 11 nicht, daß Gott den 
Samen in ber Erde gefchaffen, woraus bie Pflanzen hervorgehen follten , fondern um: 
aefehrt, er habe bie Pilanzen fo aus der Erbe hervortreten Iafien, daß jie jebe nach ihrer 
Arı den Samen „über der Erbe” in fi hätten; auch die viel verirte Stelle Gen. 2, 
4—5, mo gejagt wird, Gott habe bie Pflanzen hervorgebracht, bevor fie „in der Erde ent: 
fprangen“ refp. „aus der Erde bervorjproßten“, erhält nur durch diefe Deutung einen 
ternünftigen Sinn (vgl. unten n. 291); ebenjo reimt fich dieje Vorausfekung allein vol: 
fommen bamit, daß die Erfhaffung ber Pflanzen im Gonterte des Seraemeron® als eine 
ten Gott vollgogene Befleidung ber Erbe aufgefapt wird. — Bei den meijten Tbieren 
if, wie jchon bemerkt, diefe Weife des Urfprungs auch bie einzige phufijch mögliche, da 
ihre Keime, um zur Entwidlung zu gelangen, eines Vtutterfcheoßes oder doch, wo ber 
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jeme, namentlih auf die Himmelsförper, nicht nur bie ben Engeln zuftehenbe Ueberlegen- 
sen, Tondern die nur Gott zufiehende Würde und Macht gegenüber bem Geifte des Dienjchen 
übertrug, und fo zugleih die Natur vergötterte und ben Geijt bes Menjdhen, namentlich 
ieine Willensfreiheit, gegenüber bem fatum stellarum vernichtete. 


III. Die erwähnten bogmatijchen Wahrheiten über die materiellen Wejen 26 
in ihrer Eigenjchaft al Werke Gottes trägt die hl. Schrift vor in einer 
organiidh geordneten, anfhauliden Schilderung der göttlichen 
Wirffamfeit, modurd) die Gejammtheit der fihtbaren Melt in ihrer gegen- 
mwärtigen Gejtalt und Ordnung — abgejehen von den durch zerjtörende Ummäl- 
zungen bedingten Meodififationen — zu Stande gekommen jei. Dieje Schil- 
derung hat offenbar vor Allem den Zmwec und die Bebeutung, die erwähnten 
boginatijchen Wahrheiten deutlicher und anjdhaulicher zu machen, ald e3 durd) 
allgemein gehaltene Ausdrücde, dar Gott Alles hervorgebracht, gut gemacht und 
dem Menichen unterworfen habe, gejchehen fönnte. 

E53 fragt fich aber, ob und inwieweit diefe Schilderung eine bloß poetijch- 267 
thetoriiche Cinfleidung jener dogmatiichen Wahrheiten zur Erleidterung 
ihrer Auffafjung jei, oder auch eine nähere Bejtimmung und Erwei- 
terung derjelben zur volleren und rveiheren Auffajjung derjelben 
enthalte und jomit darauf berechnet jei, über die Art und Weije, wie Gott 
die jichibare Welt hervorgebracht, rvejp. über die Einrichtung der Tebteren 
jelbjt, allerdings ebenfall3 für veligidje Zmwerfe, nicht blo% die nothmen- 
digen, jondern auch zuträglihe Aufihlüfje zu geben, und melde Die 
Kirhe hat über dieje srage nicht entjchieden, weil auch im Iekteren Kalle der 
tehrhafte Anhalt jener Aufichlüfje nach der Bemerkung des Hl. Thomas nur 
per accidens oder wenigitens bloß accejjorifch zu der von ihr zu bemahrenden 
und geltend zu nmiachenden Glaubenslehre gehört. Der Stand der Frage 
muß aber heutzutage um jo mehr fejtgeftellt werden, al8 die moderne Natur: 
wiltenihaft zu Mejultaten gefommen fein will, welche mit dem Iehrhaften Sn: 
balt der mojaiihen Schilderung nicht harmoniren Jollen. 

Zu dem Ende werden mir in den beiden folgenden SS zeigen, 1) was 
zum mwenigiten der unbeitreitbare Ichrhafte nhalt der Genejis ijt, und 2) was 
auf Nehnung der Einfleidung gejegt werden fann oder muß. 


Te für diefe Erörterung wichtigen Negeln faßt TAom. q. disp. de pot. q. 9. a. 1.268 
(egl. au eben n. 253) in folgender Weife zufammen: Circa modum ereationis, quem 
scriptura tradit, potest esse, sicut dieit August. 12. conf., dupler disceptatio: una 
de ipsa rerum reritate, alia de sensu litterae, qua Moyses divinitue inspiratus prin- 
eipium mundi nobis exponit. 1) Ad primam disputationem duo sunt vitanda. Quo- 
rum a) unum cst, ne in bac quaestione aliquid falsum asseratur, praccipue quod 
veritati fidei contradicat. b) Aliud est, ne, quicquid verum esse aliquis crediderit, 
statim velit asserere, hoc ad veritatem fidei pertinere: quia, ut Augustinus dieit 
10. Conf.: „Obest, si quis ad ipsam doctrinae pietatis formam pertinere arbitratur 
iaisum, scilicet quod credit, et pertinacius affırmare audeat, quod ignorat.“ Propter 
hoe autem nbesse dieit, quia ab infidelibus veritas fidei irridetur, quum ab aliquo 
simplici et fideli tanquam al fidem pertinens proponitur aliquid, quod certissimis 
documentis falsum esse ostenditur, ut etiam dicit primo super Genes. ad litteram. 
2 Circa secundam disceptationem duo etiam sunt vitanda. Quorum a) primum est, 
ze aliquis id, yuod patet esse falsum, dicat in verbis scripturae, quae creationem 
rrrum docet, debere intelligi; scripturae enim divinae a Spiritu sancto traditae non 
jtest falsum subesse, sicut nec fidei, quae per eam docetur. b) Aliud est, ne 
aliguie ita scripturam ad unum sensum cogere velit, quod alii sensus, qui in se 
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finftere Stoffmaffe zu dem wohlgegliederten und reih ge 
Idmüdten „Kog3mos“ geworben ift, welcher |päter jihtbar vor den 
Augen de3 Menjhen erjhien, damit diefer in demfelben die Macht, Weisheit 
und Güte Gottes berwundere und fich desjelben zur Erreihung feines Aieles 
bebiene; e3 ijt eben das, was der Weile (Sap. 11, 18) nennt ariZew tiv x60- 
ws S& VATS Apuöpooo, und wovon der Apoitel Hebr. 11, 3 jagt: rister vooö- 
pev xarıpraslar tous almvas prpanı Dend eis Td pr &x Yanvausvov to Bhend- 
wavov ysyovevan Sn diefem Sinne ijt e8 vecht eigentlich die „Kosmogonie” 
nad) der antiken urfprünglien Bedeutung de3 Worte Kosmos, nidht nad) 
der modernen, weil von der Gliederung und Ausihmüdung der übrigen 
Weltlörper an fi) auper der Erde feine Rede ift, jondern nur von ihrem 
Berhältnifje zur Erde und zum Menjchen gejprocdhen wird, zu deren Llinge- 
bung diejelben gerechnet werden; ebenio wenig ilt e8 aber auch Geogonie 
ihlehthin, weil auch die Erde nur injofern in Betraddt fommt, als fie für den 
Menjchen fihtbar ift, und außer ihr aud in der Bildung de Kosınos die 
organijchen Wejen und die Himmelsförper in Betracht gezogen werben. 


Sehr tieffinnig meist August. (de gen. ad lit. 1. 1. c. 4. n. 9.) barauf Bin, wies 
ber von ber bl. Schrift nicht bei ber eriten, fonbern bei der zweiten Schöpfung, und bei 
bieier fletig, gebrauchte Ausdrud: dixit Deus, die eigenthümliche Natur und Bebeutung 
ber leßteren im Gegenjag zur erfteren bervortreten lajie: An quum primum fiebat infor- 
mitas materiae sive spiritalis sive corporalis, non erat dicendum, Dixit Deus, fiat ? 
Quia formam Verbi semper Patri cohaerentis, quo sempiterne dicit Deus omnia, 
neque sono vocis neque cogitatione tempora sonorum volvente, sed coaeterna sibi 
!uce a se genitae Sapientiae, non imitatur imperfectio (sc. materiae), cum dissimilis 
ab eo, quod summe ac primitus est, informitate quadam tendit ad nihilum; sed tunc 
imitatur Verbi formam semper «atque incommutabiliter Patri cohaerentem, cum et 
ipsa (materia) pro sui generis conversione ad id, quod vere ac scmper est, id est 
ad creatorem suae substantiae, formam capit et fit perfecta creatura: ut in eo quod 
Seriptura narrat, Dizit Deus, fiat, intelligamus Dei dietum incorporeum in na- 
turam ejus Verbi coaeterni revocantis ad se imperfectionem creatursae, 
ut non sit informis, sed formetur secundum singula, quae per ordinem exsequitur, 
In qua conversione et formatione quia pro suo modo imitatur Deum 
Verbum, hoc est Dei Filium semper Patri colıaerentem plena similitudine et 
essentia pari, qua ipse et Pater unum sunt, non autem imitatur hane Verbi formam, 
si. aversa a ÜCreatore, informis et imperfecta remaneat: propterea Filii comme- 
mnratio non ita fit, quia Verbum, sed tantum quia principium est, cum dieitur, 
in principio fecit Deus caelum et terram; exordium quippe creaturae insinuatur 
sdhue in informitate imperfectionis: fit autem Filii commemoratio, quod etiam 
Verbum est, co quod scriptum est, Dirit Deus, fiat; ut per id, quod principium 
est, insinuet exordium creaturae exsistentis ab illo adhuc imperfectae, per id autem, 
«uod Verbum est, insinuet perfectionem creaturae revocatae ad eum, ut. formaretur 
inhaerendo Creatori et pro suo genere imitando formam sempiterne atque incommu- 
tahiliter inhaerentem Patri, a quo statim hoc est quod ille. — Uebrigens erfcheint das 
Hemortreten des fichtbaren Kosmos in ber Hl. Schrift nicht blog ala ein Hervortreten 
zus der Unfihtbarfeit, fonbern au als ein Hervortreten aus einem Unfichts 
taren, worin er felbft verborgen war und wa burh ihn fichtbar wird. Als 
en jelhes Unfichtbares erfcheint einerjeits Hebr. 11, 3 vgl. mit Weish. IL, 18 die noch 
ungefermte, finftere, aber die Beflimmung zur Geftaltung und darum biefe felbft quasi 
seminaliter in fich enthaltende Materie, amdererfeits aber nach Mom. 1, 20. das un: 
ratkare Rdeal, refp. bie Jdbeen Gottes, bie in der Gejtaltung des Kosmos fich ab: 
stigen und Dadurch fichtbar werben. Beide Auffaffungen jchlieken fi nicht aus, fondern 
ganzen einander, weßhalb auch bei den Vätern bald mehr bie eine, bald mehr die andere 
kerestgehoben wird. 

5 
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den Xbeen entjpringenden ‚sarbentöne bedingen den eigenthümlichen Reiz, welder 
die Daritellung harafterijirt. 

III. Die Vorführung des von Gott eingerichteten Kosmos im Berichte 276 
der Genejis ijt aber ebenjo offenbar das, mas man eine genetilhe Er- 
Härung eines zujammengejegten Werkes nennt; d. bh. jie führt die ein- 
ielnen Elemente und isaftoren in der Reihenfolge vor, wie fie id 
naturgemäß — ordine naturae — aneinander anjchliepen und auf einander 
aufbauen: d. h. jo, wie jebe3 folgende Produkt das vorhergehende, fei e8 ala 
Boritufe oder ald Bedingung feiner eigenen Crijtenz vorausjeßen, jebes 
frühere alö minder vollfommened oder bedingendes dem folgenden voraus- 
gehen fanıı oder muß, und jo enblich jeder folgende Aft den vorhergehenden 
ergänzt und über ihn hinaus der Vollendung des Ganzen, rejp. dem Gipfel 
und der Krone des Ganzen, dem Meenjchen, näher kommt. Mögen die jech8 
Tagemerke verjchiedene zeitlich auf einander folgende Thaten Gottes bezeichnen, 
oder nur eine einzige Gejfammtthat Gottes in ihre Theile zerlegen: in beiden 
yällen muß die Zerlegung der göttlichen Wirkjamfeit ji an diejen ordo 
naturae halten: im eriten alle, weil die Weisheit Gottes zeitlih nur da8 
aufeinander folgen lafjen fann, wa3 ordine naturae hinter einander gehört; 
im zweiten ‘alle, weil der ordo naturae hier eben der einzige Anhaltspunkt 
it, um die einzelnen Merfe al3 auf einander folgend darzujtellen. Die nähere 
Betrachtung der auf einander folgenden Glieder aber zeigt, je länger je mehr, 
die Naturgemäßheit der Reihenfolge, gefchmweige day fie irgend einen Grund 
ergäbe, von diejer genetiihen Tendenz des Tertes abzugehen. 


Bor Allem ift erfihtlich, Laß im mofaifchen Berichte die Bildung oder Gliederungar 
des Kosmos ber Ausihmüdung naturgemäß vorhergeht, unb bdiefe jene vorausfeßt, 
wenigitend foweit bie Ausfhmüdung in ben Werfen bes fünften und fechsten Tages, den 
Iebenden Wefen, befteht. Eine Schwierigfeit Fünnte bloß bezüglich der Her: und Hin- 
ftellung ber „Lichter“ am vierten Tage entjtehen, weil einerjeits deren Tajein nicht burch 
bie vorherigen Werke bedingt zu fein, vielmehr ebenfo, wie das Licht überhaupt, diefelben 
zu bedingen, und andererfeitg bie genetifhe Ordnung von den Pflanzen unmittelbar zu 
zen Tieren übergeben zu müjlen jcheint. Jndep bandelt es fich bier nur um bad Er: 
iheinen der Lichter, fpeziell der Sonne, und deren ordentliche Wirkfanfeit in der vollen und 
seselmäpigen Beleuchtung des bereita vollfommen ausgeglicderten Rogmos für die gleich 
nachber zu Schafienden Bewohner beöjelben, fowie um den belebenben, b. b. die Xebens- 
sräfte als jolhe wedenden und unterftügenden Cinfluß berjelben auf alle organiidhe 
Zuien. Unter biefem Geiichtspunfte aber findet die Ginfügung ber Lichter ihre richtige 
Stelle nach bem Atfchlujie der Bıldung, wo die aus- der (Frde aufgeicheilenen Pflanzen nad 
tem Zonnenlicdte verlangen, und als Einleitung ber Ausfhmüdung. Tazu kommt, daß 
ter belebenbe Cinfluß des Zonnenlichtes bei den aus ber Erde hervorgehenden und in ihr 
rurzelnden Pflanzen mehr für ihre volle Entwidlung über ver Erde, bei ben von ber 
‘Erde losgelösten Ibieren aber für ihr ganzes Dafein bie nothiwendige Bedingung ift. Das 
„Sicht” aber, weldes beim Anfange des Erbbildungsprozeiies aufgeführt wird, it bie 
Eserbaupt im dem irdiihen Stoffe wirfjame und ihn gejtaltende, und awar Hemifdh, 
&. b. Icheidenb und verbindend, wirkende Xichtfraft (tefp. der in Wirkfamfeit getretene 
ihtäther), deren Altuirung, als von oben fommend, allerdings auf die Sonne mit zurüd: 
aeführe werden fann oder au muß !, bei welcher jedoch während bes ganzen Berlaufes 


! Die neuere Meinung, baR Diefes vor ber Sonne, db. b. vor dem Erfheinen 
ter Sonne, auftretende Yıcht als Erblicht, d. h. von der Erde auegejtrabltes Kicht, aufs 
cap werden Fünne, fcheint und unbaltbar. Denn wenn es auch ein folches Erdlicht, wie 
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ke burdh bay finnliche Licht als ihr Organ und Abbild (vgl. Sap. 7, 22—30, bazu oben 
2. TI. n. 814 ff.) die Seflaltung und Belebung bes Stoffes vollzieht. 

Temgemäß muß bie Aftuirung des Lichtes als des aktiven Yaftors und des Mit: 279 
teld der äußeren Erfcheinung dem Entflehen ber irbifchen Probufte, in welchem formell 
die Geitaltung und Ausfihmüdung des irbifchen Theiles bes Kosmos befieht, als erftes 
Berk vorausgehen. Da ferner bie Stellung unb Bebeutung bes Lichtes eine verfchiebene 
it, wo es fih um bie bloße Geftaltung ber Erde und um bie Erfüllung derfelben mit 
Bewohnern handelt: fo if 8 ganz natürlih, bag bie Wirfung und Erfcheinung besfelben 
zieeimal ftattfindet , beide Male in verfchiebener Weife, und ebenfo beide Male als Eröäff: 
nung ber betreffenden Reihe irbifher Brodufte. ALS Iektere erfheinen in der 
eriien Reihe die aus ber chaotifchen flüffigen Mafle unter ber Einwirkung bes Lichtes 
beraustretende Formation 1) ber Atmofphäre (Firmament) als ber Trägerin ber aus 
dem Boden auffteigenden Tünfte durch Scheidung ber oberen Watler von den unteren (unb 
ald Borausjegung biefer äußeren Scheidung eventuell, b. 5. falls biefelbe nicht fhon früher 
verhanben war, auch bie hemifche Bildung bes Waflers felbft durch Ausfcheidung von der 
Erde) unb 2) ber feften Erbe dur Scheidung ober Abfluß bes Waflers von derfelben, 
und 3) bie Befrudtung und Befleibung der Erbe mit ben Pflanzen. In ber 
zweiten Reihe erfheinen 1) bie thierifchen Bewohner ber flüffigen Elemente 
ald ber früher vorhandenen und geringeren Xebensbebürfnijien entjprehenden , 2) die thie= 
riiden Berwohner der feften Erde, und endlich 3) der Menid. 

Bei biejer Gruppirung offenbart fih aber au fofort ein Höchft interejlanter Baral:2s0 
lelisSmus der Drei Tage, auf welche fowohl ba8 opus distinctionis wie ba8 opus or- 
natus vertheilt it. Am erjten Tage erfcheint im beiden Reihen das Kit, in ber erften 
Hoß in feiner Wirtung an und auf ber Erde, in ber zweiten auch in feiner Quelle 
als Lichtförper zum Schmude bes Firmaments. Am zweiten Tage erfcheint in ber 
erften Reihe die Bildung der Atmofphäre nebft ber Scheidung ber oberen und unteren 
Raffer, in ber zweiten aber die Bevölkerung ber flüffigen Elemente, bes Waf: 
fer3 unb ber Atmofphäre, mit ihren thierifhen Bewohnern. Am dritten Tage enblid 
ericheint in beiben Reihen ein äußerlich verbundbenes, aber innerlich ehr verfchiebenes 
Doppelwert: in der erften bie Bildung ber feften Erde unb ber in ihr wurzelnden und 
fie befleidenben, aber buch ihr organifches Leben wefentlich von ihr verfdhiedenen und 
auch äußerlich über fie hinausftrebenden Pflanzen; in ber zweiten bie Einführung ber 
tbieriijhen Bewohner ber feiten Erde, die von dem Pflanzenfchmude berjelben Leben, 
und de mit ihnen ben Wohnplag und bie Nahrungsftoffe theilenden , aber durch fein 
geiitiges Leben wejentlich über fie hervorragenden und, wie innerlich, fo aud äußerlich nach 
sten bin über fie hinausjtrebenden Menjchen, der nur mehr theilweife dem fichtbaren 
Kesmos angehört. Aus diefer Aufftelung ergibt jich von felbit, daß die Glieder der Aus- 
idmüdung denen ber Geftaltung nicht bloß ber Zahl nach gleidy find, fonbern aud je 
einzeln ber Reihe nad fi an biefelbe anjchliegen, und daß die zweite Hauptphafe ber Ent: 
Hebung des Kosmos nicht bloß einfach an das Ende der eriten fi) anreiht, fonbern auf 
den Anfang derjelben zurüdgeht, um fich ftufenweife über ben einzelnen Gliedern berfelben 
aufzubauen. 

Diele ganze Entwidlung ber genetiiden Erflärung, welche das Heraemeron von ber 281 
inneren Ordnung bes Kosmos gibt, ift, mur etwas mit ariftotelifhen Naturauffajlungen 
verfegt, am beiten vom bl. Thomas gegeben worden, namentlich in ben qq. disp. de pot. 
q. 4. a. 2.: Si informitas materiae ante opus sex dierum accipitur non secundum 
exclusionem omnis formae, sed secundum quod dicit solum carentiam et exclusionem 
debitae distinctionis et consummatae cujusdam pulchritudinis: quantum ex littera 
Genesis accipi potest, triplex formositas deerat corporali naturae, propter 
quod dicebatur informis. Deerat enim a coelo et a toto corpore diaphano decor et 
pulchritudo lucis, quod designatur per tenebras. Deerat autem elemento aquae de- 
bitus ordo et debita distinctio ab elemento terrae: et haec informitas designatur 
nomine abyssi, quia hoc nomen significat quamdam immensitatem inordinatam 
aquarım, ut Augustinus dicit contra Faustum (Lib. 22. cap. 11.). Terrae vero de- 
erat duplex pulchritudo: una quam habet ex hoc, quod est aquis discooperta; et 
haec informitas designatur per hoc quod dieitur: Terra autem erat inanis sive in- 
risibilis, quia corporali aspectui patere non poterat propter aquas undique eam 
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eorporalis — prima videlicet, quae significatur nomine coeli, et media quae signifi- 
estur nomine aquae, et infima, quae significatur nomine terrae, et prima pars, vi- 
delicet coelum, distinguitur prima die et quarta die ornatur, media vero pars, vide- 
licet aqua, distinguitur secunda die et quinta ornatur, ut dictum est: ita conveniens 
foit, quod infima pars, videlicet terra, quae tertia die distincta est, et sexta 
die per productionem animalium terrestrium in actu et secundum species pro- 
prias ornaretur. 


IV. Die genetifche Erklärung de3 Kosmos im Heraemeron ift, obgleich 28 
eine wirflihe Erklärung, doch Feine eigentlich phyjifaliiche Erklärung 
desielben. ALS jolhe müßte fie die Entjtehung der einzelnen Theile auf 
natürlihe Urjadhen zurüdführen, während fie umgekehrt diejelbe geradezu 
auf göttlide Thaten zurüdführt und nur das innere VBerhältnik 
oder die ideelle Drdnung diejer Thaten unter einander, wie fie fi) 
itufenweile zu einem arditeftonijhen Ganzen zujammenfügen, darjtellen 
will. Ohgleih man daher immer jagen fann und muß, die hl. Schrift wolle 
nit ex professo Phyfif lehren: jo folgt daraus doch nit, dal e8 außer 
ihrer Aufgabe liege, im Gegentheil ijt e8 ihrer Aufgabe Höchft angemejjen, 
dat jie mit der ideellen Ordnung der göttlihen Thaten au die innere ibeelle 
Ordnung oder die Architeftonif des durch diejelben hervorgebradten Kosmos 
Iehre, und durch Vorführung jener aud) über dieje ein höheres Ticht verbreite, 
um die oben erwähnten allgemeinen Süße über die materielle Schöpfung im 
Berhältmik zu Gott und dem Menjchen durch nähere Beltimmung der Orb: 
nung ihrer Theile unter jich zu ergänzen und zu ermeitern. 


Wenn mir demgemäß die durch die genetiihe Erflärung des Kosmos ass 
gegebene Reihenfolge der einzelnen göttlihen Thaten und Merfe eine 
ideelle nennen: dann ift das nicht in dem Sinne zu verftehen, wie einige 
Neuere den Ausdrucd gebrauchen, al3 ob dieje Neihenfolge blo au irgend 
welden Zmwedfmäpigfeitsrüädjichten oder beliebigen logijcdhen 
GFejichtöpunften oder überhaupt aus jubjeftiven Gründen für die Dar: 
tellung al3 joldhe vom Berfafjer der GenejiS gewählt und folglich derart fei, 
dar aud ein der %eit nach jpäteres Werk früher, und ein der Zeit nad) 
früheres Werf tpäter angelegt werden Fönne oder müjjie. Wir nennen dieje 
Reihenfolge ibdeell, weil fie der getreue Ausdrucd der objektiven in- 
neren Ordnung it, in welcher die einzelnen Glieder in der dee des 
göttlihen Bildners fich bedingen, an einander anjchlieen und auf einan- 
der aufbauen, und das srühere ald da3 natura prius die Vorausjeßung des 
Anderen ijt, jo dag der Ausdruck „ordo idealis* mit dem des „ordo na- 
turae* beim hl. Thomas fongruent ij. Wenn die Neihenfolge in der Dar: 
tellung des Mojes nicht auf diejer objektiven Trdmung fußte, jo würde bie 
Tarftelfung auch nicht mehr eine wahrhaft genetijche Erflärung der Melt: 
ordnung jein; die ijt fie nur dann, wenn der ordo naturae und der ordo 
dyetrinae, wie beim bl. Thomas, einer und derjelbe it. Cine jolche ideelle 
Tronung aber duldet Feine beliebige Verjchiebung der ordine naturae auf 
einander folgenden Dinge in Bezug auf die Zeitfolge; Jondern, wenn überhaupt 
die einzelnen Glieder zeitlid) auf einander folgen, dann müfljen jie auc) der 
Zit nad) genau in derjelben Neihenfolge Euer in welcher jie ordine 
naturae einander bedingen. 
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in terra, iniwiefern tunc ea producendi virtutem terra latenter accepit (l. c. 1. 8 
e 3) 1. 

Seine einfchlägigen Lehren entwidelt Mug. in Gen. ad lit. bef. 1. 4 gegen Enbe, 1. 5287 
und im Anfange von 1. 6 im Commentar zu den 6 erften Verfen bes zweiten Kapitels ber 
Genefis, von denen bie brei erften Verfe burch bie Erzählung vom fiebenten Tag als Nube: 
tag das Sechötagewerk abfchließen , bie folgenden aber zur allgemeinen Recapitulation bes: 
felten bienen und zugleich zur näheren Ausführung besfelben binfichtlich bes Menfchen und 
feiner Stellung zu ben organifchen Wefen überleiten. Die Grünbe, welde ihn zur Be 
bauptung ber fimultanen Auffaffung bes Scehstagewerfes bewegen, find 
teil8 eregetifche, tbeils fpeculative Die eregetifchen find: 1) baß Gen. 2, 4 
mir ven Einem dies bie Rede fei, an bem Gott Himmel und Erde gemacht habe: in die 
quo fecit Deus coelum et terram; Aug. felbft Ta8: cum factus est dies, fecit Deus...; 
2) daß Sir. 18, 1 gefagt werde: qui vivit in aeternum creavit omnia simul; 3) daß 
ohnebin bie drei erften Tage Feine gewöhnlichen Sonnentage fein fönnten, während bie von 
ihm beliebte Deutung bes am erften Tage gefchaffenen Lichtes auf die Engel und ihre Er: 
leudtung, fowie bie baran gefnüpfte Frflärung ber Tagesreihe durch ben ordo causarum in 
Serbindung mit dent Doppelmoment in der ihn beleuchtenden Erlenntniß der Engel (ber. 
eognitio matutina ınd vespertir:a) feine reale Succeffion fordere. Der weniger betonte 
fpefulative Grund aber ift ber, baß es ber Majeftät Gottes nicht anftehe, fucceffio zu 
wirken, wo nicht bie Natur ber Wirkung es erheifche; das fei aber bei ber institutio na- 
tarae nicht der zall, fondern bloß bei ihrem cursus ober ihrer Entwidlung. — Snbeß in 
1. und 2. ift der Wortlaut der bi. Schrift nicht zwingend; in 3. nöthigt bie Unmöglich: 
keit ber Sonnentage nicht fofort zur Yäugnung ber Zeitbauer, und bie Erflärung durch 
@ngeltage it wieber nur eine Supothefe. Der fpefulative Grund aber zieht deihalb nicht, 
wel außer den Erforberniffen in ber Natur ber Wirfung Eott no andere 
Gründe haben fonnte, fucceifiv zu wirken, wie namentlich, a) um bei ber Entftehung ber 
res generabiles et corruptibiles deutlicher beren eigenthümliche Natur im Gegenfaß zu 
tem Reiche ber reinen Geifter hervortreten unb fie Marer als etivas Gemworbenes im engeren 
Einne, d. b. als etwas Gebilbetes, erfcheinen zu lafien, zumal feldft die reinen Geifter nicht 
hen im Augenblide der Erfchaftung felbft ihre ganze Vollendung empfingen; b) um in der 
Borgeichichte der Welt für bie zufünftige Gefchichte derfelben und indbefonbere für die mora- 
fe-religiöfe Eintheilung der Zeit bei den Menfchen ein Vorbild zu fchaffen. 

Entfchieden gegen die fimultane SKormation fpridt nicht nur bie allgemeine 288 
Saltung bes mofaifchen Berichtes, fondern noch insbefondere, daß man, um diefelbe durchzu: 
fübten, noch verichiebene weitere, nur fchwer mit dem b. Text vereinbare Deutungen an 
bringen muß. Lekteres zeigt fich fehon darin, baß Nug. felbft geiteht, bezüglich ber organifchen 
Beien, obgleih auch für diefe die erwähnten Sründe größtentheils gelten, lalie fich feine 
Auffatfung nicht ftrenge durchführen, und baß er, um fie auch hier einigermaßen aufrecht 
zu halten, zu einer Erflärung ber betreffenden Aeußerungen im Sechstagewerf feine Zus 
Hude nehmen muß, welche ebenjo eregetifch gewagt, wie fahlih Taum verftändfich ift. 
Und wie bei der Krönung bes Sechstagewerfes durch bie organifchen Wefen, jo muß er 
au) bei ber zundamentirung besfelben die Schilderung bes Chaos, die nach dem Wortlaute 
einen verworrenen phufiichen Yuitand ber Erde, welcher ber Zurmation zeitlich vorausgeht, 
darftellt, umbdeuten in eine poetifhe Schilderung des metaphufifchen Begriffes der materia 
prima ald des in allen irdiihen Dingen vorhandenen Subjtrates ihrer ;zormen, welches 
nur in abstracto al® formlos bezeichnet und nur in Gebanfen von ber bereits aftuell vor: 
Inndenen Form gefchieden oder vielmehr unterfchieden werden fann. 

Bas fpeziell die Anficht bes H. Auguft. über die Entitehung ber organifhenzee 
Refen betrifit, fo befteht allerbings zwijchen diefen und den anorganifhen Wefen infofern 
tin mwejentlicher Unterfchied, als die legtern im Großen und Ganzen, wie die Genefis fie 
auffagt, mimlich nicht nach den einzelnen Arten berfelben, fondern nach ben großen Gom: 
tleren oder Regionen, welde fi) ald Himmel, Atmofphäre, Meer und Feftland darjtellen, 


1 lleber die rationes rebus creatis inditas, rejp. die rationes seminales, im Sinne 
: tes bi. Nuguftinus dgl. bef. die geiltreihen und eingehenden Ausführungen von Aegid. 
Col. in 2. dist. 8. q. 2 fi. 
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zam Menichen erzählt, indem es nichts Anderes enthält als bie Sinweifung des Menfchen 
in dad Taradied als das ganz |peziell für ihn eingerichtete Haus und im feine Herrichaft 
über bie Thiere. Direkt ift aljo diejer folgende Abjchnitt eine erweiterte Recapitu: 
Istion bee jehsten Zagemwerfes, inbireft aber auch ber nähftvorhergehen- 
den Zagemwerfe in ihrer biftorifchen näheren Beziehung zum Menjchen. Die ganze Ur: 
gelhichte der Menfchen, bie Toleboth Adams, läuft aber nach ber Darftellung der Ge 
nefis bis zum Ende bes vierten Kapitels, wie aus bem mit Gen. 2, 4 ganz parallelen Anfang 
des fünften (hic est liber generationis Adam in die, qua creavit Deus hominem) 
unzweifelhaft hervorgeht, unb begreift nicht bloß bie generatio — origo passiva Adam, 
fendern auch feine generatio activa biß zum lebten feiner Söhne. Diefe Rarallelftelle 
keweist Schon allein, mie unbaltbar bie ohnehin fehr gewagte Erflärung von Neufch ift, 
wenn er bas haec in Gen. 2, 4 nicht auf das Vorhergehende, fonbern auf das Folgende 
beziehen will, al8 ob Mofes unter den generationes cocli et terrae bie Urgefchichte bes 
Menichen verfände! — Auf biefe Weile erflärt fih auch ganz einfach, wie bie beiben 
Echöpfungsberichte Gen. 1 u. Gen. 2 in einem organifhen Zufammenhang fiehen und 
daber nicht, mie die Nationaliften wollen, von verjchiedenen Berfaflern berzurühren 
trauen. Insbejondere erflärt fih, warum im erften Bericht bloß ber Gottesname Elo= 
him als Name ber Macht, im zweiten der Name Sehovah , ber Bunbesname Gottes, ge" 
Mmaudht wird. 


VI Un der zeitlihen. Aufeinanderfolge der Nusgejtaltung de Kosmos aa 
muß um jo mehr fejtgehalten werden, al3 in der Darftellung der hl. Schrift nad 
Bollendung des letzten Werkes der Tag der Ruhe Gottes folgt, was gegenüber 
einer augenblicklich vollendeten Wirftamfeit nur fehr umeigentlich gejagt werben 
Eönnte. syveilich bezeichnet dieje Ruhe nicht bloß da3 zeitliche Aufhören 
der Ichöpferiichen Wirfjamfeit, fie bezeichnet überdieg pojitiv, daß der 
Aid Gottes mit Wohlgefallen auf dem vollendeten Werke ruhte, in ihm feine 
Herrlichkeit wiebergefpiegelt fand und e3 fortan al3 jein Reich unter jeiner 
seitung in den Dienit feiner Verherrlihung eintreten lieg. Daß diefer Tag 
der Ruhe nicht dur Abend und Morgen näher begränzt wird, berechtigt 
nit, ihn überhaupt nicht al3 eine zeitliche Fyrift gelten zu Tajlen. Im 
Fegentheil liegt e3 in der Natur der Sade, daß der Tag der Ruhe nur 
gegenüber den vorhergehenden Werfen, inmieweit er auf dieje folgt, ab- 
gegrenzt wird, nicht aber in Bezug auf die Dauer der Ruhe Gottes jelbit. 
Ienn dieje umfaßt die ganze irdiiche Zeit, und fie, die immer no im Ver: 
gleiche mit der Emwigfeit den Charakter einer vorübergehenden, die Vollendung der 
Ielt vorbereitenden göttlichen Werkzeit hat, endet erjt beim Cintritt der in 
Ehriftus grundgelegten neuen übernatürlihen Schöpfung, die einen „neuen 
Simmel und eine neue Erde” bringt, alfo mit dem Anfange des Tages der 
mwigfeit, an welchem Gott jo in jeiner Greatur und diefe in ihm vuht, daß 
er „Alles in Allen ijt” und die Greatur in ihm ihre volle und unmwandelbare 
Zeligfeit genieht. Dieje, im Tode und in der Auferjtehung Chrifti (der Nuhe 
am Sabbathtage und der Auferftehung am folgenden Tage) und dem Unter: 
ihiede der vor- und nachhrijtlichen Zabbathfeier, vejp. in der jüdiichen Sab- 
barh- und ubelfeier (denn das auf das jiebente Sabbathjahr folgende 
Aubeljahr hatte eine Ahnlihe Pedeutung, wie der chriftlihe Sonntag), 
reffeftirte Gliederung der Weltzeit, melde von jeher bei den Vätern umd 
“chrern der Kirche betont worden it, würde zum mindejten jehr beeinträd)- 
tigt, mo nicht ganz aufgehoben, wenn dem erjten zeitlichen Nuhetag Gottes 
nicht ebenio, wie dem zmeiten ewigen, eine wirflide NWerfzeit voraus- 
gegangen märe. 
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secunda oder die KRejtitution eined untergegangenen Ko3mos enthalte. 
Die legtere Ansicht ift in neuerer Zeit mehrfach theil3 aus theologijhen 
Rüdfichten durd Combination mit dem alle der Engel, theil3 auß natur: 
wiljenjhaftlihen Rüdjichten, um Raum für die Entitehung der fofjilen 
Pflanzen und Thiere zu gewinnen, aufgeltellt worden. Aber die Worte der 
Genejiß begünftigen diefelbe Teineswegs, ja fie lajjen, im Zujammenhang be- 
tradhtet, diejelbe faum zu. Die theologiichen Rüdjichten liegen Tediglih in 
tbeojophijchen Spekulationen; die naturmiljenjchaftlihen aber beruhen auf 
noch nicht hinlänglich al3 unentbehrlich beiwiejenen Kypothejen. 

Dieje in ihrer theologischen Motivirung meift von neuern Proteftanten beliebte Theorie 237 
bat von ben Katbolifen bejonders Weftermaier a. a. DO. mit großem Aufwand von 
Shharflinn und Erubition entwidelt. Die theologifche Seite ift aber auch bei ihm bie 
ihwädhlte, weil er bavon ausgeht, daß bie Engel eine gewijie Leiblichfeit hätten, in olge 
beren ber urfprüngliche irbifche Kosmos Die Wohnung der gefallenen Engel gewefen. Dagegen 
MD. viel glüdlicher in dem Nachmweife, daß, wenn einmal ber Untergang ber foljilen Welt 
vor Adam gelegt werben müjje, berjelbe nicht bloß ebenfo gut, fonbern noch weit beler 
vor das Sechstagewerf ala in bdasjelbe gelegt werben Fünne (E. bei. S. 26—29). 

” 
5145. Die Einkleibung bes Heraemerons und bie naturwijfenfchaftlide 
Geogonie. 


Literatur wie zu $ 144. 


I. Die genetijhe Erklärung des Kosmos durch jeh3 in einer göttlichen ass 
Berfwmodhe aufeinanderfolgende göttliche Thaten ijt in der Genejis fo gefaßt, 
daR die einzelnen Zeitabjchnitte al3 Tage, und zwar ald Tage mit Abend 
und Morgen bezeichnet werben, aljo auf den erjten Bid ald gemöhn- 
lihe Tage von 24 Stunden ericheinen. Daß dieje nähere Beitimmung der 
Zeitabichnitte, foweit jie diejelben phyjifaliih charakterifirt, auf Keinen Fall 
zum dogmatifchen oder theologijhen XKehrgehalt de3 Berichtes gehört, Liegt 
auf der Hand; denn jelbjt die normative Bedeutung der jechs Zeitabjchnitte 
für die menschliche Woche ift gar nicht dadurch bedingt und Fan um jo 
weniger dadurd) bedingt fein, weil diejelbe jich nicht blog auf Wochen von 
jieben Tagen, jondern aud auf Moden von jieben Jahren und fiebenmal 
jieben Sahren erftredt. Wenn aber einmal die phyfifaliiche Bejtimmung der 
Zeitabichnitte ihrem Inhalte nad an ud für fi dogmatiich und theo- 
logij irrelevant ift: jo ilt diefelde auch von vornherein der definitiven 
weititellung durch Firchliche Auctorität im engeren und weiteren Sinne entzogen, 
und bleibt e3 daher eine rein wifjenjchaftlihe, eregetiihe Jrage, ob 
die entiprechende Ausdruckäweije der Hl. Schrift ganz wörtlich und budyitäblich, 
oder nur in einem mehr oder weniger übertragenen inne zu verjtehen jei. 

Der wörtlide Sinn fann nicht einfach darauf bin verneint werden, daß bad Wort aan 
tag (Rom) etumolegifdh oder fpradhlich aud einen längeren Zeitraum bezeichnen Fünne, 
“ ala den von 24 Stunden, weil ber Tag bier in Verbindung mit dem Grfcheinen bes 
Sites, mit Abend und Morgen erfcheint. Diefe Ausdrudfsweije ift jedenfalls dem gewohn- 
Iihen und natürlichen Tage entlehnt, und die Frage fpitt fich folglich dahin zu, ob bdiefe 
ganze Ausdrudsweife buchitäblih oder figürlich —= rhetorifchpoetiich gemeint fei, oder 
tch über ben bloß buchftäblichen Sinn hinausziele. 

Die Möglichkeit der rhetorijch-poetiichen Kärbung des eriten CapitelS 300 
der (Henejis und jogar eine pofitive VBermuthung für diejelbe liegt jo- 
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aller Zeitfolge fortichreitenden, augfchließlich vom theologifch-eregetiichen Gejicht3- 
pımfte aus anerfannt. Die etwaigen Ergebnifje der Naturwijlenichaft können 
den Theologen höchitend beitimmen, die bereit3 al3 möglich erfannte freiere 
Auffafjung näher zu präcijiren und al3 nothmendig anzunehmen; ob und in- 
mwieweit jedoch dieje Nothwendigfeit wirklid) bewiejen wird, bleibt für die 
Theologie als jolche gleichgültig. 

OD. Reben, rejp. entgegen, der mofaifhen Kosmogonie hat man 30 
in neuerer Zeit geglaubt, aud) auf naturmwiffenfhaftlidem Wege eine 
Kosmo- rejp. Geogonie aufitellen zu Fönnen, durd welche die mo- 
jaifhe entweder näher erklärt und bejtätigt, oder aber umgeftoßen werde. 
Da die Theologie an diefer jogen. natürlihen Schöpfungsgefhichte nur ein 
ren apologetijche3 nterefje hat, und zudem eine eingehende Behandlung 
uns bier zu weit abführen würde, jo begnügen wir und mit folgenden Be: 
merfungen: 

1. Eine direkte ‚zeititellung der phyfifaliichen Art und Weije, ober so 
au nur der Neihenfolge und Zeitdauer, in welcher die Naturmejen urfprüng- 
lid entjtanden jein müffen, ift für die Natunmwifjenihaft abjolut unmög- 
id; darüber Tann fie nur Hypothejen aufitellen in der Borausfekung , daß 
möglihjt wenig auf unmittelbare Einmwirfen Gotte3g und möglichit viel auf 
be Mitwirkung natürlicher Kräfte gefchrieben werben foll. Direkt fan fie 


\ 
| nur erfennen, daß manche Erjcheinungen in der gegenwärtigen Erdfrufte auf 


ner Zerftörung früher vorhanden gewejener anorganifcher, namentlich aber 
organijcher Weien (Fofliler Pflanzen und Thiere) beruhen. Aus der Reihenfolge, 
in welcher dieje Zerftörungsrejte übereinander aufgethürmt find, fanı fie dann 
wnächjt fchließen, in welcher Reihenfolge fie zerftört worden find, und daraus 
eft indireft weiter herleiten, in welder Reihenfolge die zerftörten Wefen 
eriftirt haben und entitanden find. Ob und inmiemeit aber die zerjtörten 
Rejen oder ein Theil derjelben die urjprünglichen erjten Svemplare der betr. 
Arten repräfentiren, fann die Naturmiljenihaft durhaus nicht entjicheiden; und 
no viel weniger Fann jie darüber entjcheiden,, in welchem Umfange Gott 
während der Urzeit die jetzt herrichenden bekannten phyfifaliichen Gejeße habe 
walten lajien, und ob er feine damals unbedingt nothmwendige unmittelbare 
Anternention auf da8 Nothmendigite bejchränft habe. Sie vermag daher in 
poitiver Meile höchitens eine theilmeije Gefhichte der Erdrinde auf: 
uftellen; die Urgeihichte ala folche aber Fann fie weder direft mod) 
indireft in pofitiver Weife feititellen. 

2. Ch aber die cologie die Gejchichte der Erdrinde nicht mit Sicherheit sos 
ib weit zurücdführen Eönne, daß diejelbe jich mit der in der Genefis 
15 Urgejhicdhte declarirten Darftellung berührt, was zum min 
keiten nothwendig ift, um diefer an die Seite oder entgegentreten, und wenig- 
tens negativ ihr gegenüber ich geltend machen zu fönnen? Die Entfcheidung 

- Nieter zyrage hängt davon ab, ob die Geologie die Zeit der Zerftörung und 
die der Entjtehung der zerftörten Wefen mit voller Sicherheit feititellen Kann, 
wa5 bei der Mannigfaltigfeit der zaltoren, die dabei mitwirken Fonnten, 
nit jorort anzunehmen it. Und menn fie e3 Fönnte, jo darf man bei der 
ort FKonftatirten Unficherheit und Schwindelhaftigkeit jolcher Feititellungen im 
inzelnen Eluger Weife auch die herrjchenden Annahmen nicht in al3 be- 
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menilichen Natur in fi, mie in Bezug auf ihre religidg-jittliche und über- 
natürliche Entwidlung und Bollendung und ihre Stellung nad oben und 
nad unten, oder für die ganze und volle dee des Menfchen in Hinficht 
aut die thatfählihe Beitimmung feiner Natur, rejp. für den Begriff des 
Adealmenjcden, wie er durd göttliche Inftitution im erften Menjcen jo: 
tort realilirt war. 

Die nähere Beftimmung der theologijchen See des Vienfchen muß felbft- sı+ 
veritändlih von einer möglichjt genauen Erflärung der Worte Gottes felbit 
ausgehen, welde im Hinbli auf die mannigfaltigen, anjcheinend jehr diver: 
girenden Erklärungen der Väter und Theologen nicht ohne Schwierigkeit ift. 
Dieje Mannigfaltigkeit beruht jedoch bauptjächlih nur darauf, daß der von 
Gott gewählte Ausdruf „Bild und Gleihniß” jo finnvoll und inhaltreich ift, 
dap jih in ihm eine Menge von primären und jefundären Bedeutungen finden 
fajien. Um die hier entjtehenden Fragen gründlich zu Löjen, jtellen wir vorab 
das eregetiiche Material zufammen. 


Tie Hauptftelle ift Gen. 1 26: Faciamus hominem ad imaginem (s»x>x2, Sept. sı5 

17: eixdva) et similitudinem (sını=7z, Sept. xa9’ duolwsıv) nostram, et praesit (Hebr. 
u. Sept. praesint) piscibus maris et volatilibus coeli universaegue terrae, omnique 
reptili. quod movetur in terra. Et creavit Deus hominem ad imaginem suam (schx2); 
ad imaginem Dei (amd ebxr) creavit illum; masculum et feminam creavit eos. 
„Zelem“ ift, wie imago, ein Goncretum = Bild, genauer Schattenbild, urfpr. Schatten 
(l. Ps. 38, 7, wo bie Vulg. bat in imagine pertransit homo, b. 5. geht vorüber im oder 
wie ein Schatten), aber auch für simulacrum bei Götenbilvern gebraudt. „Demuth“ 
bingegen ift ein Abftraftum — Nehnlichfeit, noch deutlicher in ber Sept., öpolwars, Ver: 
ihnlihung, läßt aber auch eine Tonfretere Bedeutung zu im Sinne von „Sleihnig“. Im 
Deutihen gebraudyen wir an biefer Stelle mit Recht für similitudo bag Wort „Sleihnif“, 
weil e8 treffend diejenige Achnlichkeit ausbrüdt, welde wir an einem wahren Bilde als 
den ihm eingeprägten ober aufgeprägten Vorzug hervorheben, im Gegenfat zu berjenigen 
Acbnlichkeit, melde wir auch außer einem wahren Bilbe in einer bloßen Spur finden. 
Tie Griechen gebrauchen bafür zuweilen das Wort zauısırs, ähnlich wie beim ewigen 
Berte als ber imago Patris, nur daß bdaburdh im legteren Falle nicht bloß die vollfom- 
mene Uebereinjtimmung ber Züge, fonbern auch die Gleichheit der Größe und die Jdentität 
der Zubitanz mitbezeichnet werden fol. (Vgl. über bie similitudo in und außer ber 
imago Thom. 1 p. q. 93 a. ult.) Nach den hebräijchen Partifeln hat ba8 ad imaginem 
et similitudinem ben genaueren Sinn: machen wir den Menfchen zu unferem Bilde und 
als unfer Gleihniß. Tiefelbe Abwechslung und Reihenfolge ber Partikeln findet auch 
Gen. 5, 3 flatt, wo ed von Adam heißt: er zeugte zu feinem Sleihnig als fein Bild, 
stgleih bier im Hebr. — nit in der Bulg. — Gleihnig und Bild umgeftellt find und 
zugleich das verbindende „und“ weggelafien ij. Das fcheint darauf hinzumeifen, baß bier 
dat „Bild“ im GSfleihnig ald daraus refultirend mitgegeben betrachtet wird, während Gen. 
1. 26 das „Sleihniß" wegen feiner Stellung und ber verbindenden Partifel als Ergän- 
ung bes Begriffes „Bild“ nefaßt zu mwerben fcheint, indem e8 das Schattenbild oder simu- 
lacrum als ein reelles und lebendiges Bild refp. Ebenbild erfcheinen läßt, wie denn auch 
Gen. 2, 7 bei ber Darflellung der näheren Ausführung der Schöpfung bes Menfchen die 
2ildung und Belebung des Bildes unterfchieden wird. Der Parallelisnıus von Gen. 1, 26 
u. 5, 3 zeigt überdies, daß „Bild und Gleihniß“ die dort dburh Schöpfung, bier durch 
Zeugung bervorgebracdhte Natur bezeichnen, während die Umftellung beider darauf bin: 
weit, baß bei ber Zeugung bie äufere Aehnlichkeit des Gezeugten mit bem Zeugenbden bie 
Mitteilung ber ganzen Natur des Zeugenden zur Grundlage hat, bei der Schöpfung hin- 
gegen bie Heritellung des äußeren Bildes für Gott als Geift bloß ben GCharafter einer finn: 
hen Erfheinung haben fan, bie erft dur die Einhaudhung ber Seele zu einem realen 
und lebendigen Bilde wird und daher auch nur in ber Seele eine Aehnlichkeit mit ber 
zgiitliben Natur ald folher erlangt. 
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freien jittlichen Verhalten des Mienfchen ihm zutommt und jo aud) nad) der durd) 
die Sünde Adams eingetretenen Beränderung noch fortbefteht. 2) Diejes 
fäugnen aud) diejenigen zahlreihen Väter nicht, welche unter den: „STeid; 
nijie” eine zum Bilde Hinzutretende, dasjelbe zu einer übernatürlichen, all- 
jeitigen und vollfommenen Aehnlichfeit oder „Sleichheit” (Taursmz) mit Gott 
in jeinen jpezififch göttlichen Vorzügen, d. bh. göttliher Herrlichfeit und 
Scligfeit, verflärenden Form oder Bekleidung, Belebung und Ausihmüdung, 
Sollendung und Bejiegelung (signaculum imaginis Aug.) verjtehen, oder 
auch den Namen „Bild“ im Sinne eines durd) diejeg übernatürliche Gleihniß 
vollendeten oder belebten Bildes verftehen; denn auch jie lajjen mwenigjtens in 
einem gemijlen Sinne da3 „Bild” ala Grund und Unterlage de übernatür- 
lien GHeichnifjes gelten, und lafien e3 auch nad) der Sünde Adams fort: 
beitehen. 3) Man muß fogar einräumen, dat diefe Worte Gottes in ihrem 
volliten Sinne verftanden, an fi auc das übernatürlihe Gleihnig und 
das verflärte Bild bezeichnen fönnen, und in Wirkflichfeit dasjelbe mit- 
bezeichnen jollen. 3 fragt ji nur, wie fie e3 bezeichnen, ob im lite- 
talen Sinne, direft und unmittelbar, oder im geijtigen Sinne, indirekt und 
mittelbar. Hier aber jcheint e3 4) eregetijch gar nicht zweifelhaft, daß bie 
Worte im literalen Sinne nur ein Bild und Gleichniß bezeichnen, welches 
dur den Schöpfungsaft al3 jolhen in’3 Dajein tritt, aljo in der Natur 
und Wejenheit de Menjchen enthalten und nach der Sünde übrig geblieben 
it. 5) Der höhere Sinn ift von den Vätern nur darum in den Worten 
gefunden worden, weil fie vom Standpunkte des Neuen ZTejtamented wußten, 
dap der erjte Menjch als „Bild und Gfleichnig” Gottes in diefem höheren 
Sinne von Gott intendirt und hergeftellt worden jei, und in den fjpäteren 
Berichten der Genejis jelbit über die Leibliche Unfterblichfeit und den Abgang 
der Begierlichfeit au einige untergeordnete Züge des höheren Gteichnifjes 
wahrnahmen. Bei vielen Vätern erjcheint ev ohnehin ganz deutlich als geijtiger 
oder niyftiiher Sinn. 


Zu 1) u.4) Der erite Sag wird a fortiori im vierten mitbewiejen. Yür diefen aber 318 
Ipriht yolgendes. a. Gen. 1, 26 banbelt es fich zunädft um das Entftchen des Mienfchen 
überbaupt als eines fchöpferifchen Werkes Gottes in der Neihenfolge ber Gefammtidhöpfung 
und im Unterfchiede von ben übrigen Gfliebern berfelben. b. Tie Worte Gen. 5, 3 von 
der Zeugung ber Nachfonmen Adams: genuit ad similitudinem et imaginem suam \eis 
fen darauf bin, daß Adam den Seth durch bie Zeugung als das hervorgebracht habe, was 
er jelbit durch die Schöpfung Gottes geworben. c. Das fecit ad imaginem gebraucht bie 
MM. Schrift und Lie Genefis felbjt abwechjelnd mit fecit al similitudinem ebenfowohl von 
dem Menfchen nach ber Sünde, wie vorher, um feine Würde und Stellung auszudrüden 
ii. oben n. 313). d. Befonders imago gebraucht die hl. Schrift nicht eben bloß für etwas 
im Vienihen, gefchweige als etwas zu ihm "inzutretenbes, fondern für den Menfchen felbit 
{f. oten n. 313, Gen. 9, 6 und Weish. 2, 23). e. Enblid) ift der Literalfinn der Worte 
auch nach der Auffajiung zu berecärien, welche Mofes bei ben Lefern ber Genefis bezielte 
und erwartete; biefe aber fonnten und follten noch nicht über das Geheimnik der partiei- 
patio Spiritus Sancti belehrt werden. Taß hinterher ausbrüdfih bie in’ finnliche Gebiet 
fallenden Momente des übernatürlichen Gteichnijjes erwähnt werden, fpricht nur für unjeren 
Zap; denn wenn bie participatio Spiritus Sancti Gen. 1 ausbrüdfih genannt worden 
wäre, bätte auch ihr Verluft bei der Zünde erwähnt werben müjlen. Qgl. Est. 1. c. 

Zu 2) Daß bie Anfhauung der Väter in unferer Stelle eine von dem fchlechtbin foge: 319 
nannten „Sleihniß”, refp. dem verflärten Bilde, verfchiedenes und ihm zu Grunde liegen: 
kes, in ber Natur jelbjt enthaltenes Bild und eine beinfelben wejentlich eigene Acbulichkeit 
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dem Menjchen eingeihaffen hat; und wie dieje nicht angenommen oder er- 
werben wird, jo wird fie aud nicht durd) die Sünde verloren, fondern Hlof 
in ihrer Bethätigung juspendirt oder in ihrer Mirkjamfeit gehemmt. Webrigeng 
mag man immerhin die gute Gefinnung, obgleich nicht im Sinne der Ge: 
nejis, injofern zu dem von Gott actu anerjchaffenen Bilde und Gleichniffe 
mit hinzu rehnen, al3 fie im erften Augenblidle der Schöpfung durch be- 
iondere Anregung Gottes erzielt worden ift; und in biefem Falle gewinnt man 
dann auch wieder eine zur Natur al3 der imago binzugetretene similitudo, 
welhe ähnlih wie dad übernatürliche Gleihnig von der Natur verihieden und 
mithin verlierbar ift. 

Dbige Erklärung unferes Tertes ergibt fich evident aus ben eben n. 315—316 ge: 328 
mahten Bemerktungen, befonders daraus, bag vor und nach ber Sünde alle Menfchen als 
fele Bild und Gleihniß Gottes genannt werben. 

III. Aus dvenfelben Gründen ergibt fi) ferner, da dag faciamus ud 324 
imaginem, ober wie die Väter (und aud die VBulgata Sir. 17, 1, aber nur 
hier) nah dem gr. xa:’ elxöva Iejen, secundum imaginem, formell nicht den 
Sinn haben fann, ber Menfh fei gemäß einem vor und außer ihm 
erijtirenden Bilde und Gleichnifje Gottes erichaffen, in der Weife etwa, 
wie 8 Röm. 8, 29 heißt: praedestinavit conformes fieri imaginis Filüi 
ejus. Das „secundum* ijt vielmehr nur eine andere Wendung für in, zu 
oder al3 Bild; und das deal des Bildes und Gleichniffes ift dasjelbe, wie 
das de Menfchen jelbft, nämlich Gott. 8 ift dies zu betonen, weil fonft 
auf diefem Wege der verkehrte Gedanke begünftigt werben Tönnte, der Menjch 
habe von Natur bloß die Beitimmung, durd) Conformation mit einem Bilde 
Gottes in fi ein Bild Gotted aufzunehmen ober ein folches zu werben, ohne 
ihon von Natur ein folhes zu haben und zu fein. 

Tagegen fann man 1) immerhin in dem Ausdruct ad oder secundum ses 
: imaginem in Verbindung mit faciamus den Sinn finden, day der Menfc) 
nicht Bild und Gleihnig Gottes im abjoluten Sinne des Wortes jein jolle, 
wie der Sohn Gottes, fonbern bloß in einem relativen Sinne und annähe: 
rung3meife. Cbenjo will und joll 2) nicht ausgejhhloffen werben, dal 
die in Gott jelbft erijtirende imago Dei, nämlid) der Sohn Gottes, 
auh al3 deal der natürliden imago im Menjhen aufzufafjen fei; vielmehr 
it dies in dem Ausbrud imago Dei jhon darum wejentlic) eingejchlojien, 
weil der Logos die Sheen alle8 Gejchaffenen in ich enthält und fpeziell das 
Speal der vernünftigen Wejen ift. E83 ift 3) nicht einmal ausgefchloifen, daß 
Gott nody auf ein von ihm jelbjt verjchiedenes deal, die menjhliche Natur 
@$ritti (imago Dei refulgens in facie Christi Jesu, II. Cor. 4, 4. 6), 
bei der Schöpfung de3 erjten Menjchen Hingeblit, rejp. die Menjchen als 
Vorbild diejeg erjt jpäter zu vermirflichenden deals erichaffen habe, mo- 
irn man nur died nicht als ausjchlieglihen oder auch nur Titeralen Sinn 
ausgibt. Denn der Gedanke an fi ijt auß inneren Gründen zu rechtfertigen; 
und man fann ihn aud) al3 myftiichen Sinn in die Worte hineinlegen, nachdem 
der Apoftel (Hebr. 2) die Worte in Pjalm 8, worin die im Sinne unferer Stelle 
dem Menjchen überhaupt verliehene Würde und Herrlichfeit und defen Herrichaft 
gegenüber der finnlichen Natur betont jind, al3 vorbildliche Prophezeiung der 
Würde und Herrlichkeit Chrifti und feiner Herrjchaft über alle Creatur ers 
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Bniglide Geftalt, erhält, woburdh er die Majeftät Gottes fihthar 
madt: jo befitt er auch nur in der Seele felbft die innere belebende 
Jorm, das fubftanzielle Sein, mwoburdh er zum lebendigen und eigent- 
ichen Bilde Gottes wird. Darum haben auch jene Väter im Menfchen nicht 
jo jehr ein doppeltes Bild unterfchieben, ala vielmehr in ihm als Lebenvigem 
„Blagma” Ein plaftifhde8 Bild gefehen, worin bie äußere Form fein 
todted Kleid und Organ des Geiftes; jonbern dad Produkt des ihn als in- 
nere Form belebenden und geftaltenden Geiftes ift, und baher beide Formen 
aud) nur zwei Seiten besjelben Bildes barftellen. 

Bgl. bie betr. Stellen ber Bäter Iren. Justin. Tert. bei Staubenmaier a. a. D.s2 
©. 463 ff. Die finnlie Auffafiung, als ob ber Leib Bilb eines göttlichen Leibes wäre, 
(ag babei fo ferne, baß Iren. bie similitudo mit Gott gerabe in eine Bergeifligung 
bed Wenfchen feht. Sie betonten aber das Wild Gottes im „plasma“ defhalb, weil fie 
gegen die Önoftifer, bie ben Leib als etwas Gottwibriges und ihm Mißfälliges anfahen, 
Versorheben wollten, baß er Gott wohlgefällig unb ber Erhaltung und Verklärung dur 
Gott fähig unb würbig und zugleich ebenfo wefentli, wie bie Seele, bas gefchöpfliche 
Subftrat fei, an welchem burch Mittheilung ber übernatürlichen similitudo Dei die Gott 
eigene Herrlichkeit offenbar werben Lönne, unb an bem fie fogar erft in ihrer ganzen Fülle 
uub Kraft offenbar werbe (vgl. Köhler a. a. DO. ©. 178 fi. u. 198 ff.). Diefes aber 
zeigen fie befonbers baburch, baß ber Lagos felbft fi) mit biefem fichtbaren Wilde beffeibet 
und fo bewiefen babe, wie basfelbe auch früher ein wahres Bilb Gottes und darum ber 
Theilgahme an ber Herrlichkeit Gottes fähig unb würbig gewefen fei (S. Iren. 1. 5. c. 16). 
Tiefe WVeife zu argumentiren zeigt überbieß, baß jene Väter nit bloß befhalb ben Leib 
Bilb Gottes nannten, weil er Bilb bes Leibes Eprifti fei, fonbern weil er ähnlich, wie ber 
Leib Eprifti, von Gott felbft zur Offenbarung feiner Herrlichfeit gebildet fei, refp. in bem 
einen wie in bem andern alle Kleib, Organ unb Tempel eines .geiftigen Bilbes Gottes 
fi. Fernerhin betonte namentlich Iren. 1. 5. co. 6. u. 12. ba8 Bilb im plasma, weil er 
ben ganzen natürlichen Menfchen, im Gegenfag zum übernatürlih verflärten, mit einer 
Statue verglich, die buch Mittheilung bes eigenen Geifles Gottes mit feinem eigenen 
göttlichen Leben erfüllt und im feine Herrlichkeit verffärt werben folle. 

Vv. Weil nun aber aud) von dem erwähnten Gefichtöpunfte aus der Leib sso 

im Grunde do nur darum zum fidhtbaren oder Ericheinung3-Bilde Gottes 
wird, daß jeine Gejtalt ein Nefler der Gottähnlichkeit der ihn belebenden 
Seele ift, und in der durch fich jelbjt Tebendigen Seele allein die reale Aehnlich- 
feit mit dem lebendigen Gott und darum aud) das reale Bild unmittelbar be- 
gründet und enthalten fein kann; meil ferner die Gefahr nahe Liegt, das fichtbare 
Bild nit als finnlihen Abdrud oder Erfcheinungsbild eines geiftigen Sdealg, 
fondern al8 Ebenbild eines ihm homogenen, alfo ebenfall3 Leihlihen deals 
zu denen: fo ift e3 jeit dem vierten Sahrhundert, befonber8 gegenüber ber 
anthropomorphitiichen KHärefie der Aubianer, Tonjtanter Gebraud) geworden, 
bad Bild (imago) nur ald Ebenbild zu nehmen, und fo unter ihm direkt 
und ausfhließlih nur dasjenige zu veritehen, wa3 im Menjchen 
unmittelbar Refler der Majeftät Gottes it, und worin er aud) 
wirflich der geiftigen Natur Gottes als folder ähnlich ift, we- 
burh er aljo aud zunädjt und zumeift über die Thiere erhaben erjcheint. 
58 konnte die um fo leichter gejchehen, weil da3 griech. eixwv und das lat. 
imago nicht die |pezififche Bedeutung des hebr. Zelem befigen, und diefe Worte 
um jene Zeit in den Kämpfen gegen die Arianer beim Sohne Gottes al3 dem 
ewigen Bilde Gottes entjchieden und ausjchlieglic im Sinne eine homogenen 
Ebenbildes gebraucht wurden. 
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ein unvollfommenes Vorbild — anticipirtes Bild oder eine Skizze bes zufünftigen voll 
fssımenen Bilbes. Diefen Gebanfen hat bef. Tertull. de resurr. carnis c. 6. treflidh 
anögeführt, wo er beweifen will, weldden Werth Gott jhon von Anfang an auch auf bie 
Leiblichleit des Menfchen gelegt habe. Homo, ut dominus eorum (sc. operum visibi- 
Kom) in boo ab Ipso Den exstructus est, ut dominus esse posset, dum fit a Domino. 
Hominem autem memento carnem proprie dici, quae prior vocabulum hominis oocu- 
pavit: Ei finzit Deus hominem, limum de terra. Jam homo, qui adbuc limus. Ei 
insufflaeit in faciem ejus flatum vitae; et factus est homo, id est limus, in animam 
rivam. Zt posuit Deus hominem, quem finxit, in paradieo. Adeo homo figmentum 
primo, dehine totus. Hoc eo commendarim, uti quidquid omnino homini a Deo pro- 
speetum atque promissum est, non soli animae, verum et carni scias debitum, ut si 
(etsi?) non ex consortio generis, certe vel ex privilegio nominis. Persequar itaque 
propositum, si tamen tantum possim carni vindicare quantum contulit ille, qui eam 
feeit, jam tunc gloriantem, quod illa pusillitas, limus, in manus Dei quascumque 
sunt pervenit — satis beatus, etsi solummodo contactus. Quid enim si nullo amplius 
opere statim figmentum de contactu Dei constitisset? Adeo magna res agebatur, 
qua ista materia exstruebatur. Itague totiens honoratur, quotiens manus Dei patitur, 
dum tangitur, dum decerpitur, dum deducitur, dum effngitur. Becogita totum illi 
Deum occupatum ac deditum, manu, sensu, opere, consilio, sapientia, providentia et 
ipea inprimis adfectione, quae lineamentas ducebat. Quodcumque enim limus 
exprimebatur, Christus cogitabatur homo futurus, quod et limus et 
caro Sermo (= Verbum), quod et terra nunc. Sic enim praefatio Patris ad Filium. 
Faciamus hominem ad imaginem et similitudinem nostram. Et fecit hominem Deus 
id utique quod finxit; ad imaginem Dei fecit illum, scilicet Christi. Et Sermo enim 
Deus, qui, in effigie Dei constitutus, non rapinam existimavit pariari Deo. Ita ' 
limus ille jam tunc imaginem induens Christi futuri in carne, non 
tantum Dei opus erat, sed et pignus. 

Uebrigens ergibt fi) aus biefer ganzen Erflärung bes Verhältnifies ber. imago Dei ses 
im Menfchen zu ber imago im Sohne Gottes und im Gottmenfdhen von felbft, baß barum 
in dem Schriftterte, ber ben Menfchen al8 zur imago Dei gemacht erflärt, weber ber 
Sohn Gottes noch der Bottmenfch in feiner Eigenichaft als erfles und vollfommenfies 
Abbild Gottes birelt, fei e8 unter „imago“, fei e& unter „Dei“, verftanden werben barf. 
Das „Dei*, um beilen imago e8 fi) beim Menfchen handelt, geht bei allen drei bier 
in Frage flehenden Bildern auf dasfelbe Subjekt b. b. die göttliche Natur, wie fie zunächft 
im Bater ifl; biefem „Deus“ gegenüber werben alle brei Bilder al® untereinander corre: 
fpondirenb und nur nach Urfprung, Würde und Bollfommenheit einander fubordinirt. Um 
Berwirrung zu vermeiden, brüdt man daher am beften aud) die Abhängigkeit ber Bilder von 
einander nicht baburch aus, daß man fagt, eines fei Abbild eines anderen Abbilbes, 
fondern bloß, ein Abbild fei nach der Aehnlichkeit eines anderen gemacht oder ein Nad- 
bild besfelten. Alsdann Eonftruirt fih ber Sinn des Tertes wie folgt: Machen wir ben 
Menfchen zu unjerem Bilde, db. 5. zum Bilde unferer Natur, folglih au ähnlich dem 
abjoluten Bilde unferer Natur, fowie ber von uns beabfichtigten vollen äußeren Darftellung 
besfelben im Gottmenjchen. 


c. Wäbere Befimmung der Anwendbarkeit und Tragweite der Ebenbildlihkeit fowohl anf 
Seiten des Menfhen wie auf Seiten Gottes. 


$. 148. 


Literatur: wie $ 146. Zum zweiten Theile f. o. $ 116—117; 122 u. 124. 


Nah dem Bisherigen liegt dad Bild Gotte3 im Menjchen eben in feiner ass 
menjchlihen Natur al3 jolder im Unterfdhied von den übrigen gejdaf: 
jenen Naturen und bat fein Correlat in Gott in der göttlichen Natur als 
jolher im Unterjchied von allen gejhaffenen Naturen. Die Hl. Schrift felbft ' 
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ua) Gott wirb bier gebadht nad Analogie eines Menfchen, ber mit der Hand eine Statue 
nat und bernad) von Mund zu Mund in faciem burd Einhaudung feines Obems das 
«ilde Tebendig macht, ähnlich wie Clifäus durch feinen Tden ben todten Knaben zum 
ten erwedte. Auch bei ben Thieren Tarın allerdings die Mittheilung bes Lebens von Seiten 
erted durch das Wehen jeines Obents bargeftellt werben, unb ift bieß auch ganz ber Rebe: 
eife der bi. Schrift gemäß. Aber bieje fcharfe Scheidung der Bilbung von ber Ein: 
mäung und namentlid die Einbaudung in’s Angefiht gleihiam per osculum Dei 
mter auf eine böbere Art ber Belebung bin, auf die Mittheilung eines dem Körper 
egenüber felbititändigen Lebensprinzips, welches nicht bloß irgendwie eine 
Nrfung ber Lebenskraft Gottes, fondern biefer auch nach ber Form feines Lebens ähnlich 
nd verwandt ift, furzum auf die Mittheilung eines geiftigen Xebensprinzips, in 
ichem bie fchaffernde Lebenskraft Gottes ihre eigene geiltige Natur offenbart und nachbilbet. 
Sefer Sinn wirb noch deutlicher burch den Hinblid auf bie dee vom Menfchen als eines 
ildes und GHeichnifjed Gottes, welche hier ausgeführt werden jo, und burch ben Vergleich 
nit Rreb. 12, 7., wo offenbar im Anfchluß an unfere Stelle die Auflöfung des Menjchen 
n felgenber Weife gefchildert wird: Et revertatur pulvis in terram suam, unde erat. 
“ spiritus (Ruach) redeat ad Deum, qui dedit illum; denn bier wird bem Lebens: 
yinzip im Menjchen eine jolche Eclbitftänbigfeit zugeichrieben, daß e3 auch außer bem 
kibe fortbeiteben fan, unb zugleich eine auf befonderem unmittelbarem Uriprunge aus 
Fott berubende Nerwandtidaft und Achnlicykeit mit Gott, vermöge welcher e3 bei ber Auf: 
öinng bes Ganzen ebenfo zu Sott zurüdjtrebt, wie ber Leib zur Erbe. Ter Charakter ber 
menichlihen Zeele als einer Finhbaudung ber eigenen Lebensodems Gottes, 
rip. als einer Subjtantiellen Aushbaudhung aus bem Munde Gottes, ericheint fo 
ibarf betont, daß bei unierer Stelle die Väter vielfach an die Mittheilung bes bi. Geijtes 
flott gebadht, und mande Häretifer gemeint haben, bie mienfchlihe Seele fei ebenjo jub- 
Banziell ein Ausflug bes göttlichen Wejens, wie der menfchliche Körper nur eine Geftaltung 
Ne irdiichen Stoffes 1. Aber ber legtere Sebanfe ift nicht nur durch die Natur ber Sache, 
fendern auch duch bie Gen. 1. gebrauchten Ausdrüde faciamus und creavit audge: 
Ihlejien; der erilere aber gehört wenigitens nicht zum Literalfinn, weil ald Zwed und 
Reiulsat der Ginhauchung des Lebensodems nur bie Belebung des Körpers durch die Seele 
und die Herjtellung bes Dienfchen al$ anima vivens, nicht al® homo spiritalis, bezeichnet 
wire. — Zu b) Anbererfeits liegt aber auch in unferen Worten, baß bas geiftige Lebens: 
prinzip, obgleich jein Dafein und im Leibe Sein nicht wejentlih Eins find, mb baher 
auh der Urfprung jeines eigenen Seins und jeiner Vereinigung mit dem Körper nicht 
weientlich zufammenfallen,, diefe beiden gleihwohl auf’8 engite verbunden find. Denn für 
beides steht hier nur ein einziges Wort inspiravit (bebr. bloß spiravit), worin ber Urjprung 
ver Zeele ald Aushauchen, ihre Vereinigung mit dem Körper ala Cinbauchen enthalten 
it Tie Rereinigung ber bereits vorher erijtirenden Seele mit dem Körper Ffünnte nicht 
einmal füglich für fi allein als cine von Gott ausgehende Finhauchung bes Lebengodems 
bezeichnet werden, weil der eingehauchte Them tm demfelben Augenblife, we er eingebaucht 
@ird, aud von bem Hauchenden ausgehen muz. Varaus aber, daß bei der Seele ihr 
Uriprung und ihre Vereinigung mit dem Körper thatjählich zufammenfallen, folgt, baf 
“e auch eigens für biefe Bereinigung erjchaffen ift, und biefeibe ihrer Natur nicht nur 
uhr zumider, fonbern auch nicht zufällig it, vielmehr zu ihrer natürlichen Be: 
timmung gebött. 


ı in ber Nabtalah ift daher ber in unjerer Stelle gebrauchte Nusdruf Nischmah 
Keihamab) zum tehniihen Namen für die Scele nad) ihrer höcdhiten Seite (vefp. ihrem 
zöchjten Theile) geiworden, nach welcher fie in unmittelbarer Beziehung zu Gott als bejien 
ımagn jicht, ähnlid wie der apex mentis ber Vinftifer, während Nephesch im Gegen: 
Keil, und zwar fiher im inne der Hl. Schrift, fowie nach feiner Wurzel (respirare), au: 
rihft bie nicderite, dem Körper zugewandte animalifche Seite der Seele bezeichnet. Unter 
Kusch bingegen wird bie mittlere Region der Seele — die der ratio inferior oder ber 
ratio überhaupt — veritanden, welche jich nach oben und nach unten wenden fan, wie denn 
zuh bie hl. Schrift diefen Namen bald im böheren, bald im niederen Sinne gebraud)t. 
Meönlih verhalten fib in der patriftiichen Sprache die Ausdrüde spiritus (vedra). anima 
'z,yX) unb mens (53). 
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türlich gemwijje Lehre, daß die menjchliche Seele, wie fie fid) durdj ihre Leben3- 
räfte und =afie mejentlich von dem Lebensprinzip in dem Thiere unter- 
Heidet, jo aud) ihrer Subjtanz nad} ein Wefen von ganzeigener Art iit. 
sie lehrt nämlich nit bloß, daß die menjchliche Seele Fein-Körper und 
eine Materie, d. h. feine foldhe Subftanz ift, die au$ aneinandergereihten, 
aumbildenden Theilen bejteht; denn dies ift das Lebensprinzip in den Thieren 
ben als Jolie au nit. Sie lehrt überdies, dat die menfchliche Seele 
uh in dem Sinne nit Förperlih und materiell fei, wie felbit ein 
'eben3prinzip Aoch Förperlich und materiell fein fann — in dem 
Sinne nämlich, daß jein Sein mie feine Thätigfeit wejentlich an ein der phy: 
chen Ausdehnung fühiges Subjekt gefnüpft ift und nur in und durd) ein 
naterielle8 Subitrat Beltand haben fann, daher wejentlic) nur Theil einer 
Örperlichen Subitanz und Form einer Materie ift, und in feiner Weije dem 
förper und der Materie gegenüber ala felbitijtändige Subftanz von eigener 
mb wmejentlich verjchiedener Art, d. h. al3 geiftige Subftanz, neben und außer 
Inen gedadht werden Fann. Sie lehrt aljo, daß die menjchliche Seele, wie 
ne außer dem Leben, da3 jie dem Körper gibt oder durd den Körper übt, 
a5 wos = mens in jich jelbft und durch fich .felbjt ein eigenes und eigen- 
artiged, von dem bes Störperd mejentlic) verjchiedenes geijtiges Leben hat: 
jo auh ein eigene, von dem des Köpers und der Materie 
wejentlich unabhängiges und von dem der förperliden und 
materiellen Xebensprinzipien wejentlid verfchiedenes jubftan- 
zielles Sein bejigt; daß diejelbe mithin jomwohl im Gegenjat zum Körper 
und der Materie, mie im Gegenjaß zu den niederen LXebenzprinzipien, als 
wahrhaft und eigentlih unförperlihe und immaterielle ober 
geiitige Subitanz bezeichnet werden muß. 

Tas deutlihfte Zeihen diejer geiftigen Subftantialität berss 
Seele ijt nad) dem Dogma mie nad) der Vernunft die aus derjelben folgende 
natürliche Unjterblichfeit der Scele im eigentlichen Sinne des Mortes, 
nah welchen die Inverlierbarkeit ihre8 Lebens dur) die Incorruptis 
bilität ihrer Subjtanz bedingt wird; in dem Sinne aljo, daß die Seele 
weder ıwie ein Körper dur Auflöfung und Trennung ihrer Theile des Yebeng 
jeraubt werden Fann, noch wie ein Förperliches Lebensprinzip durch Entziehung 
ws ZubjtratS, von dem fie mwejentlich abhängig wäre, auch im ich jelbft zu 
eben aufhören muß oder aud nur aufhören Fan. Snsbejondere befindet 
ih in diejer ‚solge die in der höheren Selbitjtändigfeit der geijtigen 
Zcele gegenüber den niederen Lebensprinzipien enthaltene höhere Cinfad: 
yeit und die durd) die Einfachheit ausgedrücdte höhere Gediegenheit ihres 
Zeins, inden jich darin zeigt, wie die geiftige Seele nicht bloß im phyjiichen 
Zinne in Jich Selbit untheilbar ift, jondern aud) nicht wefentlidh mit 
inem Andern jo zujammengejekt ift, daß mit dejjen Auflöjung fie 
elbit zu Grumde gehen müßte. Weil überdies dieje „solge jorwohl leichter 
axbar it als die tieferen Begriffe, wie au) unmittelbarere praftiiche Bedeu- 
ung bat: io gilt die Unjterblichfeit der menfchlichen Seele im obigen Sinne 
ai Mecht al3 die populäre Charafteriftif des eigenthümlihen, höheren 
iubitanziellen Charakters derjelben. Wir jagen „im obigen Sinne”: denn in= 
mietern die Unjterblichfeit der Seele durch die ewige Erhaltung ve Subftanz 


Zseeten, Tegmakif. II. 
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poraiis. Allerdings wirb hier Feine Begriffsbeftimmung von spiritus gegeben, aber barum nur 
um io gewiijer ber geläufige Begriff biefes Wortes voraudgefeßt, und biefer fliegt nicht 
aur die Zufammenfegung nach Art eines Körpers, fondern auch bie wefentliche Abhängig: 
fit vom Körper aus. Das Lateran. V. aber bat bie Lehre ber averroiitifhen Philofophie 
von der Sterblichfeit der menfchlichen Seele al8 Härefie verworfen, und zwar abfolut, in: 
wietern biefelbe nicht bloß ein Sterbenmüjfen, fondern auch) ein eigentlihes Sterbenfönnen 
tedeutet, denn jene Philofophen läugneten überhaupt nicht bireft, daß Gott bie Seele 
erhalten wolle, fonbern folgerten aus bem fubftantiellen Charafter der menfchlichen Seele, 
bie fie der ZThbierfeele ähnlich dachten, bap ihr Tob ober vielmehr ihr gänzliches Vergehen 
in ;selge ber Beritärung bes Körpers natürlicherweife cbenfo eintreten könne und miüjie, wie 
kei den Yebensprincipien ber Thiere. Daher mußte die Kirche mit ber Verwerfung biefes 
Irttbums aud die Intention haben, feitzuftellen, baß bie menjchlicde Seele eben wegen 
ihrer fubftantiellen Unabhängigfeit vom Stüörper nicht nur die Fähigkeit habe, ihn zu über: 
bauern, jondern auch von feiner derartigen Zerftörung betroffen werden Fönne. 

Die Hi. Schrift lehrt das höhere |pezifiiche Wefen ber ımenfchlichen Seele ihrer Sub: 859 
Ran; nach implicite durch die vielfache Betonung ihrer höheren Würde und Koftbar- 
teit (baber bie öfter vorfommenden Ausbrüde -7- 23, gloria mea, meine Ehre, mein Beftes 
> 2. Ri. 17, 9 und nm unica mea ®f. 22, 21), fowie ihrer höheren Beftin: 
mung. Direkter lehrt fie es durch bie Betonung. ihrer Aebnlichfeit mit Gott, der felbft 
Geift ift, und ber nach Meish. 2, 23 eben hieraus refultirenden Unfterblichfeit, und nod 
ipggieller baburch, dad fie Pred. 12 bie Seele als „Geift“ von Gott in ben Körper hinein 
gegeben und nach ber Auflöfung bes Körpers zu Gott zurüdfehren läßt. Freilich wirb ber 
Rame „Seit“ im alten Teft. ber menfchlichen Seele nicht ausfchließlich beigelegt; vielmehr 
wirb berjelbe vielfach überhaupt für jedes aktive Lebensprinzip als folches auch bei den 
Thieren gelegt, und baher auch Preb. 3, 21 ber Zweifel bes finnlichen Menfchen an bem 
höheren Wefen der menfchlihen Eeele in der Weife ausgedrüdt: Quis novit, si spiritus 
fliorum Adam ascendat sursum, et spiritus jumentorum ascendat deorsum (b. 6. mit 
bem Zerfallen bes Körpers in Staub ebenfalld verfchwinde). Indeß wird „Geifl” nie 
mals, wie „Seele” (Nephesch, psyche, anima), zur Bezeichnung ber bem animalifchen 
£ebenäprincip eigenen Echwäcdhen, jeiner Leidensfühigfeit und Wergänglichfeit, wohl 
aber beim Menfchen im Ilnterfchieb von anima, befonders im neuen Teftament, für das 
Eubjeft ber geiitigen Hoheit, Kraft und Unpergänglichfeit gebraucht, um basfelbe ber burch 
bie Seele belebten caro in ber biefer eigenen Miebrigfeit, Schwäche unb Gorruptibilität 
gegenüber zu flellen. Bol. Estius in 2. dist. 17 8 4. Bgl. auch über die Namen Geift 
und Zeele und bie entjprechenben bebr. Ausdrüfe Staudenmaier 11. $ 83 und Schols;, 
Teol. 6.9. T. II.8 9. 

Zienn mande Väter bie menfhliche Seele als förperlich bezeichnet haben, fo gefchah 890 
die! meitt nur im &egenfaße zu ber erhabenen Geiftigfeit Gottes, Ahnlicy wie bei den 
Fngein (f. oben $ 136), und zwar a fortiori , weil der menfchlihe Geift thatfächlich mit 
dem Körper verwadjen iit, daher von bemfelben umfchrieben wird und zugleich an jeiner 
Leidenstäbigfeit theilniimmt. Bon demjelben Gejichtspunfte aus bezeichneten fie die mienfch- 
lide Seele im Gegenfag zu dem fie jelbft belebenden und in feine höhere Geiftigfeit ver 
Aärenden Geift Gottes als blope Seele, mwührend doch zugleich die bloße Möglichkeit 
einer jolden Berklärung wieder eine fubjtantielle Aebnlichfeit mit Gott vorausfegt. Ganz 
frag aber äußerte fich der Gicdanfe von einer fürperlihen Seele im Dienfchen kei Tertul- 
lian, bejonders in dem Buche de anima, obgleich nanche Ansbrüdfe fich entfchuldigen lalier, 
und er immerhin einen wejentlichen Unterjchied der menjchlidhen Seele von allen andern 
Körpern und Seelen binfichtlih ihrer Gigenihaften, namentlich ihrer geijtigen Kräfte 
und ibrer Infterblichfeit, fejthält. 

Tie pbilofopbifhen Sründe für ben geiftigen Charakter ber Subftanz berssı 
Seele, worum es fich zunächlt bier handelt, müjjen natürlich aus ihren erfahrungsmäßigen 
geiftigen Thätigfeiten genommen werben, imviefern diefe mit den ihnen entiprechen- 
ben Kräften einen beflimmten jubjtantielen Charakter in ber Seele als ihrem Prinzip und 
Zräger porausjeken. Tie Beweile aus ben jinnlich-vegetativen Thätigfeiten ber Seele 
reihen baber für biejen Zwed entfernt nicht aus, wenn fie auch gegenüber den Materia- 
Iiften, welche jchlechthin jebe über den elementaren Kräften ber Körper ftehene und bdiefelben 
Scherrihende Straft läugnen, als Vorbereitung und Cinletung des Hauptbeweifes dienen 

10* 
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quis patribus et magistris Ecclesiae eandem opinionem asseverantibus, in tantum 
opietatis quidam, malorum inventionibus dantes operam, devenerunt, ut duas eum 
ıbere animas impndenter dogmatizare, et quibusdam irrationalibus conatibus per 
ıpientiam, quae stulta facta est, propriam haeresim confirmare pertentent (vitiosis 
tiunculis suam haeresim stabiliant, ısiv dsuoylstoıs Erıyeipipact tiv lölav xpard- 
say afpesıv). Itaque sancta haec et universalis Synodus veluti quoddam pessimum 
zanium nunc germinantem nequam opinionem evellere festinaus, talis impietatis 
ventores et patratores et bis similia sentientes magna voce anathematizat et de- 
it atque promulgat, neminem prorsus habere vel servare (debere) quoquomodo 
atuta hujus impietatis auctorum. Si quis autem contraria gerere praesumserit 
uic aanctae et magnae Synodo, anathema sit et a fide atyue cultura Christiano- 
ım alienus. 

3) Gegenüber ben Aperroiften, welche bie Belebung bes Xeibes dur ben Geift 395 
um ausjchlojjen, weil fie lehrten, zur Gonflitution oder zum Wejen bes Dienfchen ge= 
dre klch eine nichtgeijtige Seele, weldhe an fidh mur Lebensprinzip ober forma bes Kür: 
er jei, aber unter einer gewifjen Einwirkung eines außer ihr befindfichen geiftigen Prin- 
p8 jtebe, fo daß bie geiltige Thätigfeit, foweit fie im Menfhen zur Erfdheinung komme, 
he ihm felbit angehörte, fondern diefem geiftigen Prinzip, welches wie eine geiftige 
:onne alle Zcelen durchleuchte unb baher nit im ben einzelnen DMenfchen verviel- 
itigt werde, fondern als ein eigenes Mefen über allen einzelnen Seelen ftehe. Gegen 
ife bat Die ganze mittelalterliche Theologie mit ber größten Cntjchiedenbeit gelehrt, 
aR das afıive Prinzip des geiftigen Erfennens nicht nur überhaupt im Menfchen felbft 
we, fondern auch der Subjtanz nad ibentifch jei mit bein Prinzip bes Förperlichen 
ttens oder der forma corporis. ALS biejer Zırtyum duch Peter v. Dliva aud in 
ie Fatbolifhen Schulen importirt wurde, hat das Fiennense erklärt: das geiftige 
Minzip oder bie vernünftige Seele im Dienfhen gehöre wejenhaft (d. 5. ihrem Wefen 
ah, nicht „wejenilich“, d. 5. mit einer aus ihrem Wejen folgenden unbedingten Noth: 
sendigfeit) mit ihrer Subftanz und Wefenheit fo zum Wefen bes Menjcdhen, baß ihre 
zubftanz wahrhaft und durch fich felbft (micht blog durch ihren Einfluß) die forma 
orporis fei — ein Ausdbrud, der fowoyl nad dem Spracdhgebrauche ber Gegner wie ber 
miülihen Schulen felbjt, bei den lebendigen Sörpern dasjenige Prinzip bezeichnet, welches 
e zu lebendigen macht, und burdh bejien Bejig ber störper innerlich lebendig wird: Doc- 
nam omneım seu positionem temere asserentem aut vertentem in dubium, yuod 
ubstantia animae rationalis seu intellectivae vere ac per se humani corporis non 
it iorma, velut erroneam ac veritati catholicae inimicam fidei praedicto sacro ap- 
robante concilio reprobamus — definientes, ut cunctis nota sit fidei sincerae veritas 
e praecludatur universis erroribus aditus, ne subintrent: quod quisquis deinceps 
sserrre, defendere seu tenere pertinaciter praesumpserit, quod anima rationalis seu 
Hellectira non sit forma corporis humani per se et essentialiter, tamquam laere- 
eus sit censendus. Tag Lateranense V. bat jpäter diefe Definition erneuert und dabei 
ıh auscrüdlih bie Finheit der geiftigen Zubftanz in den verjchiedenen Mienfchen ver: 
er’en. 

41 In der neueften Zeit enblih wurde duch Künther von einem theilweife dem 39; 
cerreiimus entgegengelegten (SNejihtepunfte aus, nämlich im nterejje der Zudividualität 
s menjchlichen Weiltes gegenüber der Einheit der „Waturfubitany” oder „Rhyjis“, als 
ren Auzsgejtaltung und Griheinung alles finnliche Leben zu betrachten fei, geläugnet, bap 
r Seit im Menichen Prinzip bes finnlichen Lebens fein könne. Aber wenn auch von 
taegengejegter Seite, verftögt diefe Lehre nicht minder al8 die averroiftifche gegen das 
m Viennense definirte Dogma, und ijt daher von Pius IX. (ep. ad archiep. Colon. 
37 u. ad episc. Wratisl.) und ben ‘Provincialconcilien zu GCöln und Wien als dem: 
‚ben zumiderlaufend erflärt und verworfen worden. 

Zie bl. Schrift befundet unfere Yehre hinlänglich Durch ihre Darftellung von der Zu: 397 
mmienjesung bes Vlenjchen, welche fie beim erften Irfprung besfelben (f. oben n. 376) und 
ar Leitimmung de6 Todes als einer Trennung des Geiles oder der Seele von Körper 
*t. Weberbaupt gebraudt jie die Namen anima und spiritus fahlich, wenn auch nicht 
:rmell, iononvm, indem fie der anima die zunftionen des spiritus und umgefchrt zufchreibt. 
Sy. <taudenmaier und Scholz a.a.D.) — Allerdings werden auch die Ausdrüde anima 
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tie eine fann nur bannn bie Geltendmadung der anderen erfchweren oder aufheben, wenn 
keise jich im berjelben Seele berühren und freuzen. Cine weitere Gntwidlung j. bei 
Stödl . 136; Kleutgen PhHil. IT. Abf. 8. Gap. und Brack a. a. D. 

IV. Gben dadurd, daß die geiftige Seele im Menjchen wahrhaft durd) 100 
ih jelbit und unmittelbar das Prinzip des jinnlihen und vegetativen Lebens 
ift und jo den Körper zu einem lebendigen Körper macht: ift fie auch mit 
demjelben jo innig vereinigt, dab fie nicht etwa bloß auf ihn einmirft md 
in ihm mohnt, auch nicht blo denjelben als ihrem eigenen bejitt oder Eine 
Hnpojtaje oder Perjon mit ihm bildet, jondern auch mit ihm Cine 
Natur auömadt; oder beiler gejagt, jie bildet gerade darum mit ihm Cine 
Sopojtaje oder Perjon, weil Eine Natur. Denn eine rein hypoftatiihe Ein- 
beit, wie bei Chrijtus, ohne Natureinheit, ijt ihrem Begriffe nach auch eine 
übernatürlide Ginheit; natürlicherweije Fanın die HBypojtatiihe Ginheit 
zweier Subjtanzen nur dadurch entjtehen, daß beide aud) in Eine Natur zu= 
jammengefaßt ind. 

Dieje Natureinheit aber bejteht formell darin, daß Seele und Xeib wenig: 101 
itens im gemwijler Beziehung ein gemeinjhaftlides unmittelbares 
Trinzip, veip. Subjeft, des Thunsg umd Xeidens find, und dies 
trifft eben bei den ‚unftionen und Affektionen des jinnlihen und vegeta- 
tiven Yebend im Menichen zu. Die Natureinheit et jedoch ihrerjeitS wie- 
derum eine MWejeng- oder Subftanzeinheit alS ihren Grund voraus, 
d. b. eine jolche Vereinigung der beiden Zubftanzen, wodurd) deren beider- 
jeitige Wejenheiten al wahre Theile fi Einer vollftändigen Wejenheit einordnen, 
— und zwar jo, daß nicht bloß die eine Subftanz der andern angehört und von 
ihr abhängig ijt, wie bei der Hloi hypoftatiichen Einheit, jondern jo, daß aud) 
beide mehr oder minder von einander abhängig find und dem aus ihnen er- 
wacienden Ganzen angehören, und darım jeder Theil, von anderen refp. vom 
Kanzen getrennt, auch in jich jelbjt nicht mehr ganz das bleibt, was er im 
Sanzen war. 

Weil indeg Scele und Leib nicht jo zu einer Natur gehören, wie etwa 102 
zwei verichiedene Slieder desjelben Yeibes, Jondern beide durd ihre Verbindung 
die ganze Natur ausmachen; weil ferner in diefer Verbindung die Scele als 
das belebende zugleid) das beitimmende und aftuivende, der Körper hingegen als 
das belebte zugleich daS bejtimmte und aftuirte Element it: jo bezeichnen die 
Schule und die Kirchenjprache die Natur: und Wejenseinheit der Scele mit 
dem Körper durd den Ausdrud: die Seele jei die forma eorporis. Und 
umgekehrt ijt diefer Ausdruf im Sinne der Kirche jo zu verjtehen, daß die 
Verbindung des Wejens der Seele mit dem des Körpers ein einheitliches 
Beten oder Zubjtanz herjtelle, und mithin eine wejenbafte (nicht weientliche, 
daber hier gerröhnlich der Ausdrucd unio substantialis, nicht essentialis) jei, 
was die Theologen dadurch ausdrücen, daß jie jagen: die Seele jei die forma 
sirhstuntialis corporis. 

Tiefe Ychre von der Einheit ber Natur und Wefenheit gehört ebenfalls zum firhlichen 1 
Toama, weil namentlich dad „anima forma corporis” vom Fiennense gerade zu dem Zwede 
jeitgefegt worden it, um Damit zu zeigen, bie Scele gehöre mit zur Gonftitution des 
Wenichen felbit al3 eines bejtimmten und abgefchlojfenen fubftanzielen Wefens, und zwar 
niht blog zur Gonftitution des Menjchen als (Eines hypojtatiichen Wejens, fendern 
auh ter Menjchheit als einer bejtimmten und befonderen Natur und Mefenbheit; 
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An dieje Lehre von der Natur: und MWefenseinheit ded Menjchen ud 40 
von der Seele al3 forma corporis fchließt fi die weitere Srage aut, ob 
nah der Natur der Sade umd zugleid im Sinne der Firdlihen Definition 
der Körper dur die Seele nicht bloß fein Kebendigfein, jondern aud) 
jein ganzes jubjtanzielle3 Sein, aljo auch jein „sörper Sein“ habe, 
ob folglich neben mb ıumter der Seele al3 Lebensform feine andere in- 
nere Form ald Seindform im menjclichen Körper beitehen Fönne, und ob 
darım da3 von der Seele informirte Subjekt nicht al8 aftueller Körper, 
fondern bloß ald8 potenzieller Körper = materia prima zu bezeichnen 
ji. Der hl. Thomas und jeine Schule bejahen dieje srage; aber viele an= 
dere Theologen de3 13. SJahrh., befonders der Franzisfanerjchule !, verneinten 
fe. Echon darum allein Fann nicht angenommen werden, daß dad Vien- 
nense im thomijtiihen Sinne die Frage entfchieden habe, wie denn auch felbft 
in der al3 Flafjiich geltenden arijtoteliihen Definition der Seele: primus actus 
corporis organici potentia vitam habentis nicht die Potenz de3 Körperfeing, 
iondern ausdrüdlich die Potenz des Lebendigjeing al3 Subjeft der informiren- 
ben Seele bezeichnet wind. Dieje Frage ijt und bleibt eine rein philofophifche, 
und ilt e3 daher ungeredhtfertigt, wenn mande Theologen und Philofophen 
fie fogar zu einer Bogmatifchen machen und überdies aus ihrer Deutung der 
tehre des Viennense vom Meujchen ein Präjudiz herleiten für die Zufammen: 
jesung aller Körper aus Materie und Yorın. 


Man ann böhitens fagen, bie thomiftifche Lehre enthalte eine tiefere sımd Tonfe- 407 
guentere Auffafiung der Firchlichen Lehre, indem jie bie Vereinigung von Körper und 
Grin zu einer Wefenbeit und demgemäß bie birefte Vereinigung ber Seele mit dem innerften 
Beien bes Körpers, bie volle Unfeltfiftändigfeit bes Körpers ber Seele gegenüber, fowie 
be innere Vollendung und Einigung auch des Körpers als folchen durch bie Seele fchärfer 
ketent. Aber eben wegen ihrer Tiefe ift diefe Lehre auch fchwer verfländlih, unb wegen 
ter Zartheit, mit weldher fie behandelt werden muß, jchwer zu handhaben; fie ift barıım 
wenigitens bei ber Erflärung des Dogmas nicht allzufehr zu urgiren, um nicht auch diefes in 
Schwierigkeiten zu verwideln, deren Yöfung nur für befonders begabte und ad hoc gefhulte 
@eiiter möglich ober verftändlih if. Mm Teichteften macht man fie dadurch beareiflih, — 
end darin liegt auch ihre wichtiafte Vedeutung -- dag man fagt, Die Seele fei infofern 
serm bed Körpers auch feinem fürperliden Cein nad, als fie zwar nicht ben (Flenienten 
besfefben ihre elementaren Kräfte erft gebe, aber auch nicht blog ibnen die Kraft gebe, 
ergan:ich in ben Yebensfunktionen mitzwwirfen; fondern indem fie vermöge ibrer melenbaften 
Zerbinbung mit dem Stofte der Flemente auch bie elementaren Kräfte berfelben bdergeftalt 
durderinge, daß biefelten überhaupt Feine ibnen allein eignende Thätigfeit 
mebr baben, und baß barım aud) ber fubitanzielle Grund biefer Kräfte in feiner Weife 
metr ben Gharafter einer innerlich abfchliegenden und vollendenden, ben Stoff zu einer 
keitimmten Natur und Wefenbeit aftuirenden xornı baben Fünne, biefer (Charakter vielmehr 
ter tenfelben innerlich durchdringenden und vollendenden Seele zufommen müfje. Ind 
wenn bie Thomilten jagen, durch die Entfernung ber Scele verliere der Körper nicht bloß 
keine Tebensform, jondern auch jeine Seinsform, und weil nur Fine folhe Form 
verbinden war, bleibe nicht etiwa ein Theil der früheren Zorm zurüd, fondern an die Stelle 
ter früberen (Finen trele eine andere neue „per resolutionem nad materiam primam“, fo 
tat ber VYeihnam nicht mehr dasfelbe, fondern Bloß ein ähnliches Sein babe, wie ber störper 
im lebendigen Menichen: dann liegt darin nicht, daß mit dem ANbgange ber Zeele auch alle 
dementaren Kräfte verfhmwänben, fondern im (Segentheil, daß jie, rejp. ihr Grund, nach Ab: 


! Aler. Hal. 2 p. q. 44. m. 4. MHenr. Gand. quodl. 2. q. 2. 3; Richard. de Me- 
davilla in 2. dist. 17. a. 1. q. 5: Scotus in d. d. 11. q. 3. 
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2. Die Verbindung ift ferner für beide Theile auch in dem Sinne 
natürlich), daß diejelben von Natur, d. h. urjprünglid) oder in ihrem Ur: 
iprunge fraft der ihre Eriftenz beftinmenden Intention des Schöpfers, für dieje 
Verbindung ober ala Theile de3 Menfchen beftimmt find und eigens ad 
hie in’S Dafein treten, um Theile des Menjchen zu fein. Bezüglich 
5 organijchen Körpers ilt dag offenbar; denn ald Organismus wird er nur 
für eine Seele, und ald menjchlicher Organismus nur für eine vernünftige 
Seele gebildet. Aber e3 gilt auch von der Seele; denn wenn jie dieje DBe- 
fimmung nicht uriprünglich hätte, müßte auch die menjchliche Natırr alS joldhe 
nit um ihrer jelbit millen vom Schöpfer intendirt jein. Nedenfall3 aber it 
diejer Sat al3 iwejentliche VBorausjeßung in dein folgenden enthalten. 

3. Die Verbindung ijt nämlich auch in dem Sinne natürli, day der 412 
Urfprung der Gejammtnatur mit dem Urjprunge der Theile zu- 
jammenfällt, indem die Genejiß des Förperlihen Organismus, wie fie auf 
die Seele abzielt, jo auch in derjelben abjchlieit, und der Urjprung der Seele 
niht außer und vor der Verbindung mit dem Körper, jondern zugleich) mit 
terielben eintritt. Die Schilderung des Urjprungs des erjten Menjchen Ger. 
2,7., welche, wie hinfichtlich der Natur jelbjt und ihrer Beltanbtheile, jo auch 
binjichtlih der Herftellung ihrer Verbindung für alle Menjchen maßgebend 
üt, zeigt dies offenbar, und ift dies auch, jtet3 Fatholifche Kehre gewejen, wäh- 
rend die Käugnung diejer Lehre von Seiten der Drigenilten, Priscilfianiften 
x. j. mw. eben nur auf der Vorandferung ruhte, die Verbindung der Seele 
mit dem Sörper ei eine Strafe für frühere Sünden der Seele, und daher 
widernatürlic). 

B. Ar Sat V. Hingegen über die relative Selbftitändigkeit der Seele ss 
und ihre Erhabenheit über den ihr untergeordneten Körper reihen fi) folgende 
Säke über den ‚sortbeftand der Natur und ihrer Theile. 

1. Da der ZJwec de3 organijchen Körper mit der Trennung von deran 
Seele erliiht und zugleih das erhaltende Prinzip des Organismus verloren 
geht, mu; natürlicher Meife der Beltand de3 Körper aufhören. Die Seele 
hingegen, in welcher die Giejammtnatur ihren hödhiten Zwed erreicht, behält 
diefen Zwed auch nad dem Untergange des Körpers, und da fie nicht von 
demtelben erhalten wird, jo muy und fann jie natürlicher Weife nad) der Tren- 
nung ebenjo wie vorher fortbeftehen. 

2. Die Trennung beider Beitandtheile sit ein abjolutes Uebel murıs 
hinfichtlich der Gejammtnatur, inwiefern dieje als jolhe nicht mehr fort: 
beiteht und darum aud) ihre früheren Beftandtheile nicht mehr den vollen 
Zmed erfüllen, für melden jie uriprünglich bejtimmt waren — oder aud) für 
den Yeib, meil er aus einen belebten Organismus eine todte Mafje wird. 
rür die Seele aber ift die Trennung nur ein velatives Webel, inwiefern 
ite einen bejtimmten natürlichen SJwec nicht mehr erfüllen Fan und ge: 
rifie ihr angeborene Güter nicht mehr bejitst; jie ijt aber Fein abjolutes, 
die Unfeligfeit der Seele bedingendes Uebel, weil diefe immer nod) ihren höchiten 
mel erfüllen und ihre eigeniten Güter noch bejigen und geniepen Fanır. 
Tie Bereinigung mit dem Körper ift daher für die Seele nur in der Meije 
naturgemäß, daß darum dod) ihr Gegentheil nicht Ihlehthin wider: 
natnelid wird. 
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ieujus non simpliciter, ut in aliquo vel er aliquo materiam praebente, sed ut 
w ipao er se ipso formatum. 


II. Obgleih der gejchlehtlide Unterjhied beim Menjhen, äußerlich 
und materiell betrachtet, ihm mit den Ihieren gemein ift: fo muß dod) Die 
politive Beziehung der beiden Gejhlehter auf einander und 
ihre Verbindung mit einander ebenjo jehr eine andere und höhere fein, 
wie die Zeugung hier auf ein wejentlich höheres Probuft abzielt; denn wie 
legtere unter jpezieller Mitwirkung Gottes ein neues Chenbild Gottes erzielen 
joll, jo müjlen au) Mann und Weib in ihrer Beziehung auf einan- 
ter ald Ebenbilder Gottes in Betraht fommen. Ind eben folche 
höhere Beziehungen der beiden Geichledhter in der menjchlichen Natur find 
im Zinne der hl. Schrift nad) allgemeiner und conftanter Annahme der Grund, 
merhalb Gott nad) dem 2. Gapitel der Genejis beim Menjchen nicht, wie bei 
den Thieren, beide Gejchledhter einfach neben einander gejchaffen und den Körper 
beider unmitte'bar aus der Frde gebildet, jondern da3 Weib aus der Nippe 
de Mannes gebaut hat. Denn daß diefe jo eingehend und feierlich bejchrie- 
bene Handlung Gottes nicht ohne hohen und tiefen Sinn fein Eanıı, liegt auf 
der Hand; und wenn jhon ihr Sinn viel weiter zielt, al8 bloß auf das Mer- 
bältnir der (Hejchlechter zu einander, dann muß fie doc in diejem ihre nächite 
und unmittelbare Bedeutung haben, ıwa3 denn auch in der That durch die von 
Nam erfannte und von ihm, rejp. von dem injpirirten Schriftjteller, auäge- 
jprochene Frflärung derjelben, jorwie durch die Berufungen und Erklärungen 
es Neuen Zeftaments bejtätigt wird. 


Ehe wir fyftematifch die Yedeutung der Handlung ausführen, ift ber Tert felbft näher 423 
zu erflären. 

1. Anfündigung und Einleitung der Handlung. a) Vorausgefchidt wird 
in dem Berichte von ber ‘Froduftion des Weibes, wie bei der Frfchaffung des Menfchen 
überhaupt, zunächit die feierlihe Ausjprade ber dem Werke zu (runde Tiegenden 
gestliden Idee: Dixit quoque Deus, non est honum hominem esse solum: facia- 
zus ei adjutorium simile sibi *=333 tz, was auch heißen fann: adjutorium coram ipso 
eier respondens sibi, d. b. ein hülfreiher Wejen, das dem Panne gleihjam ald Wegen: 
tild gegenüberfteht und auf ben innigiten Verkehr mit ihn eingerichtet if. Das adjuto- 
riom it jelbitverftändfih zunäcdit auf die zur ortpflanzung nothwenbige Sülfe zu be: 
zeben, alsbann aber hat bas Vorhergehende: non est bonum, hominem esse solum nidt 
anfah den Sinn, es jei nicht gut, daß bloß ein Manı und nicht auch ein Weib auf ber 
Erte jei, fondern ben weiteren Einn, e8 fei nidht gut, daß überhaupt nur Ein Meufch 
auf ter (Frbe fei, und ed müjje deghal& dur) Produktion eines Weibes Yürjorge getroffen 
werden, baß der Menfh durch zertpilanzung vervielfältigt werden Fünne und je eıne 
“ielihait von Menfhen zu Stande Foınme. Jmwiefern diefe fchüpferiiche Abficht (Hottes 
im Algemeinen nicht unerfüllt bleiben darf, Tiegt in den Worten auch, daß die Menjchen 
im Banzen von biefem adjutorium Gebrauch machen follen, und dag Adam insbeion: 
dere, weil von jeinem Gebrauche die Grreihung dev ganzen Zwedes abbing und das erjte 
Seab als adjutorium gerade für ihn perfönlich geichaffen wurde, davon Hebraudy machen 
mußte Nicht aber liegt darin, wie die anticölibatiren Häretifer bineinfefen, daß jeder 
einzelne Menich nad der Abficht Kottes das ihm von Wott bargeboteie adjutorium 
a Anferuch nehmen müjje, un für dem Ze ber zgortpflangung thätig zu fein, ges 
'hreige denn, daß er für feine Berfon, um als einzelner Menfch gut und glüdlich zu 
kın, eines foldhen adjutorium bedürfe. — b) Tiefer Motivirung entfprechend wird bie 
Sınklung damit eingeleitet, baß buch Vorführung aller Thiere es Adanı voll: 
cmmen zum Bewußtfein gebracht wirb, wie er noch gar nicht jeines Gleichen habe, um 
© in ibm jeltit das Verlangen nad) einer von Gott ihm zu fchenfenden ebenbürtigen Ge: 
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tarauf berechnet it, bie fleifchliche Verbindung, in welcher beide Berfonen actu wie Glieder 
Fines Körpers zsufammentirfen, in würdiger Weife volljiehen zu lajfen, und erft in ber: 
iften und burdh diefelbe den Zwed, für welhen jie felbit eingefegt worden, erreihen Fanır 
und fol. Sa, bei den fpäteren Wenjchen liegt fogar ber nädhfte Grund, warım ihre 
iteelle Verbindung Cinheit bes jzleiiches genannt wirb, darin, baß biefelbe formell nichts 
Anderes ift als die Beftimmung und Berechtigung zweier Perfonen zur fleifchlichen 
Wrhindung , die legtere aber (wie ber Apoftel 1. Cor. 6, 16 bemerkt !), eben nicht bloß 
ingenb welche Berbindung zweier Körper if, jonbern eine glieblide Berfhmelzung 
jweier Körper zu Einem Körper als zu Einem principium completum genera- 
tionis und ihrerfeitS vwieber in dem Zufammenwacdfen von Theilen beider Körper 
in einer gemeinfchaftlihen Frucht ihren Abfchluß findet. Nur will bie Genefis im Zu- 
hmmenbange betonen, baß Gott eine ber Synnigleit der fleifchlichen Vereinigung ent: 
iprechende, ideelle, fittlich-rechtliche Berkettung ber Perfonen eingefegt habe; und gerade um 
sie Selbfitändigfeit und Realität ber Teßteren beiler zu veranjchaufichen und fefter zu be= 
gründen, wird diefelbe bier auf einen andern fleifhlihen Zufammenhang, auf ben bes Ur: 
irrungs, als ihr Ideal und ihre Wurzel zurüdgeführt. 

Diefe Auffafiung ber Erflärung ber Genefis felbft wird beftätigt burch bie im N. Tefta: «26 
ment an diefelbe gefnüpften Zolgerungen und Anwendungen. Lie zeigt zunädhit, 
wie der Heilanb aus unferen VBorgange und dem zweiten Sake ber mofailhen Er: 
Nirung die Unauflöslichfeit ber Ehe herleiten fonnte. Matth. 19, 4 ff.: Non 
legistis. quia, qui fecit hominem ab initio, masculum et feminam fecit eos; et dixit: 
propter noc relinquet homo patrem et matrem suam et adhaerebit uxori snae et 
erunt duo in carne una. Itaque non sunt duo (6% == duo homines), sed una 
caro (5205 la, caro una — velut homo unus). Quod ergo Deus conjunxit, homo 
Dun zeparet. Der Heiland argumentirt nicht, obgleich bie eriten Worte bas vermuthen 
Ijjien fönnten, einfach daraus, daß Gott felbft die beiden Gefchlechter erichaffen habe; denn 
draus folgt an fi nur die von Gott intendirte Möglichfeit einer gefchlehtlichen Ber: 
bindung im phufifchen Sinne, nicht aber die Natur derjelben im moralifen Sinne. Gr 
tefurrirt vielmehr auf bie Art und Weife ber Schöpfung bes Weibes, weil fidh gerade 
bierauf im Xerte ber Henefid dad quamobrem in dem citirten göttlichen Ausfpruche bezieht. 
Taraus fchließt er nun zunädit, bag nad) dem Willen des Schöpfers Mann und Weib 
in der Ehe „Ein Fleifh“, d. h. wie Glieder Eines Leibes verwwachfen fein follen. Hierin 
ater jieht er als felbitverftindlich eingefchlojien, daß die cheliche Finheit nicht bloß über: 
Nupt etiwad von Gott (Serwollted und Gebilligtes, fondern etwas von Gott jelbit, und 
riht vom Vienjchen, Vewirftes jei, und deihalb auh nit vom Menfchen (jondern 
event. nur ven Gott jelbjt) gelöst werben Fünne. Und in ber That liegt das deutlich im 
Begriife der glieblichen Ginheit zweier Wienfchen, die ebenje, wie bie gliebliche Einheit des 
Finzelmenichen, nicht durch menjchlichen Willen, fondern nur durch den Willen des Schöpfers 
bmwirft werben fann, und urjprünglich auch durch einen produftiven ober jchöpferi- 
ihen Afı, die Produftion des Weibes aus dem Manne, bewirkt worden it — zum 
imigen Zeichen, daß fie ftets nur als Produft eines Aftes der fouveränen 
Serstihaft Cottes über ven Menfhen zu Stande fonme. 

Andererfeits bejtätigt und erflärt der Apoftel ausdrüdlich, dbap und wie aud) ber 4er 
erite Sag der mojaifhen Erffärung: hoc nunc 08 ex ossibus meis et caro de carne 
mea. der zunächit nur von ber erften Ehe gilt, auch auf bie fpäteren Chen Anwendung 
rnden fönne und folle, indem er Epb. 5, 30. diefe Worte tvpiid auf das Berhältnif 
wiihen Ehrijtus und der Stirche als Xbeal ber chriftlichen Ehen überträgt. Die caro ber 
Säritten if nämli nit aus Ghriftus hervorgegangen, fondern erjt baburch feine eigene 
caro geworben, daß er fie in und durch die mit ihm bnpoftatiich vereinigte caro, ald mit 


ı Bienn ver Apojtel hier, um zu beweifen, baß der fornicator durch bie fleifchliche 
Zerbindung mit ber meretrix ji) entwürdige, indem er fi mit ihr zu Einem Leibe mache, 
für legtered fih auf unfere Stelle beruft: dann will er offenbar nicht den vollen Sinn 
eerieiben angeben — denn dann fünnte ja unjere Stelle nicht von der ehelichen Einheit 
handeln — iondern nur eine Wahrheit berausbeben,, die allerdings ald Borausfekung 
mit in der Stelle enthalten itt. 


11 * 





ie oo 


$ 150. Das Wefen ber Ehe vorgezeichnet in ber Erfhaffung bes Weibes. 165 


dreieinigen Gottes die Meittheilung der Natur von Einem Prinzip 
aller Inhaber der menjchlihen Natur audginge, wie in der Trinität vom 
Bater ala dem Prinzip aller Inhaber der göttlihen Natur; und beides 
geihieht um fo volllommener und wahrer, indem da? Weib nicht etwa blok 
ans dem leiihe, jonderm aus dem Bein, aljo gleihjam aus dem innerften 
Veien ded Diannes gebaut wurde. Die Väter verbinden damit den pral: 
tiiden Nugen, daß auf diefe Weije einerjeit3 deutlicher die Gleichartig- 
kit der menfchlichen Natur jelbjt in Weib und Mann hervorgehoben, und 
ondererfeitö die auf der vollfommenften Vermandtichaft beruhende Gemeinjam- 
fit der Interefien und der Liebe für die Menjcen überhaupt eingejchärft 
werben follte. 


Ueber biefes Iehtere Moment |. August. de bono conj. c. 1: Quoniam unusquisque 480 
bomo humani generis pars est, et sociale quiddam est humana natura, magnumque 
babet et naturale bonum, vim quoque amicitiae: ob hoc ex uno Deus voluit omnes 
bemines condere, ut in sua societate non sola similitudine generis, sed etiam cogna- 
tionis vinculo tenerentur. 


B. Da3 in der Thatjache auögeiprochene göttlide Gejeg, woburd biessı 
Verbindung der Gejchlechter beim Meenfchen al3 eheliche Verbindung ihre 
höhere Weihe erhält, und das Wefen der Ehe jelbft ala foldher be- 
fimmt wird, enthält folgende Momente. 

1. Zunädjt bekundet unfere Thatjadhe, daß nad) der hee und bemu«s 
Willen Gottes in der geichlechtlichen Verbindung beim Menichen ala Ebenbild 
Gottes vor und neben der ihm mit den Thieren gemeinfdaftlihen phyfi- 
ihen oder fleifhliden Einheit des Fleifches, melde die Vollziehung ber 
Zeugung jelbit vermittelt vefp. aus dem Akte der Zeugung refultirt, ala Vor- 
bedingung und Complement derjelben eine von ihm felbft bewirkte ideelle 
und geiftige Einheit des Jleifches in der gliedlihden Iunfammen- 
gehörigfeit des sleilhes des einen Gatten mit dem bed anderen ein- 
treten und beitehen jol. M. a. W. es foll bier nicht bloß ein phyjifcher 
Gebrauch des anderen Körpers oder ein Zufammenwirken und Verjchmelzen 
im Alte der Zeugung, veip. ein phyjiiches Verwachjjen im Probulte der Zeu: 
gung ftattfinden; jondern beivem joll eine ethifch-rechtliche und, weil von 
Gott jelbit als dem Herrn der Natur bewirkte, religiös hei- 
lige Aneignung und Angliederung des Tleifches des einen Gatten an 

die Perjon des andern vorausgehen und zu Grunde liegen, wodurdh der eine 
Satte ein mahres und zugleih ausjhließlihes und unverlierbared 
Recht auf das tyleifch des anderen erwirbt, und mithin leßterer das Necht, 
über fein leifch zu Gunften eines Dritten zu verfügen, verliert. Die glieb- 
ihe Zujammengehörigfeit überhaupt al8 eine ideelle und geiftige liegt an: 
jedeutet in dem Urfprunge des erjten Weibes, mie eines herausgemachjenen 
Sliedes, au8 dem Gebeine des Mannes. Speziell die Herjtellung biefer Zufam- 
nengehörigfeit dur Gott jelbjt als den Herrn der Natur, nicht durch den 
losen Willen der Gatten, und darum die Heiligfeit dverfelben, moburd 
ie eine in ethijcher Hinficht der Verbindung der phyfiichen Glieder desjelben 
nenihlihen Körperd an untheilbarer und unauflöslicher Yeitigfeit gleichfom- 
ende, durch menfhlihen Willen nicht zu Löjende Kraft erhält, liegt darin, 
ar Gott jelbjt jenen riprung des Weibes vermittelt und das jo hervor= 
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anerfannt, und bie barin enthaltene Gleichftellung bes gefchaffenen Prinzips ber Zeugung 
mit Sott Dadurch zu umgehen gefucht, baß er Iehrte, die Schöpfungsmadht ber menfchlichen 
Seele jei nur eine von Gott geliehene und entlehnte, die dem Menfchen nur als einem 
kit gefchaftenen Mbbilde Gottes zufomme, aber au mit zur Vollftändigfeit biefer 
imaso gehöre. Indep dadurch häufen fih nur bie Wiberfprühe. Denn fat man bie 

Ehöpfungemadt als eine in ber von Gott empfangenen Natur bed Menfchen ent: 
ı baltene: bann wirb baburch die auf ben erften Bid unftatthafte Gteichftellung ber Greatur 
} mit Gott nicht bejeitigt, fondern beftätigt. Faßt man fie als eine übernatürlidh ver: 
F liehene, xefp. im Menfchen nur wie in einem Werkzeuge der Schöpferfraft Gottes 
wrhanbene: nun dann gebt bas Probuft bloß burch den Menfchen aus Gott, aber nicht 
aus bem Menjchen felbit hervor, was boch zum Xegriffe der Zeugung nothwendig fein fol 
md in gewillem Sinne auch wirflih if. In beiden Fällen aber wirb bas Ebenbilb 
Gottes in der Seele des Zeugenben erhoben auf Koften ber Erniebrigung bes Cbenbildes 
a ber Seele bes Gezeugten, indem diefe nicht bloß ben Vorzug, ben fie vor allen nie 
teren Wefen voraushat, nämlich unmittelbar ihrem Sein und Wefen nach als Abbild von 
Gott als ihrem Urbilde allein abzuhängen, verliert, jonbern au unter alle niederen 
“ Befen erniedrigt wird; benn lettere Fünnen von andern Greaturen bloß gezeugt, aber 
nit geichaffen werben und baber auch zu Feiner anderen Creatur in bas Abhängigfeits- 
= vwrbältniß treten, in welchem das Gejchöpf zu feinem Schöpfer fteht. Aus Teßterem Grunde 
wird felbjt die Verwandtfchaft zwifchen Vater und Kind, welde durch biefe Theorie auch 
küglih der Seele geltend gemacht werben will, eben bezüglich biefer gerabe,u aufgehoben, 
da biefelbe ihrem Begrifie nach eine vollfommene Gleichartigfeit ber beiden Seelen ein: 
fliegen muß, eine jolche aber zwifchen dein Schöpfer und feinem Gefhöpf nicht beftehen 
nn. So bebt alfo auch biefe Theorie, während fie nicht materiafiftifch fein will, nad 
imer anderen Seite bie perlönlihe Würde ber menjchlichen Zeele auf und vergreift fi) 
überbieg an einem bonmatifch feitfichenden Majeftätsrechte Gottes; denn ba Gott allein 
me fih Fchöpferifh wirken fann, daß er auch minbeftens thatjächlich Feine Greatur zum 
Irgane feiner jhöpferifhen Wirffainfeit gemacht hat oder bazu erhebt, ift de fide oder 
uinteftens fidei proximum. Bgl. Kleutgen l. c. 2. ©. 885 ff. 

Lie gewöhnlichen dimanatianifhen Generatianer reden jeboch nicht von see 
mer Dimanation ber Seele durch Erfchaffung, fie wollen vielmehr die zeugenbe Dimanation 
ton ber Erfhafjung unterfchieben wiljen. Alsbann aber bleibt ihnen nichts übrig, als 
"ke gezeugte geiftige Seele materialijtifch zm benfen, nicht zwar als aus Form unb 
. Woterie beftehend, wohl aber als eine Yyorm, melde wefentlih nur in einer Materie 
 teeben und wirken fann, alfo in ihrem Wefen und Reitande von berfelben wejentlich 
, abbkänzt; denn nur unter bdiefer Bebingung ift ihre Probuftion Feine Erfhaffung, d. 5. 
" fine productio ex nihilo sui et subjecti, fondern, wie bie Scholaflifer fi ausbrüden, 

ex potentia subjecti oder materiae, immviefern fie nämlih in ber Materie ein Subjekt 
findet, welches bie pojitive Macht hat, jie zu tragen, und bie negative Möglichkeit befigt, 
durch fie fo beflimmt zu werben, daß ihre ganze Würflichfeit und Wirffamfeit zugleich feine 
eigene wird. Zum minbeften würbe baber durch die Lehre von ber Dimanation einer Seele 
aue der andern bie menfchlihe Seele bhinfichtlich ihrer Subitanz auf eine Etufe mit der 
Threrjeele gejett und nur burdy bie zäbhigkeit, eine geiftige Erleuchtung von Aufen aufzu: 
nehmen, von biejer unterjchieden, wie im M.A. bie Averrhoiften, bie generatianijchen 
Begner ber Schelaflifer, und in verwanbtem Sinne in neuerer Zeit Nosmini, wirflich 
gelebrt baben (Val. über Nosmini Liberatore phil. psych. c. 2. a. 5.). 

Indep it e8 jedenfall weder theologifh noch philofophifh nothmwenbig, ses 
auch nur bezüglich ver Thierfeele mit ben fcholaftifchen Theologen und Philofophen 
eine folde Dimanation anzunehmen. Denn wenn fehon ber Begriff ber Schöpfung 
eua Nichts bier nicht in Frage fommt (den übrigens einzelne Philofophen, wie Tongiorgi, 
auch hier geltend machen): dann fünnen doch andere in ber Natur felbft bes thierifchen 
£ebenaprinzips als folchen liegende Gründe in Betracht foımmen, welde eine foldhe Di: 
muanation im jtrengen Sinne des Wortes nicht nur als nicht notbwendig, fondern auch 
als nicht wahrfcheinlich erfcheinen Taffen. Philofophifch betrachtet müßte 3. B., von tieferen 
fahliden Gründen abgefehen, im Hinblid auf biefe Dimanation bie Entftehung eimes 
febeneprinzips aus dem andern nicht etwa bloß als Entzündung eines Lebens an bem 
andern, wie durch einen überfpringenden Zunfen, fondern ald Einbaudung oder In: 
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der die Determination der fpezifijhen Natur des Gezeugten. 
Denn obgleich dieje3 Prinzip an und für fih nur die Gleichförnigfeit der 
wganijchen Gejtaltung des Stoffes bewirken kann: fo zielt es doch mejent- 
ih darauf ab, daß eben daburd) eine Gleihförmigfeit der Natur und ein 
wues Wejen al Abbild feiner felbjt zu Stande fomme, und erreiht aud) 
neled Ziel durch die Kraft desjelben natürlichen Gejeßes des Urheberd der 
Ratur, mwoburd ihm dasjelbe vorgeftet worden; und in diefem Sinne faın 
nan daher aud) von den Eltern jagen, daß jie ihre eigene Natur im 
finde reprodbuziren und diejelbe dem Kinde mittheilen. Dieje 
Irt der Saufalität, die jedoch von der eriten nicht getrennt werden darf, weil 
ie nur in Verbindung mit ihr eintritt, ift wiljenjhaftlich al3 die de3 prin- 
ipium eremplare ober be8 vorbildlichen Prinzips zu beitimmen; und bieje 
Beftimmung vorausgefegt, Läßt fich ferner in ihrem Sinne fagen, die ganze 
tatur de3 Gezeugten werde von oder auch aus der Natur de3 Zeugenden 
:bgeleitet — niit durch Cmanation, jondern in der Weile, wie die einem 
jdeale nahgebildete Korm als von diefem abgeleitet betrachtet wird, 
ber auch nicht durch eigentliche Dimanation, wie die Kormen der gejchaffenen 
Jinge aud den durch jich allein wirkenden göttlichen been abgeleitet werden — 
ondern durch eine Dimanation im meiteren Sinne, inwiefern da8 vorbildliche 
3rinzip auf die Uebertragung feiner Zorm binmwirft und diefelbe auch mie 
mmer wirklich erzielt. 

Dem menjhlihen Zeugungzprinzip muß endlid c) aud) die Wirkjamfeit «70 
wer Zeugung zugejprochen werden al3 Ableitung der Subftanz de3 Zeu- 
jenden in das Gezeugte, rejp. al3 Produktion der Natur des legteren 
n einem aus erjterem berauswachlenden Subjefte, oder die Determination 
ver Subftanz des Produftes alseines ftammverwandten Wejens. 
gür die Wahrung diejer Bedingung Fönnte nur thörichter Weije verlangt mwer- 
den, dab, wie in Gott, jo auch beim Menfchen die ganze Subftanz des Ge: 
seugten aus dem Seugenden herübergenommen würde, weil dies bei Feiner ges 
ihöpflichen Zeugung der Jall ijt, vielmehr hier immer nur der Stoff, nicht 
bie ;sorin, herübergenommen wird. E3 ift nur nothwendig, daß das zeugende 
Prinzip jelbjt den Stoff, indem e3 ihn organijd) gejtaltet, aus jich heraus her= 
zebe und herausbilde, und daß die Produftion der yorm eben durch Diele 
Irganiiche Emanation bedingt und an diejelbe gefnüpft werde, dal; folglich 
die die ‚zorın jelbjt bezielende Mirkjamkeit vdiejelbe nicht abjolut, fondern 
zerade nur al3 orm dieje3 jo emanivenden Stoffes und folglich) als yorm 
ine3 mit dein SZeugenden Fonjubjtantialen WWejens beziele. Das aber trifft in 
ınjerem ‚salle vollfommen zu, und muß man daher aud) beim gezeugten Menjchen 
agen, der ganze Menfch hänge eben vermöge der Emanation eines Theiles 
einer Subitanz mit jeinem Erzeuger Jubltanziell zufammen. Da man nun 
ben in diejer Beziehung das zeugende Prinzip ein principium seminale 
ıennt, weil e3 fich in der Produktion eined anderen Wejeng in ähnlicher 
Reife verhält, wie der Same eine Baumes, dev fi jelbjt zum Baume 
sntwickelt, und daher nit feinen jelbjtftändig werdenden Produkten eine ähn: 
liche jubftanzielle Kinheit — die Stammeseinheit — bewahrt, wie der zur 
Wurzel gewordene Same mit den übrigen Theilen de8 Baumes: jo fan man 
yen zeugenden Menjchen aud) wahrhaft al3 principium seminale des Gezeugten 
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ver legteren fejlelt).,. In demfelben Sinne fan man ferner fagen, bie 
Seele des Gezeugien, jei in der zeugenden enthalten, rejp. gehe aus der: 
jelben hervor, jo nämlich, daß dieje Ausdrücke metaphorijch bedeuten: in 
der Seele de3 Zeugenden liege der Grund, die ratio, für die Entjtehung der 
Seele ded Gezeugten. Und der Ausdrud trifft hier um fo voller zu, als die 
ratio bier eine dreifache ijt: eine ratio causalis, exemplaris und quasi se- 
minalis, und mithin auch das Enthaltenjein in dreifacher Weije verjtanden 
werden Tann, nämlich al3 contineri causaliter (oder aud) intentionalitez, 
inwiefern die Caufalität hier eben in dem Vermögen, die Wirkung durd; An 
bahnung zu erftreben, liegt), exemplariter, und quasi seminaliter. Was 
die Väter, melden die Formel des Greatianismus nicht genügte, von der 
allerding3 fie ebenjo wenig befriedigenden propagatio animae ab anima 
retten wollten, ijt eben nicht3 Anderes, ald was wir Durc bieje Jormeln zum 
eraften Ausdrud zu bringen juchten. 


3. Die Erjhaffung der Seele feine Erfhaffung im abfo: 
Iuten Sinne de3 Worte2. 


Wenn man von der Seele ded Gezeugten jagen muß, daß fie einiger= 412 
mapen ihr “Prinzip in ihrem geichaffenen Erzeuger habe und in Ddiefem ent: 
balten jei: dann erjcheint e8 um fo mehr gerechtfertigt, die göttliche Produk: 
tion der Seele von der jchöpferiihen Wirkfamfeit im abjoluten Sinne zu 
umtericheiden, al3 dies jchon dephalb berechtigt ift, weil die Wirkjamtfeit Gottes 
Bier nur aß Mitwirkung zu einer zugleih von einem anderen Prinzip 
ausgehenden Wirkjamfeit erjcheint. In der That, Tchöpferiiche Mirkjamteit 
im abjoluten Sinne wird mur diejenige genannt, welche an nichts auer Gott 
Gegebene3 anfnüpft und etwas in Feiner Weife Präeriftirendes in’3 Dafein 
Vest, oder menigftens, wie bei der Erfhaffung der Seelen Adams und Evas, 
nur einen an jich ganz indifferenten Stoff voraugjeßt, dem Gott jelbit erit 
Bei der Eridhaffung der Seele, inden er aus ihm den Leib „bildet“ oder 
„baut“, die Beitimmung und Sähigfeit zur Aufnahme der Seele gibt. Bei der 
Froduftion der Seelen der gezeugten Menfchen aber, mo der Yeib als „Frucht“ 
83 Zeugenden gebildet und gebaut wird, wirft Gott nur in Ausführung 
einer bereits von ihm feltgeltellten und in die Ereatur jelbjt gelegten Drd- 
nung, und um das zu Tage treten zu lafjien, wa8 einigermaßen }chon in 
einem creatürlihen Prinzip enthalten ift und daher bei jeiner Verwirklichung 
aud aus diefem mithervorgehen und von ihm abhängig fein joll. Sein Schaffen 
Toll nur ein Produkt vollenden, welches der Zeugende bereit3 angebahnt, ein 
Abbild fertig jtellen, dem der Seugende bereit3 al3 Vorbild dient, und einen 
Geijt hervorbringen, dev zur Belebung eine aus dem Zeugenden herausge- 
mwachjenen Altes oder Gliedes gefordert wird. Aljo eingejhränft, verliert die 
treatianijche Szormel alle die Bevenflichfeiten, welche jelbjt manche Väter gegen 
fie erhoben haben. 


4. Die naturgemäten Folgen der Zeugung für das Gezeugte uns 4ss 
beihader der göttlihen Mitwirkung. 

Bor Allem wird die auf phyfilder Einwirkung beruhende Ab: 
bängigfeit und Einheit, worin das Gezeugte in Förperlider Hinjicht 
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Renichen zujammenmirft, und der Menjch feinerjeit3 zum cooperator Gottes 
a deflen eigener Wirkjamkeit und jo aud zum geborenen Theilnehmer und 
stellvertreter Gottes in der Auftorität über dejjen Chbenbild erhoben wird. 
Aus diefem eigenthümlichen Wejen dev menjhlichen Vaterjchaft folgt einer- 45 

ars, daß die väterlihe Auftorität mejentlich einen derartig religidß: 
jeiligen Charakter hat, wie er Feiner anderen menjchlidien Macht oder Be- 
rebtigung, auch der fürftlichen nicht, fondern bloß der auf analoger Grundlage 
uhenden mütterlihen Auktorität der Kirche zufommt. Andererfeit3 folgt daraus 
aber auch, day die Eltern das Kind nicht jo fehr al3 eine von ihnen jelbit ge- 
wonnene Frucht, wie al3 ein von Gott ihnen verliehenes Himmlijches Ge- 
ihen?, aber auch diejes Geichenf nicht als ihr freies Eigenthum, jondern 
als ein von Gott ihrer Objorge anvertrautes heilige8 Pfand anzufehen 
mb zu behandeln haben. C3 ift aljo Klar, daß die Lehre über den Urjprung 
der Seele praftiih nicht minder als theoretifc) von der größten 
Bedeutung ift; beruht doch auf ihr auch hauptjächlich die Schwere der 
Eünden gegen die Keufchheit, indem fie in denjelben einen jafrilegifchen Miß- 
brauh von Organen und Handlungen zeigt, die nur im bejonderen Dienite 
Gottes gebraucht rejp. vollzogen merden dürfen; und desgleihen wird Die 
jelbit den erlaubten Gebrauch umgebende Scham ihren tieferen Grund haben 
nit bloß in der Achtung vor der dur die Gewalt der Begierlichfeit be: 
drohten eigenen Würde der Seele, fondern aud in der heiligen Scheu vor 
dem Mipverhältnii;, welches zwifchen der thieriichen Vollziehung des Aftes und 
feiner hohen Beitimmung bejteht. 


Aehnlich, wie die menfchhliche Vaterfchaft, erfcheint auch bie menfhlihe Mutterfchaft 486 
gehoben und verflärt, ja in gewiller Hinficht no mehr. Denn der Vater fegt bIoß eine 
Handlung, an welche bie Mitwirkung Gottes gefnüpft ift; die Mutter aber nimmt neben 
und mit ber leiblichen Befruchtung ben belebenden Einfluß Gottes in fi auf; ihr Schooß 
if ein Tempel, worin Gott feltft fein (Ebenbild faift, weßhalb benn auch von ber Kirche 
bie Ginfegnung ber Eheleute zunäcdit und vorzüglich auf die Mutter bezogen wirb. 


VI. In Hinficht auf ihr eigenthüntiches höheres Wejen, wodurch jich die +7 
menichlihe Zeugung von der thieriichen unterfcheidet, alfo aud) abgefehen von 
der geichledhtlihen yorm, worin jie mit diejer übereinfommt, hat diejelbe im 
Fiane Gottes ebenjo, mie der Urjprung und das Wejen des erften Mannes 
und des eriten Meibes, eine mehrfache eftypifche, typiide und |ymbo: 
Lich-tupijche Beziehung zu den übernatürlichen geiftigen Zeugungen, welche 
noch mehr und in höherer Weife von Gott jelbjt ausgehen — nämlich zu der 
Zeugung des ewigen Ghbenbildes Gotted aus den Schooße de Vaters, der 
Zeugung de3 fleiichgemordenen Sohnes Gottes aus dem Schoofe der Aungfrau, 
und der ZJeugung der Menjchen zu übernatürlichen Ebenbildern Gottes im 
Schooge der Kirche. Die innere Analogie mit diefen geiltigen Zeugungen ift 
in ji evident; aber auch die pojitive Beziehung auf diejelben in der Mbjicht 
Gottes ijt mehr oder minder beutlih in der Offenbarung ausgefprochen oder 
Dorausgejekt. 


1. Die Analogie mit der ewigen Zeugung liegt darin, baß ber Zeugenbe ss8 
nit ein beliebiges Wejen, fondern eine Perfon bervorbringt und zu bdiefer Perfon aud 
ieinerfeitö ald Berfon in einem prinzipielen Berhältnijfe fteht, welches in fich felbft be: 
trachtet, abgejehen von ber materiellen Vermittlung, rein geiftiger Natur unb bei ber 
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nelfaltigung der Menihen nur dur Abjtammung von dem Einen Ba: 
nal3 gejhaffenen Baare ftattfinden jollte. Denn nicht nur wird mweber 
sorher noch nadher der Erihaffung eines anderen Paares gedacht, fondern 
md geradezu gejagt, daß diejes Paar durch feine Vervielfältigung die 
Erde erfüllen und für ji und feine Nachkommen diejenige Herrichaft 
über die Erde erhalten fol, welche in der ‘dee Gottes vom Menfchen aus- 
geiprochen war. Und diejer Sinn wird überdie8 1) durch verjchiedene andere 
Umjtände, melde im Berichte der GenefiS hervortreten, jomwie 2) durch die 
ganze hl. Schrift beftätigt. 


Zu 1. Zunidjft bat a) ber ganze Bericht ber Genefis, wie bei ben übrigen Mefen, jo 492 
beionders beim Menichen, die Tendenz, ben erjten Urfprung aller gegenwärtigen Menfchen 
zu beichreiben ; dort aber, wo „ber Menfch” zuerft erfchaffen werben fol, rebet er nur von 
der Bildung eines einzigen, in bem alle Menfchen gefchaffen worben. — Ferner b) hat 
et, um bie Einheit des Urfprunges in feiner ganzen Strenge feftzuhalten, nicht einmal 
bie (lieber bes erften Menichenpaares nebeneinander, jondern eins aus bem andern 
geihaffen. — c) Das aus Adam gefchaffene Weib wirb Gen. 3, 20. auebrüdlich ald mater 
eunclorum viventium bezeihnet. — Vie enblid) d) im Hinblid auf Iegteren Umftandb bas 
Veit als bie Mutter aller Menjchen die ideelle Bezeichnung der Mutter als folder (— Ber: 
zittlerin des Lebens) als Cigennamen erhalten bat: fo erjcheint aud) die ber hl. Sprache 
eigene Bezeichnung für bas Mejen bes Menjhen ohne Weiteres im Xerte ber Genefis 
als Gigenname bes erfien Mannes, weil und inwiefern bas Mefen aller Menfchen in 
hm als feinem Prinzip enthalten und er der lrtypus bes Wefens aller aus ihm ber: 
worgehenden Dienichen fein fol. Aus bemjelben Grunde wirb auch umgekehrt in ber 
Edhrift: und Kirchenfpradhe der Eigenname Adam bald metonymifch zur Bezeichnung ber 
wen dem erflen Dienjchen abgeleiteten irbiihen Natur gebraucht, bald in höherer Bedeutung 
zum (igennamen Ghrijti als des übernatürlichen Hauptes und Repräfentanten ber ganzen 
wenfhlihen Natur gemacht. 

Diefe Einheit des Urfprumgs aller Menfchen aus Einem wirb durch bie ganze hl. Schrift 403 
Weild negativ, theild pofitiv, thells direkt, theil® imbireft bejtätigt. Pofitiv und bireft wirb 
Diefelte hervorgehoben Weish. 10, 1., wo c8 von Adam beißt: Hace (Sapientin) eum 
gui primus formatus est a Deo pater orbis terrarum, cum solus esset crcatus, custo- 
divrit (Twezirlaszuv marisz ursuns nnvos xzıadevea), u. 7, 1., wo aus ber Einheit der 
Aktammung die Aehnlichkeit aller Menfchen bergeleitet wird (Sum yuidem et ego mor- 
talie homo, similis omnibus et ex genere terreni illius, qui prior factus est (ryevoDs 
ner Rpermdsren). Und im N. T. erklärt ber I. Baulus im Areopag ben Heiden, 
weihe ebenjo die Einheit des Mienichengejchledhtes wie bdejien (Frfchaffung durch Gott ver: 
Iannıen, dag (Sott, wie er der Schöpfer aller Tinge jei und Allem Leben und Odem gebe, 
fo inätefondere die Menjchen aus Cinem Ylute gemadt babe: feeitque ex uno (£3 &vis 
alu27-s\omne genus hominum, inlıabitare super universam faciem terrae. Speziell aber 
in dem bl. Raulus dieje Yehre die Woransjegung der Srhfünde und der Grlöfung (Nm. 5), 
und von diefer Seite namentlich ijt fie auch im Toogma ber stirche ftets fejtgebalten worben 

TZer Biderfprud ans tbeologifchen oder vielmehr eregetifden Sründen, 44 
Ieweit er einiges Aufjehen gemacht bat, führt fih auf /saac Peyrire (damals noch Gal- 
Einer, fpäter jedoch comvertirt) im 17. Jabrh. zuriit. Peyrere (nicht zu verwechjeln mit 
Pererius. Pereira, dem berühmten Sommentator der Genejis) vertrat dag jogen. systema 
Praesdamitarum, indem er vor oder zugleich mit Adam noch andere Menjchen gefchaffen 
zen wollte, weil fenjt manche Torfonmmijje in ber Sefchichte der erjien Nachkonmten 
Lıms nicht erklärt werden fünnten. Bgl. Nutalis Alex. hist. eeel. V. T. diss. 3. in 

Finam mundi aetateın. Dadurch wurde jeded der Wrjprung aller gegenwärtigen 
Bmichen von oe, und, da Noe jelbjt nach der Wenefis ven Adam abitammt, aud) von 
An, ummittellar nicht angetaitet. 

Yiel bedeutender ift der Wiberfprudh aue pbilofepbiihen, näber phojiolonijchen 195 
Fründen,, welchen ter moderne Unglaube, wiübrend er anf ber anderen Zeite felbjt bie 
tammung zes Menjchen vom Afen und zulegt aus dem Urfehlamme höchit natürlich 
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effenheit, 3. ©. ber Willensfreipeit verweilt, währenb bie alten Theologen nad; bem 
Bergange bes Hi. Thomas hier eine fehr eingehende natürliche Pfiychologie entwideln. 
iegtere wußten zwar auch, ba bie natürliche Befchaffenheit bes Mienfdhen nicht ber 
ägentliche umb birefte Gegenflanb ber theologifchen Anthropologie fei. Ste wußten aber 
ingleich, daß jene bie weientliche Borausfekung bes Maren Berflänbnifles ber übernatürs 
Inhen Beflimmung unb Ausflattung bes erftien Dienfchen fei, unb gerabe bie forgfältige 
Unsbildbung ber Lehre von ber natürlichen Beichaffenheit bes Menfchen hat es ben 

logen bes M. U. möglich gemacht, bie Lehre vom Nebernatürlichen fo beflimmt unb Far 
ja entwideln. reilih haben ihnen barum bie Reformatoren, Bajaner unb SJanjeniften 
ber Borwurf gemadt, baß fie bie philofophifc-heibnifcge Anthropologie des Arifioteles an 
Se Stelle ber hriflichen Anthropologie gefeßt hätten. Aber bas geihah von ihnen nur 
berum, weil bie fcholaftifche Behandlung ber aus bem Wefen ber Dienfchen fich ergebenden 
unb bdemjelben entfprechenben Beichafienheit feiner Natur es ihnen unmöglich machte, 
über bie Natur fowohl wie über bie Webernatur nad Belieben zu philofopbiren, beibe 
burcheinanber zu werfen unb beibe miteinander zu zerflören. Yhr Verfahren unb befien 
anbeiloolle Yolgen find daher nur ein neuer Grunb, auf bie Methobe ber Scholaftit zurüd: 
imgehen, felb wenn e8 wahr wäre — und bez. bes HI. Auguftinus ifl es zum Theil 
wirflich wahr — ba bie Väter biefe Methode nicht befolgt hätten. 

I. Bei den Fragen über die vitale Bejchaffenheit der menjchlihen Natur sos 
zuß felbftverftändlih Die Verfchiedenheit und Ordnung der in Mr 
vorhandenen Kräfteund Lebensregionen vor Augen gehalten werben, 
da ed in jenen Tragen fich eben darum handelt, wie die einzelnen Kräfte 
an fi) beichaffen jeien und in welchem Verhältnifje fie zu den übrigen ftehen. 

el im Menfden alle Lebenzftufen, die in der Schöpfung vor- 
tommen, zujammenbeftehen, jo find in ihm zunädjit drei Xebensregionen mit den 
enifprechenden Kräften zu unterfcheiden, welche fich über einander aufbauen: 
1) da3 vegetative Leben, auf Nahrung, Wahsthum und Fortpflanzung bes 
Börperlihen Organismus gerichtet und dem Mienjchen mit den Pflanzen ge 
wein, 2) das finnliche Leben, bejtehend in der finnlichen Erkenniniß und 
den durch diejelbe geleiteten finnlichen Begehrungen, refp. der Empfindung 
and Erjtrebung finnlider Lujt (sensualitas), melche8 der Menjdh mit dem 
Thiere gemein hat; 3) dad vernünftige ober geiftige Leben, beitehend in 
der vernünftigen Erfenntnig und dem von ihr geleiteten bemußten Wollen, 
welhes der Menfch mit den Engeln und mit Gott gemein hat. Wie diejes 
Leben das hödjite ift, und als folches Ziel und Regel der übrigen Lebensfunf: 
Henen fein joll: jo wird auch das Prinzip desfelben das Herrichende, 1% 
Freunvixdv, im Menjchen genannt. 

Inwiefern die beiden erjten Lebensregionen dem Menjchen mit den sos 
übrigen animalia gemein find, vereinigt man fie unter dem gemeinjchaft- 
liden Namen ded animalifchen Xebend. Dagegen unterfcheiden die 
Theologen feit dem hi. Auguftinus die geiftige Xebenäregion mwieber in zwei 
Etufen, in das Gebiet der ratio inferior und der ratio superior, je nadhbem 
* Gegenftände, worauf, reip. die Normen, monad) fi) da3 vernünftige 
Akennen und Wollen richtet, unter refp. auf einer Linie mit dem Geifte 
8 Menjchen ftehen, oder aber über denfelben erhaben find; d. 5. je nad): 
m Gegenitand und Norm des Erfennend und Wollen in den gefchaffenen, 
Anlicden oder geiftigen Dingen, befonder3 in der Rüdjiht auf den Vortheil 
%» die Ehre deö Handelnden, oder aber in Gott ald dem Prinzip und Ziel 
8 Menden jelbjt gejucht wird. Smifchen beiden Stufen in der Vernunft 
fteht ein analoges Verhältniß, wie zwilchen der Sinnlihfeit und der Ver- 
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Irinzip flamımenbe natura betrachteten, war er gewohnt, alles pofitive Sein (quidguid 
stelligitur in suo genere aliquid esse) wa# und inwieweit e8 pofitiv verurfacht wirb (nas- 
kur) unb von Gott, ald ber Duelle alles Seins, berfommt, natura zu nennen, mithin bie 
ihtere fachlich mit bem donum ibentifch zu nehmen, unb ba8 malum wie al® corruptio 
= Zuftanb ber Zerrättung) boni ober contrarium bono, jo au) al3 corruptio 
miurae ober contrarlum naturae zu bezeichnen. Daher Tonnte er gegen bie Pela- 
jlaner einerfeit8 unter ber natura hominis, oder wie er jagt, ber natura Institute 
tiht alles dasjenige Gute verfiehen, womit Gott urjprüngli ben Dienichen natürlicher 
er übernatürlicher Weile ausgeftattet hatte, anbererjeit6 aber auch von einer burch bie 


Bünde vollzogenen corruptio (— Aft ber Zerfiörung) biefer natura fpredien, und . 


kamit fogar bem Menfchen, wie er jegt ift, bie „wahre Natur“ abfprechen, alfo auf 
Ingen, bie ihm angeborene. Befchafieneit Taille fich nicht mehr in demfelben Sinne Natur 
nennen wie bie bes Menfchen vor ber Sünde, ba auch manches Uebel ober defectus na- 
tarae mit zu feiner „Natur” gehöre. Desgleichen Tonnte er ferner bie beim erfien 
Venfhen nur auf übernatürliche Weile befeitigten Mängel ber Natur fchon befhalb nicht 
gar Ratur felbft redänen, weil fie eben als Dängel contra, nit secundum naturam, biefe 
im Sinne bes pofitiven Guten unb pofitiv von Gott Stammenben genommen, waren. So 
wenig man baher, wie wir fpäter fehen werben, alle Güter, bie Aug. zur instituta na- 
tara rechnet, darum als zur Natur im fcholaftifchen Sinne gehörig, ober als aus ber 
eonstitutio naturae per se folgend anfehen barf: fo wenig barf man alle Mängel unb 
Uebel, weldde Aug. von ber natura instituta ausjchließt, darum auch als nicht zur Ratur 
im fholaflifchen Sinne gehörig, b. h. al8 nicht aus ber constitutio naturae per se folgend 
ober al8 burdh fie außgefchlofien betrachten; besgleichen ift nicht gefagt, baf alle Mängel und 
Uebel, weldde formell eine corruptio naturae, b. b. einen mangelhaften, bie Nothwens 
bigfeit einer Lebensflörung einfchließenben Zuflanb ber Natur, ober bes menfhlichen 
Belens barfiellen, au wefentli nur durch eine corruptio naturae, b. bh. burd) 
Zerförung eines früheren befieren Zuftandes entfianden jein Fännten. 


5154. Die geifige Seite ber menfhligen Natur in ihrer wefentliden 

sad unverlierbaren Bolllommenheit als Iebenbiges Ebenbilb Gottes: 

eltive Kraft unb Tendenz zur Erfenntniß und Liebe Gottes (refp. ber 

fittfid-religiöfen Orbnung) und fittlide Freiheit; befonders das Wefen 
unb ber gottebenbilblide Charakter ber legteren. 


Literatur: Mag. 1.1. dist. 3 u. 1.2. d. 25 u. 88; dazu Bonav. u. Thom.; Thom. 
1.?. q. 60, 82, 83, 88; Möhler, Neue Ueberf. $ 1I—14; Staubenmaier $ 89 ff.; 
Berlage $ 39. 


Die JrrthHümer, melde den Charakter des der menjchlichen Natur wejent- sıı 


lien lebendigen Ebenbildes Gottes entjtellen, thun dies theil3 dur Meber- 
bebung besjelben, theild dur Erniedrigung; aber die meilten thun e8 
theil3 ausdrüdlich, theila ftillfchmeigend in beiden Weifen zugleich, jo daß die 
Ueberhebung entweder nur eine einjeitige oder nur eine jcheinbare ift, und 
daher vorzüglich und direft die Erniedrigung befämpft werben muß. 


1. Der ältefte Irrtfum if der ber Manicdhäer, von mehreren mittelalterlichen sız 


Eekten erneuert, baß ber Geift im Menfchen (ober vielmehr bie Lichtfeele) als eine Partikel 
ber göttlichen Subitanz von fi) aus wefentli zum Guten beterminirt fei, aber burch bas 
Wie Prinzip (die piychifche oder Luftfeele) zwangsweife zum Böfen beterminirt werben 
Dane. Nach ber erftien Seite überhoben fie alfo bie Aehnlichfeit des Willens mit Gott, 
ds ob er aus fi und freiwillig nicht fündigen Fönne; nach ber anberen erniebrigten fie 
kn Willen fo tief, baß er nicht einmal bie Sünde meiden fünne; fie verbinden alfo in 
Ronftröfer Weife ein in wefentlidher Heiligkeit beftehenbes Bild Gottes mit gleichzeitiger 
Eflaverei ber Sünde. — 2. Die Belagianer nahmen im Gegenfaß zu ber Greatürlichkeit 
bes Geiftes eine natürliche Möglichkeit (possibilitas) an, freiwillig zu fündigen, und bie 
Künbe zu meiden. Indem fie aber bie Möglichkeit, ba8 Gute zu wollen, mit ber Möglidj- 
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enfch auch nad) ber Sünde nicht bloß imago, fondern auch similitudo Dei genannt 
Sn ber Trabition ift biefe Lehre am ftärkflen ausgefprochen burch bas im Kampfe 
bie Monotheleten eingefchärfte Prinzip, baß jebe Wefenheit, und insbefonbere bie 
ieme geiftige Wefenheit, nicht bloß irgend weldge Anlage zu einer Bethätigung, fonbern 
manentes, buch fidh felbft wirfjames und nad; Betbätigung firebenbes Prinzip befite 
ar infofern als wahre Natur beftehen und bezeichnet werben Fönne, als fie in fih 
che Kraft und Tenbenz, ober wie man e8 nannte, eine dvipyeıa oder xlvnsıs gucuch 
pypuros befibe; benn gerabe aus biefem Prinzip folgerte man, baf bie Zweiheit .ber 
m in Ehriftus bie Zweiheit ber Thätigkeiten ber ihnen entiprechenben Kräfte und 
: einfchließe unb ohne biefelbe nicht beftehen Tönne (ogl. bef. Damasc. de duabus vol. 
—84 u. Petav. de incarn. 1. 9. c. 1. ff). So bat fich auch hier wieber (f. oben 
I u. 400) gerade an bem Dogma von ber Incarnation an ber Bellimmung ber 
lichen Natur Ehrifti ber wahre und volle Begriff der menfchlihen Natur überhaupt 
felt; und gerabe auf ber bier gewonnenen bogmatifchen Bafis haben bie Schofaftifer 
tehre von ber in ihrem Wefen begründeten wurzelhaften geiftigen Lebenbigfeit ber 
aufgebaut. — Die Scholaftifer hatten baber biefe Lehre fo viel und fo wenig 
ver heibnifchen Pbilofophie, wie bie alte Kirche ihr Dogma von ben zwei geiflig 
igen Naturen in Ghriftus; fie haben hier nur Tonfequent fortgebaut auf bem Begriffe 
Ratur*, wie er in ber GChriftologie ausgebilbet worben war. Allerbings if berfelbe 
ariftotelifch als platonifd; aber auch gerabe wieder gegenüber bem verbeibnifchten 
tele8 ber Aperrhoiften, deren Hauptdbogma bie Berftümmelung bes Ebenbildes Gottes 
«fen ber Seele war, haben die Scholaftifer ba8 ganze Mittelalter binburdy benfelben 
ibigt. 

Dagegen ift nicht zu läugnen, baß bie Väter, bef. vor ben monotheletifchen Streitigs sıo 
. und zwar im Anjdluß an ben homo animalis (Yuyıxdc) bes HI. Paulus, vielfach 
ähnlihe NRedeweife anwenden, wie bie Reformatoren, inbem fie bas ber 
von Natur unb unverlierbar zufommenbe Leben animalifch ober pfychifch nennen, 
m ba8 geiflige ober vielmehr geiftliche Leben als ein von Außen vom hl. Geifte 
endes unb barum verlierbares bezeichnen. Aber fie verftehen bann bas animalifche 
nicht fo, baß davon alles religiögsfittliche Leben ausgefchloffen wäre; vielmehr wollen 
ır fagen, bas geiftige Leben Fünne ohne ben Einfluß bes bi. Geiftes weber zur über: 
rliden Aehnlichfeit mit bem geiftigen Xeben Gottes verflärt werben, noch 
feine naturgemäße volle und reine Entwidlung finden, fonbern falle mehr 
minber zurüd in bas animalifhe Leben. Nur in Bezug auf jenes höhere Leben reip. 
‚le Lebensentwidlung, aljo relativ, erfehien ihnen dann bas MWefen ber Seele gegen: 
bem bi. Geijte als ein empfüngliches und bebürftiges Subjeft für eine von jenem 
; übermittelnde participatio ber Art und ber VBollfommenheit des göttlihen Lebens, ohne 
amit ber wurzelbaft lebendige Charakter der Natur ber Seele geläugnet werben follte. 
Beim hf. Auguftinus jebodh, und theilweije auch bei den übrigen antipelagianifchen 520 
n, reicht biefe Erklärung, wie bie imago Dei mehr al8 empfüngliches und bebürftiges 
ett, denn als aktives wurzelhaftes Prinzip göttlichen Xebens gedacht werben Fonnte, 
.& allein nicht aus, ba vielmehr alles wahrhaft geiftige Leben bei ihm als partiei- 
divini luminis („aeternae veritatis“) et bonitatis („incommutabilis boni“) burd 
formatio ber an ji nur eine imago informis — oder quasi materia spiritualis 
Uenden Seele zur Gleichförmigfeit mit Gott erfcheint, während bie Selbfithätigfeit der 
: nur als eine conversio („Hinwenbung”) ad veritatem oder bonum incommutabile 
bei den Averrhoiften ald conversio ad intellectum separatum) aufgefaßt wird, auf 
ıd beren die formatio von Seiten Gottes erfolge. Allein jchon bie Scholaftifer haben 
t, dag dieß durdhaus nicht im averrhoiftifchen Sinne zu verftehen fei, wonad bas 
: wurzelhafte Prinzip in der Seele ausgefchlofjen würbe, jonbern in platonifhem 
ne, wonach ein folches Prinzip geradezu eingefchloffen wird, in dem Sinne nämlich, 
badurh das innige Abhängigfeitsverhältniß ausgebrüdt werben fol, in 
em vas natürliche Licht zur Erfenntniß der Wahrheit und bie natürliche Kraft zum 
n in Bezug auf ihren 2efiß, ihre Erhaltung und ihre Bethätigung zu Gott ftehen. 
Minus will jagen: wie alle Wahrheit und Güte in ber Creatur ihr nur burch Theil: 
e an ber Wahrheit und Güte Gottes ;zufomme, fo müjle auch alles Licht und alle 
be Kraft, woraus bie aftuelle Erfenntnig und das aftuelle gute Wollen hervorgehe, 
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ung Tommt, gegeben ift (vgl. ®. II. n. 8 fj.). Namentlich bekundet ji 
: natürlide Erfenntniß Gottes in der zorm de8 „Gemwijjens”, das 
igftend al3 „glimmender Funke” (scintilla conscientiae bei den Scho- 
fern, ober auch superior scintilla rationis beim Mag. 2. d. 39 nad) 
ron.) unauslöjhlih if. Nach jtreng Iutherifcher Lehre Tönnte aber die 
jünde abjolut das Gewilfen auslöfchen. 

Bgl. bie fholaftifche Lehre über die synteresis als ba8 Prinzip bes Gewiflene im 
ven Sinne, b. 5. ber bis ind Einzelne durchgeführten fittlicden Urtheile in den Com: 
teren in 2. dist. 39 u. Thom. de ver. q. 16 u. 17; ben vollen Beweis für obige 
ef. Buch II. $ 61. 


2. Ebenfo wurzelt in dem Wefen des Geiftes nicht bloß die Fähigkeit see 


ı Beltimmung, irgendwie zur Liebe und Werthichäßung geiftiger Wefen 
ı Gottes insbejondere und damit des fittlih Guten und Schönen als des 
r Würde Entipreenden zu gelangen. Ebenfo mwurzeli darin al8 zur 
jentlichen Natur des Willen gehörig und fie mitconftituwirend die Ieben- 
ge Kraft und Tendenz oder eine innere Hinneigung zur Liebe und 
ethihägung de Schöpferd über Alles, melde die Seele aktiv befähigt und 
reiht, eine folche Liebe durch eigene Thätigleit zu erzielen und 
kunterhalten. Denn da in der Xiebe und Werthihägung des Schöpfers 
kenjo die natürliche Vollfommenheit des Willens, wie in der Erfenntni 
Bettes die natürliche Vollkommenheit der Vernunft befteht: fo wäre die Seele 
Wentlih verftümmelt, wenn die Wurzel einer foldhen Liebe nicht in ihrem 
Bein läge; da ferner die Seele ald Chenbild Gottes eine natürliche Ver- 
imbtihaft mit ihm hat, jo muß wiederum die Kraft und der Trieb zu feiner 
&e ihr nicht weniger natürlich fein, als die Liebe zu fich felbft und anderen 
Migen Weien. Ihre Natur wäre demnach; eine Unnatur, wenn fie feinen 
Mdigen Keim ber Liebe Gottes in ji trüge und von Natur Bloß im 
mde wäre, fich jelbft und die Gejchöpfe zu lieben, ober wenn ihre natür- 
' Neigung bloß auf ihre jubjektive Befeligung ginge und diefer Neigung 
! Die andere zur Seite ftände, Gott mehr als fich felbft zu Tieben und hoc) 
alten; jie märe alfo durd die Schöpfung felbft nicht bloß in ihrer Art 
olftändig, fondern pofitiv verkehrt eingerichtet. Jene aktive Kraft und 

3 zur Liebe Gottes nennen die Scholaftifer jhon an fich einen amor 
aralis Dei im Gegenfaße zum amor electionis fomohl wie zum amor 
ernaturalis, nicht ala ob fie jeldft jchon ein Aft der Xiebe wäre, jondern 
Weßhalb, meil jie die Wurzel des Aftes der Tiebe und lebterer al3 aftuelle 
Meigung nur eine Entfaltung der habituellen Neigung ift, melde zur 
Nur des Willens gehört (vgl. oben n. 205 f.). 


_ Die Energie diejer Wurzel bethätigt fih aber auch nicht erft in freimilligen ses 


der Liebe, zu deren Ermedfung jie befähigt und antreibt, fondern fchon 
 Unmilffürlichen Affekten des Wohlgefallend und der Hodadtung, melde in 
ge der aktuellen Erfenntniß und Betrachtung Gottes entftehen und die frei- 
ige Liebe objektiv beeinflujjen, am ftärkfjten und nachhaltigften aber in dem 
üble der Pilicht, Gott zu ehren und ihm zu dienen; denn diefes Gefühl 
* Een nicht Anderes al3 der Affeft der Liebe und Hochachtung gegen Gott 
I) feine Ordnung, melcher aud; ohne und gegen den freien Entjchluß des 
Ums in ihm aufglimmt. In ihrer Entfaltung jedod Tann diefe Wurzel 
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$ 155. Die Animalität des Dienfchen Im Wilgemeinen. 317 
hnn fo, daß er ein feiner Natur entfprehendes Leben er- 


t aber jo, daß jein Leben durch die meientlich eigene Kraft der _ 


: geiftigen Leben innerlich affimilirt und von ihm voll 
burdherriät, alfo vergeiftigt und durdgeiftigt würde, 
o ingbejondere in feiner Art an der Impajfibilität und In 
bilität des Geiftes theilnähme, und daß alle feine Strebungen 
ungen nur auf Antrieb oder menigftens mit Zuftimmung des Geiftes 
nnten. Folglich trägt da8 dem menjchlichen Scörper von der geiftigen 
flöfte Leben, jo Iange Gott nicht auf übernatürliche Weije anders 
uf Grund der bloßen Erihaffung, aber aud) in Folge der Er- 
ı Teldft, nicht erit in Folge einer Störung des Probulfte ber 
‚ innerlid) den Charakter des einfach animalifchen Leben? fammt 
ven anhaftenden Unvollfommenheiten, durch welche dasjelbe fih von 
en unterjcheibet, und in welchen e3 fich im Menfchen auch ohne und 
Willen ded Geiftes geltend. madhen Tann. 


ganze Lehre ilt in der Hl. Schrift fundamental dadurch ausge su 


aß nach der Genejiß der von der Erde genommene Leib durch die 
ıg der geijtigen Seele bloß zu einer anima vivens geworben, d. 5. 
rigen irdifchen lebenden Weien bloß in einer feiner eigenen 
Natur entjprehenden Weife belebt morben ift und darum, 
poftel I. Cor. 15, 42—44. erflärt, ald corpus terrenum an und 
& bloß ein corpus animale ("uywöv d. h. respirando und darum 
r vivens) und jo aud) ein corpus infirmum und corruptibile ift 

Den Gegenjag zur bloßen „anima vivens® aber brüdt ber 
mit au3, daß er den neuen Adam al3 spiritus vivificans bezeichnet, 
inen Geift zujchreibt, der Durch eigene Sraft den SKKörper in gei- 
e belebt, d. 5. die natürlihen Unvollfommenbeiten des trdijchen 
Hiorbirend, denjelben jich verähnlicht und mit feinem geiftigen Leben 
‚ ihn zu einem corpus spiritale und jo auch zu einem corpus 
enum und incorruptibile madt. 


r Erffärung bes Apoftel® Tiegt ein boppeltes Argument. Cinerfeits leitet er 542 


animale ber eriten Menjchen daraus her, daß ber erfte Mienfch factus est 
? Gott) in animam viventem, unb zwar befhalb nur zur anima vivens 
weil factus „de terra“, terrenus; er führt alfo bieß animalifche Leben mit 
Ifommenheiten auf bie durch Gott erfolgte Conftitution bes Menfchen, b. h. 
ing ber geiftigen Seele mit einem irbifchen Leibe zurüd. Anbererfeits aber 
ur bemjenigen Menfchen buch fi felbft einen spiritus vivificans unb ein 
tale ;u, mweldjer de coelo coelestis ift, b. bh. in bem nicht bloß ein eigens 
j bes irbifchen Leibes erfchaffenes geiftiges Prinzip, fonbern ein folches ift, 
t8 vor unb außer der Annahme bes Leibes in Gott eriflirte unb bahber bie 
n Körper fo zu beleben, daß er ganz vergeiftigt wird. 


n der obigen allgemeinen Xehre find folgende fpezielle Süße 
n, welche jid jo an einander reihen, daß die folgenden durd die 
ıden mitbegründet und erflärt werben. 


vr Allem ift e8 Far, daß der Leib des Menjchen vernöge feiner sıs 


ı Hinfictlih jeines vegetativen Xebeng denjelben pofitiven 
und Bedingungen des Beitandes und der Entwidlung 
ı war, mie die Thiere und felbjt die Pflanzen, nämlich dem Ge- 
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$ 165. Natürliche Erregbarkeit der Sinnlichkeit. 221 


und vermöge einer Dispofition ded körperlichen Organismus feitgehalten 
1, aljo au die |pontane Erregbarkfeit diefer Kraft beim Menjchen 
tig wie bei den Thieren Durch die Geiftigfeit feiner Seele in ber Weile auf- 
n, daß jene Regungen erjt auf Anftoß des vernünftigen Willens erfolgen 
uf dejien Wink fofort aufhören müßten, und daß ber Seift über die Be 
ıgen der Sinnlichkeit diefelbe „befpotijche” Macht Hätte, wie über bie 


n Bewegungen des Körperd. Vielmehr bejikt der Geift an fidh nur eine - 


itifche” (heutzutage würde man fagen Eonftitutionelle) Herrichaft über 
nnliche Begehrungsvermögen !, indem diejes nicht, mie eine Majchine, jon- 
wie ein Lebendiges, das feine eigenen Bewegungen bat, dem vernünftigen 
n untergeordnet ift und daher ihm theild zuvorfommen, theilä mider- 
? oder rebellifch auftreten fann und muß. Und obgleich die Dem 
den Begehrungävermögen eigene Erregbarkeit jelbft nur auf einer ge 
ıinfirmitas oder languor berubt, fo fehlt doch auch der geiftigen Seele bie 
‚ ben languor zu bejeitigen, indem fie ala Form eines corruptibeln Leibes 
nicht anders belebt, al3 bie ungeijtigen Seelen, und daher ihre im und 
den Körper wirkenden Kräfte diejelbe Wirkungsweije haben, wie in den 
m irbiichen Wejen, mithin vermöge ihrer Vereinigung mit einem irbijchen 
jene Schwädhe aud) an den ihr eigenen innlichen Begehrungsvermögen 
treten muß. 


58 befteht demnach beim Menfchen vermöge der Eonjtitution feiner Natur sso 


natürlihde Möglihleit und Nothmwendigfeit, fpontane Erre 
‚en des finnlichen Begehrungsvermögen? zu erleiden und zu dulden; und 
efe Spontaneität auch von jelbft eine Negellojigleit biefer Megungen, 
ein von dem Urtheil der Vernunft und der Genehmigung des Willend 
yängiges und darum unter Umftänden der Vernunft miderftrebendes Auf- 
derjelben einfchließt: fo Liegt in der Conftitution der menfchlidhen Natur 
der Grund und das Gejek der Nothmendigfeit de Entjtehena 
Srhuldensd regellofer Bewegungen oder ungeorbneter Begeb- 
jen, welche die Theologen jchlechthin concupiscentiae (actuales) nennen. 
rend aber bei den Thieven die Nothivendigfeit diefeg Erduldenz, obgleich 
ud hier an jich eine Unvollfoınmenheit ift, doch die einzige ihnen mögliche 
tigung bedingt, und ihre Bethätigung der Herrfchaft der Vernunft, die 
da it, nicht entgegentritt, aljo bei ihnen nicht contra, fondern se- 
lum naturam animae ift: geftaltet fie fich beim Menjchen als Noth- 
igfeit, eine Störung der ruhigen Herrichaft der Vernunft und der natur: 
ben Ordnung jeines Lebens, eine perturbatio animae et recti ordinis, 
dulden, oder als eine Unterwerfung der Seele unter eine jtörende Ge- 

Sie Tant daher beim Menden nicht nur in ihrem Prinzip, fondern 
in ihrer Erjcheimng und Wirkung unter diejelbe Kategorie, wie die 
ijfeit und Nothmendigkeit des Sterben und des phujiichen Leiden, 
H der Pajfibilität und Corruptibilität im animaliichen Leben. Wie jedoch) 


eat. über DR Sen Sean des Geiftes binfichtlich bes finnlichen Begehrungs- 

3 Thom. 1. p. q. 81. a. 3. Diefer Maren Lehre gegenüber ift es En, 
ih (Chr. ech v. d. Gnade, ©. 283) einfach daraus, baß nach bem hi. Thomas 
Ue ald iyewovixsv über die Sinnlifeit zu berrfchen berufen ift, berleiten fann, 
bomas müjje ber, Wille von Natur eine befpotifche Herrichaft befigen. 
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der urjprünglichen übereinftimmt, dergeftalt, daß ber rein natürliche 
deg eriten Menjchen gegenüber dem mancher feiner Nachkommen fich 
Tann mie die Gejundheit zur Krankheit; bezüglich ber Lebensdauer 
gar ausdrüdlich in der Hl. Schrift bemerkt. 


Standpunkte der Reformatoren Hingegen läßt fich namentlich ss 


»ige der Sünde Adams eingetretene Spontaneität ber Begierlichfeit 
gar nicht erflären. Denn ed ift abfolut unbegreiflich, wie 


m bloßen Willenaft eine von Natur ganz apathiiche und regungs- 


t zu einer dauernden und unauzlöfhlichen, vom Willen nicht nur 
ıdirten, fondern ihm fogar widerftrebenden Spontaneität geweckt, refp. 
& unempfindlide Kraft in eine bauernd und ewig empfinbliche ver- 
aljo in ihrer Natur wejentlich verändert oder umgeichaffen werben 
F jeden Fall mwiderfpricht Died au der Ehre bed Schöpfer, indem 
yer böfe Wille entweber die natürliche Kraft haben müßte, die Natur 
> zu Ändern ober von Gott in wunderbarer Weife in biefem Ser 
yert unterftüßt werden müßte; in lebterem Falle aber Gott überdies 
Standpunfte der Neformatoren direlt und auf munberhare Welfe 
ic böfe” Neigung und Aktivität dem Menjchen infpiriren, aljo wirk- 
e da3 thun müßte, mas nad) ihrem Vorgeben die er Lehre 
hreiben joll. 


ings vergleicht August. ben Pelagianern gegenüber bas Erwachen ber unorbent: 856 


erlichkeit, ober vielmehr bie daraus für ben Willen entfiehenden Geneigiheit zur 
t berjenigen Neigung, welche burch bie wieberholte Sekung böfer Handlungen 
Gewohnheit entfieht. Aber ber Sinn feiner Ausbrudsweife if bebingt buch 
' gegen bie Pelagianer, weldhe gar Teine andere fchwer zu Üüberwinbenbe Neigung 
annahmen , als eine foldhe „affeotionalis qualitas“, wie fie buch Gewohnbeit 
rn felbft gefchaffen werbe. Es Iag baher für ihn nahe, a concessis auf bas 
ssum ad hominem zu argumentiren unb zu fagen: was auf bem Wege ber 
t möglich fei, könne auch noch auf anderem Wege möglich fein. So fagt 
That op. imp. c. Jul. 1. 1. c. 5: Cur ergo non creditis, tantum saltem 
lud primi homiuis ineffabiliter grande peccatum, ut eo vitiaretur humana 
iversea, quantum valet nunc in homine uho secunda natura? sic enim a 
suetudinem appellari nos commemorandos putasti. 


Die Einwendungen, melde gegen die Tatholifche Lehre, jpeziell 


h der ungeregelten Begierlichfeit erhoben merben, Löfen fih durd 
ige Berftändniß diefer Lehre wie folgt. 


Zunädjft it Mar, daß die innere Möglichkeit und Nothmwendigfeit un: ssr 


: Begehrend, rejp. die concupiseibilitas des finnlichen Begehrungs- 
3, gefchweige denn die aktuelle concupiscentia felbft, deBhalb, meil 
Natur murzelt, nit mit den PBelagianern au ala ein Gut der 
ıd ein bejonderes Gejhen?! des Schöpfers anzufehen ift; fie 
hr ebenjo fehr ein Mangel und ein Uebel der Natur, wie 
lichkeit und der Tod; fie dient und führt auch nicht an fich zu etwas 
ondern Tann nur per accidens dazu benüßt werben. 


Shbenfo ift Far, daß man nad) Fatholifcher Lehre nicht zu jagen braucht, ss 


inmal jagen darf, die innere Möglichkeit und Nothmendigfeit unge- 
Begehren® refp. die concupiscibilitas, gejchmeige die aktuelle concu- 
„ jet von Gott oder aus Gott. Denn von Gott Itammt nur das 
en, Dogmatif. IL 15 


Ja 
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höheren Vernunft voraugeilende, von der Phantafie unterftügte Erfenntniß 
‚der niederen Vernunft die von legterer erfaßten bona commoda über: 

haupt direft im Willen jelbjt Affefte erregen, durch welche diejer zu den be- 
trefienden Gütern ohne Rüdficht auf ihren fittlihen Werth hingezogen wird (mie 
3 DB. das Mohlgefallen an eitler Ehre). In beiden Fällen wird der Wille als 
natura in ähnlicher Weije leivend oder leidenfchaftlich bewegt, wie das jinnliche 
Begehrungsvermögen in allen jeinen Akten. In beiden Fällen Tönnen auch 
die leidenden Erregungen des Willens unter Umftänden mit dem Urtheil der 
höheren Bernunft in Eonflift Fommen, ohne daß der ihm folgende Wille im 
Stande wäre, fie jofort zu unterbrüden. Folglich geitaltet jich vermöge der 
Bajjibilität de Willend, die ipso facto durch die Verbindung mit einem 
corruptibeln Körper eintritt, im leben de3 Geiftes felbft ein ähnlicher Dualis- 
mus und Antagonismug zwijchen den Neigungen der ratio inferior ober der 
geiltigen Begierlichfeit und denen der ratio superior, wie zwijcdhen der Sinn- 
Iifeit oder der finnliden Begierlichfeit und der Vernunft. 

Inwiefern nun die jo entjtehenden Affefte leicht auch auf einen Gegen: 564 
ftand fallen Fönnen, der nach dem jittlichen Urtheil nicht begehrt werben barf, 
und naturgemäß den Willensentihluß in diefer Richtung beeinfluflen, vefultirt 
aus der Erregbarkeit des Willen? eine unmillfürlihe Hinneigung zum 
Böen; und inwiefern fie in derfelben Meife unter Umftänden das fittlich Gute 
al3 etwas ihnen Widerjprechendes erjcheinen lafjen, entiteht eine unmillfürliche 
Abneigung gegen das fittlih Gute. Dadurd) wird die, natürliche 
Neigung zum Guten zwar nicht aufgehoben oder abjorbirt; wohl aber werben 
Schwierigkeiten für ihre effeftive Geltendpinadung in der Bethätigung gegen 
da Böje und in der Entfaltung de Guten gejchaffen, mithin der Wille in 
zyolge der neben feiner aktiven Kraft beitehenden radifalen Shmwäde, 
vermöge deren er affizirbar ift, au formell gefhmädt hinfichtlich der 
Geltendmahung feiner aftiven Kraft jelbit. 

Weil nun ferner die natürliche Neigung zum Guten gerade durch Die fitt-ses 
Uihe sreiheit fich bethätigen joll und eben die Spann- und Triebfraft der leb- 
teren bildet: jo äußert fi) obige Schwäche des Willens insbejondere als eine 
Schmäde der jittlichen Freiheit, inwiefern dieje nicht mehr ganz ungehindert umd 
ohne Anftrengung, jondern nur durch Uebermindung von Schwierigkeiten, und 
zwar von Schwierigfeiten, welche die ihr zu Grunde liegende Triebfraft Tähınen 
und hemmen, ji) für da3 Gute und gegen das Böfe entjcheiden Fann und dabei 
eine Abneigung gegen da3 Gute und eine Hinneigung zum Böjen zu befämpfen 
bat. Im Vergleich mit der ‘reiheit der Engel ift daher die jittliche yreiheit 
beim Menjhen von Natur eine gef hmächte oder verfümmerte und ge- 
beugte Freiheit (lib. arb. attenuatum et inclinatum) und eine nicht bloß 
aktiv defeftible, jondern pajjiv corruptible oder gebrehliche Freiheit. Sie 
ift felbjt, wenn nicht duch göttliche Nachhilfe die Schwäche paralyjirt wird, 
mit einer gemwiljen moralijhen Nothwendigfeit zu fündigen behaftet, 
inwiefern e8 für fie moraliih unmöglidh ift, durch fi felbit alle 
Schmierigfeiten zu überwinden und bejonder3 den Neigungen zum Böjen zu 
mwiberjtehen. Ja, wenn man im Sinne des Hl. Auguftin e8 zur idealen 
Aufgabe der Jittlichen sreiheit, der perfectio justitiae oder der allfeitigen 
Durhführung der Geredhtigfeit, rechnet, daß auch alle unmillfürlihen Nei- 
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(es fein malum, jondern ein bonum ift, fei e8 Subflanz oder Xccibenz, freilich vor: 
gli ald Subitanz, weil gegenüber ben Manichäern bejonbers betont werden mußte, bas 
ıalum fei immer nur ein Nccibenz einer Subflanz und nicht felbft Subflanz. In den 
schriften gegen bie Relagianer aber ging er auf bie etymologifche Bebeutung bes 
Borted zurücd und bezeichnete beim Menfchen ald Natur dasjenige, was er originaliter 
der urfprünglich, vermöge jeines Urfprungs oder zugleich mit feinem 
Rriprunge if. Zunääft und eigentlich aber gilt ihm als natura, was ber Menfdh 
m feinem erften Urfprunge (alfo abfolut urfprünglid) aus Gott geworben ift und 
wodurch er volllommen der göttlichen Jbee entiprach ober in bem vom Schöpfer 
keider Shöpfung intenbirten unb geforberten Zuftanbe war (natura in- 
stitıti hominis, ober natura est, quod Deus instituit); den Zuftanb Bingegen, welchen 
die Menjchen thatfächlid buch Zeugung aus bem erften Menjchen überlommen, nachdem 
in bifem fein urfprünglicher ber göttlichen Idee entiprechender Zuftand zerflört worden, 
welder alfo ein anormaler if, will er auch nur im mißbräudlichen Sinne Natur genannt 
willen (natura corrupta et vitiata; vgl. retr. 1. 1. c. 10. u. 15.). Zumeilen verfteht 
er jo gegenüker ben Pelagianern unter natura aud) bas, was ber Menfch vermöge 
feines Ursprungs aus bem Nichts, refp. feiner Bilbung aus ber Erbe ift 
und vermag, im Gegenjage zu bem, was er buch Gott ift und burd) Gott vermag. 

Tas Wort „natürlich“ hat eine noch vielfachere Bebeutung als bag Wort „Natur“, 594 
weil ed nit bloß formell verfhiedene Beziehungen zur Natur ausbrüden kann, 
fontern aud jih nach ben verfhiedenen Bebeutungen von Natur richten 
murR Im Allgemeinen nennt man natürlich alles was zur Natur gehört, aus 
ihr hervorgeht oder ihr entjpricht refp. gebührt. Die wichtigften fpeziellen Be: 
deutungen find folgende. 

1. Natürlih nennt man bie Wefen (tejp. bie Beftanbtheile ber Weien) und Ur: 
fahen, welche zur materiellen ober überhaupt zur gefchaffenen Natur, biefe als collec- 
tivum gefaßt, gehören. 

2. Natürlih nennt man die Wirfungsweife, zunächft der materiellen Naturen, 
kann aber auch ber geiftigen, inwiefern bie Thätigfeit entweder fpontan und noth- 
wendig aus ber Natur hervorgeht (im Gegenfag zum planmäßigen — per modum 
artis erfolgendben — ober zum freien Wirken), oder auch durch bie Natur bes betr. Wefens 
allein, ohne fpeziellen Einfluß eines höheren Wefens vollzogen wirb. 

3. Natürlich nennt man Rirfungen, welde und inwiefern fie burch bie Natur, 
ba8 beißt Hier gewöhnlich durch bie fichtbare Natur, ven Menfchen mit einbegriffen, ober 
ud durch dic gefammte gejchaffene Natur, die Engel mit einbegriffen, erzielt werben ober 
werden Fünnen, tefp. von Gott nur in Ausführung ber im bie gefchaffene Natur gelegten Se- 
fege auegeführt werden (mie die Erfhaflung ber Seele) — im Gegenfag zum Wunbderbaren. 

4. Natürlich nennt mar Cigenfhaften, Kräfte und Beziehungen eines be 
fimmten Wejend, welche und inwiefern fie fi) aus ber Natur biefes Wefens von jelbit 
eigeben oder boch urfprünglich in ihm vorhanden, alfo in bem einen ober anderen Sinne 
angekeren find cber auch nur ber thatfächlichen urfprünglihen Beitimmung bes Wefens 
entiprechen. 

5. Natüclih nennt man für ein beitimmtes Wefen ale Güter injofern, als fie 
wirflich ein Gut für basfelte oder feiner Natur gemäß find: befonber® aber biejenigen 
Güter, deren Befit und Genuß jenes Wefen entweder wefentlich oder doch thatfächlich von 
Kinem Urjprunge her beanjpruchen fann, zumal wenn biejelben an fich feine höhere 
Übeutung für dasjelbe haben, als die, daß fie ihm zur Erreihung feiner wefentliden 
Irtimmung bebilflich fein fünnen und follen. 

6. Entlih nennt man natürlich die Beffimmung und Zwedorbnung eines 
Relens, inwiefern &8 entweder biejenige ijt, bie e8 vermöge feiner Wefenheit haben muß 
der doch erhalten fann, oder inwiefern fie überhaupt von Gott als dem Schöpfer ber 
Natur der legteren in ber Weije gegeben ift, daß er bie Natur eben für bie Erreichung 
mer Beitimmung gejhaflen und beghalb fie jo daran gebunden bat, als ob e8 ihre wejent- 

t Beflimmung wäre. 

Ten Gegenfak zum Natürlien bildet das Nichtnatürlihe, das Wiber-zg5 
Rstürlihe und befonbers das MLebermatürliche. Es ift aber Mar, baß etwas in Einem 


Einne refp. in Einer Beziehung natürlich genannt werben und fein fann, was in 
TKeeken, Dogmatik. II. 16 
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MWirkendes darjtellt!. Andere wollen den Doppeldarakfter des relativ 
atürlihen dadurd wahren, daß fie jagen, dasjelbe jei in substantia, 
einem Inhalte und feiner Bedeutung nad), naturale, und nur possessive, 
in Bezug darauf, daß in der Natur die Kraft zur Erzeugung und das 
zur Erwerbung desjelben fehle, supernaturale. Indeß diefe Ausdrucid- 
kann leicht dazu Anlaß geben, dasjelbe mit dem supern. guoad modum 
mwechieln, deijen Begriff in der That auf diejenige Hilfe paßt, durd 

Gott dem Menjchen die Mebermindung der Schwierigfeiten, 
3 dem Vorhandenfein der natürlihen Gebredhen für die Erfüllung 
mwefentliden Sittliden Beftimmung ermadjen, möglich madt 
aber den Geijt bloß ftärft und heilt, ohne ihn zu einer Vollfommenheit 
r Art zu erheben. Die Gaben aber, von denen wir hier reden, fallen 

bloß unter den Gejichtspunft einer Nachhilfe zur Erreihung der 
tihen Beflimmung; indem fie die natürlichen Gebrechen nicht nur über- 
n belfen, jonbern volljtändig unterbrüden, machen fie e8 dem Menjchen 
H, höheren Anforderungen zu genügen, al® folden, die jchon 
lich in feiner fittlihen Beltimmung enthalten find (nämlich nicht bloß 
yrderung des facere, jondern aud) de perficere justitiam), und zudem 
ner corruptibeln Natur ebenjo frei von fittlihen Mängeln und pein- 

Leiden zu fein, wie die Engel, aljo überhaupt eine höhere Be- 
nung zu erfüllen und zu erreihen, als ihm Traft feine Wejens oder 
Ratur zufommen fanı und ol. 

Um daher den übernatürlichen Charakter diefer Gaben ftrenge feitzuhalten, «os 
man ihre Bebeutung nicht bloß in eine vollfommene Gejunbheit der 
jlihen Natur, jondern in eine durch wunderbare Läuterung und 
jeiftigung der irdifheanimalifhen Natur bewirkte über- 
Hlihe, Himmlifchegeiftige Gefundheit oder englifhe Rein- 
und Herrlidhfeit und damit in eine Erhebung und Verflärung 
ihtbaren Bildes Gottes im Menfchen zu einem volllommenen 

Hniß Gottes feßen; und dieß thun bejonder3 die griechijchen Väter, 

darin jogar nur eine Art von VBergöttlihung de Menjchen er- 

‚ inwiefern die betr. Vollfommenheiten auch an den Engeln al3 etwas 
liches bezeichnet werden und zudem den Menjchen nicht von ben 
n, jondern von Gott felbjt durch eine wunderbare Offenbarung Jeiner 
hfeit und vermöge der übernatürlihen Cinmwohnung feined eigenen 


Bei den griechifchen Vätern bezeichnet das rapa gozıv, wie bei manchen Lateinern bas 
r naturam — contra naturam,, einen conträren Gegenjag zur Natur, d. 5. zur 
z ber Natur und zu dem, quod est xara pbotv — secundum naturam, fei e8 durch 
ung ihrer Wirkfamfeit (3. ®. bes Brennens des Feuers), fei e8 burch Verlegung ihrer 
oder ihrer Anfprüche (= malum). Der lettere Sinn bes contra naturam ift bier 
ı ausgefchloiien, baß cs fi um ein bonum praeternaturale handelt. Der erftere 
es contra naturam fommt nur infofern in Betracht, al8 burch das praeternaturale 
ürlihen Kolgen ber Vereinigung bes Geiftes mit bem irbifchen Körper fuspendirt 
. Auf Seiten des Geiftes aber wird burch ba8 praeternaturale feiner Tendenz zu 
8 ibm gut ift, nicht nur nicht wiberfprochen, fonbern ihm gerade ein folches Gut 
n, wodurch bie natürliche Würde und Kraft bes Geiftes zur vollen Geltung fommt. 
pradhgebraudh des praeternaturale in unferem Sinne ift jedoch ziemlich neu. gl. 
Srflärung und Begründung bei Schrader 1. c. p. 211 fi. 
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Lie Manichäer betrachten den gottebenbildlichen Geift als eine Emanation aus ber 623 
Subflanz Gottes, ald ein membrum Dei, dem folglicd merito naturae bonae von Gott 
alles gewährt werben müjfe, was immer zur böchften Seligfeit und Volllommenheit bes: 
felben gehören Tann. Eine Erhöhung bes Geiftes über die ihm von Natur zuflehende 
Belltommenbeit war baber bei ihnen unbenfbar, fondern nur eine Befreiung von bem 
gewaltthätigen, von Außen fommenben Einfluffe bes gottfeinblichen böfen Prinzips. Weil 
jedoch biefe Gonfequenz mit ihrem Zunbamente von felbft hinfällig wurde, ift fie Firchlicher- 
feitd nicht befonbers in’s Auge gefaßt worben. 

Die Pelagianer Hingegen nahmen die Gefhöpffichfeit bes Menfchen an; fie ließen o24 
darum auch bag, was ber Menfh durch bie Schöpfung erhalten, als freies Gejchen! Bottes 
gelten und priefen fogar mit Emphafe die Natur bes Menjchen und bef. bie naturalis 
possibilitas bes Willens als eine Gnabe Gottes. Aber außer biefer „Gnabe”, welche jie 
au in dem Menfchen, wie er jett ift, noch ganz unb voll vorhanden glaubten, wollten 
fie feine andere zugeben, durch welche ber Menjch urfprünglic, zu einer höheren Vollfom: 
menbeit erhoben worben wäre, unb welcher er bebürfe, um feine thatfächlihe Beftimmung, 
die jie für natürlich hielten, zu erreihen. Dem Wortlaut nach rebeten fie zwar von 
bem „regnum coelorum“ als von einer formell übernatürlichen Beitimmung bes Menfchen, 
bie ibm nur infofern zugebadht fei, als er durch die Taufe zum Slinde Gottes aboptirt 
werbe, unb fprachen baber auch von einer biefe Adoption begleitenden Heiligung und Ber: 
berrlihung bes Menfchen durch die Taufe. Aber foweit diefes Reich Gegenftand ber Er- 
werbung durch verbienftlihe Handlungen fein fol, ließen fie basfelbe burch bie natürliche 
Kraft des Willens ohne einen gnädigen Einfluß Gottes gerabe fo verbienen, wie bie „vita 
seterna“, für beren Crreihung, obgleid fie biefelbe mit ber in ber bl. Schrift und im 
Sprachgebrauche ber Kirche in’S Auge gefaßten vita aeterna ibentifizirten, fie feine adoptio 
für nothwenbdig hielten. Tiefer Unterfchieb ift aber, wie bie Väter ihnen bewiefen, rein will- 
fürlih, nur zur Bemäntelung der Liugnung des Erlöferverdienites Chrifti und der Noths 
wenbigfeit ber Taufe erbacht, und die Pelagianer felbft wußten ihn nicht näher zu präzifiren. 
Man muß alfo fagen, fie Hätten bie wirkliche übernatürliche Beflimmung bes 
Menfhen zur risio beatifica und bamit au bie Erwerbung berfelben durd 
verdienflide Handlungen als beffen natürlide Beflimmung angefehen. 
Und wie fie die Befähigung zum Verbienfte der vita aeterna al8 im Wefen bed Menfchen 
gegeben anfahen, fo fahen fie auch die thatfächliche Beftimmung des Dienfhen zu einem 
abiolut jündben= und fehlerlofen Leben ber „impeccantia ober innocentia“ reip. 
der „perfectio justitiae“ als eine folde an, welche vom Menjchen durch feine wefentlichen 
Kräfte verwirflicht werben Fünne. 

Sie Täugneten alfo nit die ideale Erhabenbeit des Ymhaltes ber thatfüche cas 
fiden, in Wahrheit übernatürlihen Beftimmung bes Menfchen, fondern bloß deren 
formelle Webernatürlichkleit, d. h. ihre Erhabenheit über die Kräfte und Anfprüche 
der Natur; damit aber auch die Nothwenbdigkeit, Berehtigung und Erijtenz 
von göttlidhen Baben, welde, von ben wejentlichen und unverlierbaren Attributen 
der Natur verfchieben, biefelbe für jene Beitimmung tüdhtig und würdig maden 
follten, und beren Abgang ein Mißverhältniß zwifchen ber Beichaffenheit der Natur und 
ihrer ibealen Bellimmung herbeiführen müfle.. Denn jolde Gaben mußten fie nicht 
blof für überflüffig und werthlos halten, fondern jie fanden audh nad ihren 
Begriffen von ber Natur in biefer feinen Play für biejelben. Weber: 
tlüifig war ihnen eine eigene Gabe zur Segung verbienftlider Alte und zur 
Bermeibung aller Fehler, weil ber freie Wille als folher zu allem Guten ausreichte 
und wegen feiner Zmpafjibilität jede Neigung zum Böfen fernhalten oder unterdrifen 
fonnte. Um fo mehr überfläffig und zugleih werthlos war eine eigene (Sabe zur 
Berbütung aller Unwiffenbeit und zur Unterbrüdung der finnlidhen Gon- 
cupiscenz, ba es nad) ihnen die ideale VBollfommenheit ber Gerechtigkeit in feiner Weije 
beeinträchtigte, wenn der Wille durch unbefiegbaren Zrrthum ohne Vorwiflen, und bie Gon- 
cupiscen; ohne Zujtimnmung bes Willens ji) auf etwas Verbotenes richteten. VBollenbs eine 
göttliche Habe, weldhe bem Willen eine nicht von ihm felbft gefchaffene Süte verlieh, und a 
fortiori zur Bewegung des Willens in der Nichtung auf das Gute und gegen bas Qöfe, forwie 
zur volljtändigen Lahmlegung der Goncupiscenz, [chien ihnen fogar wibernatürlidh, indem 
eine folche dort die freiheit des Willens, hier die Lebhaftigkeit ber finnlichen Natur aufhebe. 
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bezüglich des erften Mienjchen nur ihre Nedeweife von der naturalis possi- 
bilitas und innocentia zu acceptiren brauchte. Der Sinn bed naturale war 
Freilich im Munde der Kirche don dephalb ein anderer al3 bei den Belagianern, 
weil er die Verlierbarkeit nicht au3-, fondern einjchloß; e3 befagt gerade das- 
felbe, wa3 die Scholajtifer mit originalis justitia geben, d. h. einen urjprüng- 
lichen und angeborenen Zuftand, worin der Menjch volltommen „geredht” war, 
d. 5. alles hatte, ma3 vermöge feiner thatjächlihen Beitimmung er Gott 
Ihuldete und ihm von Seiten Gotte8 gebührte. — 3) Insbejondere 
tonnte und mußte daher die Befähigung und Würbdigfeit zum Ber: 
dienste des ewigen Lebens, weil auf Grund der urfprünglichen Beftim- 
mung de3 Menjchen zu diejem Leben mit dem Urjprunge der Natur der legteren 
verliehen, al3 zum bonum naturae institutae und zur possibilitas, libertas, 
sanitas oder justitia naturalis gehörig bezeichnet werben, im Gegenfate zu 
der Art und Weife, wie fie jet zu Stande fommt durd eine gänzlid” vom 
Urfprunge der Natur ifolirte Verleihung Gottes, obgleich von Auguftinug 
gelegentlich auch hervorgehoben wird, daß auch urjprünglihd jomwohl ihr 
Dafein wie ihre Bethätigung von einer „Onade” des Schöpferd abgehangen 
habe. Denn ed handelte jich den Pelagianern gegenüber nicht direft darum, 
zu zeigen, daß die Erreihung der vita aeterna überhaupt durch göttliche 
Gnade bedingt fei, al3 vielmehr darum, daß der gegenwärtige Menjch dazu 
der Gnade de3 Erlöjers von der Sünde bedürfe, wa3 einen [hulbbaren 
Verluft der urfprünglic” mit der Natur verliehenen Yähigfeit vorausfet. — 
4) Ebenjo Tonnte und mußte anbererfeitS die Befähigung zu einer vollfom- 
menen impeccantia oder zur perfectio justitiae, d. b. zur Vermeidung und 
Verhütung aller und jeber „ehler und Neigungen zur Sünde, weil auf Grund 
der urjprünglicden Beitimmung des Menjhen urjprünglich der Natur mit: 
gegeben, al3 zur naturalis possibilitas, libertas und justitia, oder jpezieller 
jur naturalis innocentia gehörig betrachtet werden, obgleih Auguftinus ge- 
legentlich aud) von ihr jagt, daß fie auf einer „Gnade“ des Schöpfer beruht 
babe und (vgl. Araus. c. 19.) ihre Geltendmahung von einem adju- 
torium creatoris abhängig gemwejen jei. Denn jo konnte man anı leichtejten 
Zeigen, wie der gegenwärtige Mangel diefer Befähigung, der fich empirijch 
Fonjtatiren läßt, nothwendig auf eine Depravation der Natur durch die Sünde 
Binmeije. 
Demgemäß war gegenüber dem Naturalismus der Pelagianer, mit Rüd- 
Fit auf die von ihnen zugeftandenen Vorausjegungen über die ideale Voll: 
Fommenheit der thatfächlihen Bejtimmung ded Menjhen und ihr Hauptdognta, 
Die Läugnung der Erbfünde al3 eines durch Verkehrung de urjprünglichen 
normalen entjtandenen anormalen Zuftandes,, die Kirchenlehre darauf ange- 
wielen, nicht jo fehr die Erhabenheit des Zuftandes des erften 
Menjchen über feine eigene, durch fein Wefen conftituirte Natur 
ober feine bloße Natur, al3 vielmehr gegenüber der thatfächlichen Be- 
Tchaffenheit ver gegenwärtigen Natur hervorzuheben; und e8 waren darum 
die jenen Zuftand auszeichnenden Vorzüge nicht jo jehr als frei verliehene, 
fondern vielmehr in ihrer von Gott bergeftellten engen Verbindung mit der 
Natur des erjten Menjhen ala ein faftiih und ideell zu ihr oder zu ihrer 
integritas gehörige3 Gut, mithin auch ald angeborene und naturgemäße 


627 











ARE” i 


$ 161. Das verurtheilte „naturale® bei Bajus —= debitum. 259 


: bie jchofaftifche Lehre oder vielmehr bie Tatholifhe als ibentifh mit ber von ihm 
ıften erfcheinen läßt. 

Zum Verftänbniß der von ber Kirche den Reformatoren, bei. Bajus und en 
niu3, gegenüber geltend gemachten Lehre vom Mebernatürlichen ift e8 vor 
‚ vielfachen Meikdeutungen gegenüber, nothmwendig, im Allgemeinen 
formellen Begriff des Uebernatürlihen feitzuftellen, melden 
irche feftgehalten wiljen wollte und defjen Läugnung fie cenfurirtee Man 
ämlich vielfach behauptet, die Kirche habe an Bajus und Janjenius be 
b der Gaben des Urftandes die „Natürlichkeit“ derjelben bloß in bem 
e verworfen, al diejelbe bejagen jolle, diefe Gaben gehörten ebenjo, wie 
anft und Willensvermögen überhaupt, zum Wejen der menjhliden 
ur, fo daß fie entweber bazjelbe mittonftituirten ober auß bemjelben 
ine proprietas essentialis oder naturalis im philojophiichen Sinne 
Itirten, nicht aber in dem Sinne, daß fie vermöge der wejentlidhen 
immung der Natur ald unumgängliche Bebingungen zur Verwirt- 
ıg derjelben in der hee und der urjprünglidien Einrichtung Gotte® 
wendig mit der Natur hatten verbunden werben müflen; 
ih mwiberftrebe e3 der von der Kirche behaupteten Mebernatürlichfeit jener 
m nicht, wenn man biejelbe nicht al3 chlehthin indebita unb gra- 
, jondern al8 folche bezeichne, deren Verleifung Gott entweder ber 
tur oder fich jelbft fchultee ES ift indeß evibent, daß Bajus und 
imiug, wenn fie aud) unter der Hand mit dem burd) die Würde der Natur 
ıgten Anfprud) auf jene Gaben zum Theil die wejentlihe Kraft der Natur 
trieben haben mögen, gleichwohl direkt, formell und hauptjächlich gerade 
debitum in ordine ad finem absolute necessarium behauptet, und 
ebenjo die Kirche gerade diejeg debitum in jeber Form verworfen und 
indebitum und gratuitum jchlehthin und ohne Einjchränftung be 
tet hat. 

Die Anfiht, als ob nah Bajus und KYanfenius bie Gaben bes Urftanbes, bef. bie ass 
eit, xefp. die altive Käbigkeit zur übernatürlichen Liebe Gottes, zum Wefen bes 
den gehört hätten oder Ausfluß besfelben gewejen und infofern bona naturalia 
nt worben feien, ift namentlich von ben fogen. Auguftinenfern, bef. Berti, aufgeftellt 
n, um ibre eigene Lehre von ben gegen Bajus gefällten Senfuren zu befreien; in 
er Zeit if fie von Theologen ber Tübinger Schule (def. Linfenmann „Bajus”) zu 
Bem Zwede erneuert worben. Die Argumente, welche Berti syst. August. vind. 
U. 8 3. aus Bajus anführt, find aber wahrhaft monftröfer Natur und beruhen auf 
cllärungen, die ben Zaren Sinn bes Bajus geradezu auf den Kopf ftellen. Da= 
iR gerade ber Sinn, ben bie Kirche an Bajus zu verdbammen beabfichtigte, fchon allein 
>en theses damnatae evibent, Def. aus prop. 21., wo gejagt wirb, bie sublimatio et 
atio naturae humanae ad consortium divinae naturae mülle beßhalb naturalis 
Int werben, weil fie debita fuit integritati primae conditionis !, unb prop. 26: 


— 


ı Der Sab fteht in biefer Yaflınıg nicht in ben Schriften bes Bajus; von feinem 
bpunfte aus würde Baius fich auch nicht fo ausgedrüdt haben, weil eine natürliche 
ning ber Natur eine contradictio in adjecto ifl, und weil er felbft auch in prop. 24 
ublimatio al® pelagianifhen Unfinn verwirft. Der Sag ift jeboch infofern aud 
ih nad) Bajus formulirt, al® biefer de pr. hom. just. c. 6. fagt: primae creationis 
inem non supernaturalem et indebitam fuisse primi hominis dignitatem, sed 
s naturalem hominis sanitatem, ad integritatem ejus pertinontem. Dagegen ift 
affung der Bulle um fo bezeichnender für bie Auffallung ber Kirche von ber Anficht. 
17* 
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qued, interprete D. Augustino, justitia, cui redditur, magno divinae gratiae beneficio 
tribnatur: ita etiam integro homini vita aeterna futurs fuerat gratia, quod ea divini 
eonsortii Alietionisque dignitas, ex qua jure quodam tantae haereditatis capessendae 
pllebat (juxta id quod ab Apostolo Paulo expressum est: ai ilii et haeredes), plane 
gratuito, sicuti antea dietum est, indebitoque divinae erga hominem dignationis bene- 
kiio homini, cum crearetur, fuerit attributa. . .. Itaque nisi et hominem Deus ea 
nrsonse qualitate exornasset, qua caelesti regno dignus esset, et hoc ei sua liberali- 
te in justitiae praemium promisisset, nulla ejus meriti potuisset constare ratio, cul 
vita aeterna justitiae lege deberetur; non enim ob boni operis naturam aeterna vita 
bene operanti est debita, sed sic honorabitur, quem rex voluerit honorare. 


OD. Was da8 relativ Mebernatürlide im Menfchen betrifft, joe 


behauptete Baju: alle Vebel und Mängel, welche gegen die Natur find, 
b. 5. irgendwie ihre volle Ordnung ftören und ihre volle Seligfeit hindern, 
müßten durch Gott von dem unfjchuldigen Menfchen ferngehalten werben, meil 
iemft der Menjch ohne feine Schuld jchleht und unglüdlih fein mürbe. 
Ramentlich behauptete er in cap. 4. de prima hom. just.: die volle Unter- 
wonung der finnlichen Xriebe und der Bewegungen de3 Körpers unter ben 
Beift gehöre mit zu der unbedingt nothmendigen integritas de3 erjten Men- 
Ken; die Bulle Pins’ V. fchreibt ihm aber au den Sa zu, die Uniterb- 
fiöfeit fei Fein gratiae benefieium gemejen. 


Bezügli der Unfterblichteit ift diefe LXehre ausprüclich verworfen os 


(in prop. 78. und jpäter noch bei. Bulle Auct. fid. n. 17.). Aber bezüglich 
aller im erjten Menfchen vorhanden gemejenen und feitbem verlorenen 
Baben ift die Nothwendigfeit ihrer Verleihung verworfen in prop. 55: 
Jeus non potuisset ab initio talem creare hominem, qüalis nunc nas- 
itur, wobei das qualis jelbftverftändlich nicht auf den Schuldcharakter des 
'genmwärtigen Zuftandes und die auf Grund desfelben geichaffene Lage des 
Renjchen geht, jondern auf die Beichaffenheit der Natur, in welcher ber 
tenjch jebt in Folge der Sünde, und zwar bloß in Folge der erften 
ünde, nicht in {yolge meiterer Sünden der übrigen Eltern (namentlid in 
injiht auf eingewurzelte und die Kinder anftedlende Lajter derjelben), geboren 
ird. Denn der hier verworfene Sak wäre nicht verwerflih, weil nicht 
Lich, wenn auch nur eine einzige der in Adam verloren gegangenen Gaben 
>n Sott dem noch unfhuldigen Menjchen nothiwendig hätte verliehen werden 
üfjen. Bezüglich der Jreiheit von der Eoncupiscenz aber gilt der 
as um jo mehr, als derjelbe von Bajus gerade bezüglich diefer ausgejprochen 
srden ilt. 


Mir berufen uns hier nicht, wie Andere, auf prop. 26: Integritas primae condi- 649 


>nis non fuit indebita humanae naturae exaltatio, sed naturalis ejus conditio. Denn 
"gleich Bajus unter ber integritas debita am betr. Orte (1. c. c. 4.) die Freiheit von ber 
Dncupiscenz mitbegreift, jo begreift er boch auch bie Heiligkeit mit ein: dann aber ift ber 
as jhon barum allein faljh, weil er diefe mit al8 debita bezeichnet. Gegen bie Folgerung 
28 prop. 55. aber fann man gar nichts Vernünftiges geltend machen. Dan jagt zwar, 
us habe an ber betr. Stelle (de pecc. orig. c. 5.) die Nothwendigfeit ber Freiheit von 
= Goncupiscenz auf ben Grund hin behauptet, weil bie Concupiscenz förmliche Sünde 
K Aber die Bulle verdammt den Say fchlehthin, inwiefern er eine Unmöglichkeit, nicht 
I inwiefern er eine fo und fo motivirte Unmöglichkeit ausfpricht; und Bajus feloft 
Emerft a. a. D., wenn Gott den Menfchen mit ber Concupiscenz erfchüfe, jo würde diefe 
kät nur feine Sünde, fondern überhaupt fein Uebel fein; zudem ift ihm auch die Con- 
Mpiken; nicht unbebingt Sünde, fondern nur fo lange „bomo non contrarium gerit 
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Imiß zu Gott „Kindfhaft“, und fahen in dem thatfächlichen Enbziel 
tenjchen deilen natürliche Beftimmung. Während aber Bajus, von dem 
U de8 Menjchen auögehend, da8 zur vita aeterna führende fittliche 
infofern noch in feiner Erhabenheit wahrte, daß er dasfelbe mefentlich 
den Einfluß des HI. Geiftes bedingt fein Tieß, und, ba er einmal fein 
Ite8 gutes Leben anerkennen wollte, die mejentlichen religiög-fittlichen 
e der Natur für tobt ober bo für abjolut taub erflärte: ging dviefe 
: Lehre umgelehrt von dem an fich richtigen und dem bajanijchen diametral 
ıengejeßten Begriffe der mejentlich Iebendigen geijtigen Natur aus und 
te da8 aus ihr unter Nachhilfe Gottes fich entwidelnde Leben ala da3- 
‚ wodurdh der Menih, wofern er nur feine Sünde auf fi) habe, das 
Leben verbienen Tönne Wie daher bie bajanijche Anfhauung in fich 
und in ihren Folgen der des alten theologij h-myftifchen Pro- 
tömus entjpradh, nach meldem das Chrijtenthum bie abfolute Leere der 
e ausfüllen, vefp. ihre abgründliche Bosheit zubeden oder dur ein 
ıgewicht ausgleichen jol: näherte fich die Ießtere der de8 modernen ra- 
alijtifh-naturaliftiiden Proteftantismug, der im ganzen Chriften- 
nur eine Anjtalt zur Erziehung und nachhelfenden Unterftüßung des 
fihen Menjchen ala „Bernunftwejens” mit obligater Nadjlaflung der - 
en fieht. XTrot ded diametralen Gegenjaes in Bezug auf die we 
ihen Kräfte des Geijtes vollzog fih im vorigen Sahrhundert ber 
gang von dem Älteren Srrtfum zum neueren fajt unwillfürlih und un- 
ih, weil die bajanijch-janfeniftiichen Säte über die natürlichen 
e des Urftandes ebenfo gut, ja noch ungezwungener, im Sinne von 
tlichen Kräften verjtanden werben Tonnten, und der Begriff einer mwejent- 
Beitimmung ohne mejentlihe Kräfte ein unhaltbareg Monftrum ift. 
e die merkwürdige Ericheinung, daß in diefem Punkte, mie in vielen 
en, SJanjenigmus und Rationaligmus namentlich in der Sojephinifchen 
de lange Zeit freundichaftlih zufammenhaußten. 
jorbereitet war bie mobern rationaliftifhe Auffaflung bes Webernatürlichen bef. durch ese 
tler; confequent ausgeführt wurde fie buch Hermes, Günther, Hirfher 
:ubhn (der jeboch theilmeife fich mehr ber bajanifchen Auffaffung näherte und [päter 
fte); überhaupt beherrfchte fie Jahrzehnte hindurch faft die ganze beutiche Theologie, 
? zuerit duch Kleutgen (Theol. Bb. II.) von Grund aus und allfeitig befämpft 
. „Zür unfere weitere Tarftelung werben wir baher fie zunächft in’ Auge fallen, 
eben ihr gegenüber ber Begriff des Webernatürlichen al8 bes über das natürlich 
: Grhabenen bireft in Frage fommt, und in ihr bad am fidh richtige Prinzip, daß bie 
s wefentlich fchon eine aftive religiös-fittliche Anlage in fich tragen müffe, voraus- 
wirb. 
In diefem Einne war aud eine Entfheidung für bas VBaticanum vorbereitet. ss 
mweilen ift nur in der erflen Conftitution bei Gelegenheit ber Lehre von der abfoluten, 
nicht bloß moralifchen , Nothwenbigfeit der übernatürlichen Offenbarung c. 2. erflärt 
m: Revelatio absolute necessaria dicenda est, quia Deus infinita bonitate sua 
avit hominem ad finem supernaturalem, ad participanda sc. bona divina, quae 
ınae mentis intelligentiam superant. Und in can. 3. zu biefem cap. wirb, offenbar 
Edube bes als wirklich VBorausgefegten, die Läugnung der Möglichkeit einer über- 
tigen Bervollflommnung be3 Dienjchen verbammt: Si quis dixerit, bominem ad 
itionem et perfectionem, quae naturalem superet, divinitus evehi non posse, sed 
kipo ad omnis tandem veri et boni possessionem jugi profectu pertingere 
€. anathema sit. 
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I in ben beiden Iehteren Stellen zunächft nicht von bem Gegenfite ber Aboption 
ein natürlichen Verhältnig bes Menichen zu Gott, fonbern zu bemienigen, weldes 
en Bunbe befland, und flellt daher auch nicht bie Einbliche Liebe ber Liebe eines guten 
es, fonbern ber Furcht eines bes Awanges bebürftigen Knechtes, ober vielmehr (nach 
„1—8.) eines noch unerzogenen Kinbes gegenüber. Gleichwohl dharakterifirt er burd 
irtli)e Abba, Pater, nicht bloß eine wahre, fonbern eine fpeziftfch FTinbliche Liche, 
urch ben Hinweis auf bie mit ber Kinbfchaft verbundene Erbfcheft Gottes, fowte burdh 
ienferungen über bie Kreiheit ber Kinder Gottes (Eirußepla == libertas a servitute), 
lich Die „Freiheit ber Herrlichkeit ber Kinder Gottes (Nöm. 8, 21.), beftimmt er 
option als eine ganz genau bem juriftifchen Begriffe entfprechende Erhebung zu einer 
tatur nicht beanfpruchbaren Gemeinfchaft mit Gott. Dazu fommt, ba ber Apoftel 
Phil. 2, 7. die menfchliche Ratur in EHriftus als forma servi binftelt, unb ber 
ıd Sob. 15, 14—15. die Freundfchaft Gottes, welche mit ber Kinbfchaft ibentifch 
genüber ber Knechtiaft Gottes gerabe durch bie Vertraulichkeit und Mitthellung aller 
-fennzeichnet: Jam non dicam vos servos, quia servus nescit, quid faciat Do- 
ı ejus. Vos autem dixi amicos, quia omnia, quae audivi a Patre meo, revelavi 
. &benfo erfcheint bas Verhältnig ber begnabigten Greatur zu Gott als bas ber 
ıtfchaft, beren Snnigkeit und Wahrheit ber Apoflel I. Cor. 6, 16—17. baburdh 
t, daß, wie Mann und Weib Ein Leib, jo bie Gott vermäßlte Greatur Ein Geift mit 
verbe (erunt duo in carne una; qui autem adhaeret Domino, unus spiritus est). 


IV. Spezieller arakterifirt bie HL. Schrift Die Wahrheit und übernatür: ces 
Erhabenheit der Aboptivfindfchaft Gottes dadurch, daß fie biefelbe in 
ıher Weife darjtellt ald eine Erhebung zur Mitgenofjenfhaft mit 
natürliden Sohne Gottes, ald eine Theilnahme an ber Tiehe, dem 
ı, der Herrlichkeit und Seligfeit, kurz an denjenigen Privilegien, 
e diefem allein im Gegenfag zur Creatur Eraft ber Zeugung 
Gott und Fraft feiner mejentlihen Einheit mit dem Vater von Natur 
jen, und deren Mittheilung darum eine ähnliche Einheit der Creatur 
Gott einfließen jo, wie fie zwijchen dem Vater und dem Sohne befteht. 
Tier und nahbrüdlicher fann man die über alle natürlichen Kräfte und 
rüdhe der Ereatur hinausgehende Erhabenheit unferer Beitimmung nicht 
predhen. Gerade in diefer Form aber ift unfere Beltimmung vorzüglich 
) den Mund des Sohnes Gottes jelbft in den Evangelien außgeiprocdhen. 


Die witigfte hierhin gehörige Stelle ift oh. 17, 20. ff.: Rogo ... . ut omnes ges 
a sint, sicut tu, Pater, in me, et ego in te, ut et ipsi in nobis unum sint. ... 
go claritatem, quam dedisti mihi, dedi eis, ut sint unum, sicut et nos unum 
18: ego in eis et tu in me, ut sint consummati in unum et cognoscat mundus, 
tu me misisti, et dilexisti eos, sicut et me dilexisti. Pater, quos 
sti mihi, volo, ut, ubi sum ego, et illi sint mecum et videant claritatem 
an, quam dedisti mihi, quia dilexisti me ante constitutionem mundi. ... Et 
m feci eis nomen tuum et notum faciam, ut dilectio, qua dilexisti me, 
ipsis sit, et ego in ipeis. — Im Anflug an biefe Stelle ift 1) Mar, baß bie 
lie Liebe, mit ber Gott uns als feine Kinder liebt, eine Ausdehnung, Ueber- : 
mg und Einfenfung berjenigen erhabenen Liebe ift, mit welcher Gott feinen ein- 
tnen Sohn liebt (vgl. au oben Epb. 1,3. ff.: qua gratificavit nos in dilecto Alio 
. — 2) Bermöge biefer Liebe wirb bie Greatur in ein ähnliches Verhältnig der 
heit zu Gott gefeßt, wie bas ift, welches zwifchen bem Sohne und bem Vater befteht; 
nennt ber Heiland feinen Bater au unfern Bater (Job. 20, 17: Vado ad 
m meum et Patrem vestrum) unb bezeichnet bamit bie Menfchen als feine Brüder 
. 2, 11: non confunditur fratres eos vocare), jo baß wir in bie eigene Yamilie 
3 als Mitgenojjien aufgenommen werben (I. Zob. 1, 3: ut societatem [xoıvwvlav] 
mus cum Patre et Filio ejus). — 3) Als Pfand unb Siegel biefer näheren 
infchaft mit dem Vater und bem Sohne verheißt uns ber Heiland in berfelben Nebe 
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in Gnaben aufgenommenen flindes; und wie fie barum nicht zugleich auf eine innere 
:geburt binwies, fo involvirte fie nicht auch eine innere Erhebung und Verklärung, 
.e Kriftliche Heiligkeit. In Bezug auf Ieutere nämlich gebrauchen die apoftolifchen 
faft alle diefelben Ausbrüde, wie für bie bereinftige VBerflärung ber Glorie, und fo 
fie auch ber Apoftel Röm. 8, 22. gerabezu gloria Dei: omnes peccaverunt et 
— borepdvrar im Sinne von carent — gloria Dei. 


Die Lehre ber Tradition über bie übernatürlide Gemeinidhaft 
Bott, befonbers unter bem Gefihtspunfte ber „VBergöttlidung“ der 
tur buch bie in der Aboptivfindfhaft enthaltene Theilnahme an 
er Geiftigkeit, Heiligkeit und Herrlichkeit ber göttlihen Natur. 


iteratur: Casini, 1. c. 8 art. 6.; Kleutgen, Theol. II. 6. Abb. Cap. 4.; 
b. Gap. 2.; viele einjhlägige Stellen bei Petar. de Trin. 1. 8. u. de Inc. 1.2. c. 8. 
omassin de incarn. 1. 6. Für bie Scholaftit Du Plessis d’Argentree de gratia 
»m. et angel. 


Die Lehre der Hl. Schrift über die in der Mdoptivfindfchaft enthaltene sr 
tatürliche Gemeinihaft mit Gott und Theilnahme an der göttlichen Natur 
von den Vätern namentlid) dadurd) betont, daß fie den dadurd) bemirften 
ınd der Greatur ala eine Vergdttlihhung derjelben bejtimmen ober 
eine joldhe bedingt fein laffen und an diejem Begriffe die übernatürliche 
benheit der Aboptivfindfchaft ar machen. Der häufige und conftante 
aud) dieje3 Ausdrucds allein beweist Ihon, daß die Väter die Beitimmung 
Menjchen nicht al3 eine natürliche anfehen fonnten, und daß jie in dem 
m „Gleihniß Gottes“ oder derjenigen „Gottähnlichfeit (öpolwars 
itudo), welche im Sinne der hl. Schrift die Vollendung der imago Dei 
ta in der vernünftigen Creatur bildet, etwas Höheres jahen ala bloß 
Ausgeltaltung, Entmidlung oder Befriedigung der natürlichen Anlagen, 
te und Anjprühe der imago; jenes „Sleihnig“ mußte ihnen ala eine 
natürlide Erhebung, Verklärung und VBerherrlihung der leb- 
ı ericheigen, durch melde die Creatur an derjenigen Gottähnlichfeit theil- 
nen joll, welche der imago increata Gottes allein Traft ihres göttlichen 
nd von Natur zufommt, und melde eben eine gottartige, jpezififche 
nlihfeit mit Gott im den Vorzügen jeiner göttlichen Natur, feiner 
tlihfeit, Seligfeit und Heiligkeit involvirt. Noch mehr erhellt dieß aber 
den mannigfachen näheren Erflärungen, unter weldjen die Väter 
: tehre vortragen, und aus der Art und Weife, mie fie die Adoptiv: 
Idaft mit den übrigen Dogmen in Verbindung bringen. 

l. Sehr oft und mannigfach ift unjere Lehre bereitS beim hl. Srenäuders 
tt, dejjen ganze Theologie fi) um diejelbe dreht. Er bezeichnet nicht 
überhaupt die Adoptivfindfchaft ala Vergöttlihung und fieht in lekterer 
die imago auf übernatürlihe Weije vollendende similitudo Dei; er 
dnet au dem entipredhend die Erhebung zu Gott biß in den Schooß 
$ in der visio beatifica al3 das übernatürliche Ziel der Vergöttlihung, 
Anigite Verbindung mit dem HI. Geijte als ihr Prinzip, und jie felbjt 
‚en der Menfchmwerdung des Sohnes Gotte3 proportionirten Ymed. 

'gl. über bie Lehre des Irenäus Koerber, S. Irenaeus de gratia sanctificante. 676 
' 1865. Dgl. bef. Iren. de haer. 1. 3. c. 17. u. 19.,; 1.4. c. 20.; 1.5. c. 6., 
16. L.4, 1. 1: Hoc firmum et constans, neminem alterum Deum et Dominum 
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s non est humanae consors naturae, ita etiam sanctificans Angelos ..... non 
et consortium creaturae. Si qui autem putant, non esse spiritalem in Angelis 
stitatem, sed aliam quandam gratiam suae proprietate naturae: hi inferiores pro- 
o Angelos hominibus judicabunt. Quum enim ipsi fateantur, quod Spiritui S. 
jelos conferre non audeant, nec possint negare, quod hominibus infundatur Spi- 
s S., sanctiflcatio autem Spiritus donum munusque divinum sit: invenientur 
ue homines, qui meliorem sanctificationem habeant, Angelis praeferendi. Sed 
m Angeli hominibus in adjumentum descendant, intelligendum est, quod creatura 
lem superior Angelorum sit, quae plus recipit gratiae spiritalis, ejusdem tamen 
'rga nos et illos munus auctoris sit. Quanta autem gratia, quae praemiis An- 
rum etiam inferiorem naturam hominum exaequet. — Zu a. u. b. vgl. viele 
me Stellen bei Petav. de Trin. 1. 8. c. 4. ff. 


III. Rod nahdrüdlicher und jehärfer wurbe die Webernatürlichkeit der css 
timmung der vernünftigen Creatur hervorgehoben in den nejtorianifhen 
reitigfeiten, indem e8 bier galt, 1) die ganze Erhabenheit der Güter 
porzuheben,, deren Vermittlung eines jo großen Werfes würdig mar und 
jelben bedurfte; 2) für die Erniedrigung de Sohnes Gotte8 durd An- 
me der menjhlihen Natur ein entjprehende® Gegengewicht in der Er- 
ung der Greatur durd Theilnahme der göttlihen Natur aufzumeijen und 
die Incarnation ald® Wurzel und deal einer übernatürlichen Gotte- 
weinychaft für die ganze Menjchheit vorzuführen. Daher finden wir aud 
ıde den Hauptvertreter der Firhlichen Lehre über die Incarnation, Eyrili 
n Alerandrien, unermüdlid) damit beichäftigt, die übernatürliche Er- 
enheit der Kindihaft Gotte3 und der in ihr eingefchlofjenen Güter einzu- 
fen, und meil bei ihm bieje Lehre auf’3 engfte mit bem vertheidigten 
gma verflodhten ift, jo muß er in Bezug auf fie ebenfo, wie in ber n- 
nationalehre jelbft, al3 der Mund der Kirche betrachtet werben. Eine 
liche Auffafjung findet ji) auch bei den Tateinifchen Vätern, vorzüglich bei 
trus Chryfologug, melder u. A. betont, day die Erhebung der 
nichen zur Adoptivfindihaft Gottes an wunderbarer Erhabenheit 
tteifere mit der bypoftatifhen Union in Chrijtu2. 


Schon vor Eprill war im Anfchlujje an Joh. 1, 12 und Gal. 4, 4. die Beziehung ber cas 
arnation auf eine Erhebung bes Menjchen zum Kinde Gottes und zur Bergöttlichung 
berholt ausgejprochen worden. 3.8. Cyprian. de idol. van. c. 11: Quod homo est, 
e Christus voluit, ut et homo posset esse, quod Christus est. Athan. c. Arian. 

II. n. 49: Hujus rei gratia Verbum caro factum est, ut humanum genus redi- 
wet et ipsos sanctificet et deificet; u. Chrysost. hom. 2. in Matth. 2: Haec igitur 
Bien», mente consurge: verum nihil humile suspiceris; sed potius propter haec 
= nirare, quia cum germanus et verus Filius sempiterni esset Dei, etiam filius 
wid esse dignatus est, ut te filium faceret Dei... .. Quod si ambigis de iis, 
R@ ad tuum spectant honorem, de illius humilitate disce credere etiam, quae super 
Em dignitatem dicuntur. Quantum enim ad cogitationes hominum pertinet, multo 
“ difieilius, Deum hominem fieri, quam hominem Dei filium consecrari. Cum ergo 
Öferis, quod Filius Dei filius sit et David et Abrahae: dubitare jam desine quod 
®u, qui filius es Adae, futurus sis filius Dei. Non enim frustra nec vane ad 
'%am humilitatem ipse descendit, sed ut nos ex humili sublimaret. Natus est 
EM secundum carnem, ut tu nascereris spiritu; natus est ex muliere, ut tu desi- 
©s filius esse mulieris. — Eyrill entwidelt die einjchlägige Lehre in ben mannig- 

n Bariationen bef. in feinem Commentar zum SZohanneeevangelium. So fon zu 
orten bes Prologs: dedit eis potestatem filios Dei fieri his, qui ex Deo nati 

(1.1. c. 13—14.): Dat filius [gentibus sive hominibus] ut sint potestate id, 

sibi uni proprie et secundum naturam inest, in commune quodammodo pro- 
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tieipandam etlam suam naturam adoptaret filios hominum. Quspropter etiam 
xisset, Dedit eis potestatem filios Dei fieri, modumque adjunzisset, ne carnalis 
eretur nativitas, quod acilicet eis id praestiterit, qui credunt in nomine dus 
gratiam renascuntur spiritalem, non ex sanguinibus, neque ex voluntate viri, 
ex voluntate carnis, s6d ex Deo: mox commendavit quasi hujus vicissitudinis 
entum. Tamquam enim mirati tantum bonum non suderemus optare, statim 
xit, Ei Verbum caro factum est et habitavit in nobis, quod unum est ex 
e illis, quae tibi exponi voluieti, tamquam diceret:- O homines nolite desperare 
ri posse filios Dei: quia et ipse Filius Dei, hoc est, Verbum Dei caro factum 
; habitavit in nobis. .. . Neque enim jam desperandum est, participatione 
fieri posse bomines filios Dei, quando Filius Dei participatione carnis factus 
us hominis. 

e biftorifh-polemifhen Gründe, weßhalb ben Pelagianern gegenüber bie ur= 088 
iche volle Sratuität ber thatfächlihen VBeftimmung bes Menfchen nicht betont zu 
braudte, f. oben $ 161. ad A. 9a gegenüber ber pelagianifden Aboption 
gnum coelorum mußte Aug. fi fogar aus vielfachen Gründen erclufiv verhalten, 
bie Pelagianer biefes Objeft der Aboption willfürlil von ber vita aeterna 
vieben; 2) weil fie biefe Aboption rein äußerlich auffaßten, wie bie Aboption 
bifhen Königs, ohne wahre und wirkliche Wiebergeburt zu einem höheren Leben, 
r fo, baß ber Menih, einmal aboptirt, bad regnum burdh feine natürliche Kraft 
ätigfeit erwerben Tönne; 8) weil bemnach bie Gnabe ber Abeption nicht eine innere 
88 Willens begründete und fo bie von Gott intendirte Güte bes Willens von 
n unabhängig war; 4) weil bie Pelagianer befhalb endlich Täugneten, baß ber 
dur) den Berluft der Adoption auch innerli Gott entfrembet werben unb 
verfehrtes Verhältniß zu ihm gerathen Tönne. Snebefonbere Tonnte er auch ben 
ıgliden Menfhen von bem gegenwärtigen in Bezug auf bie Erlangung ber vita 
‚ baburdh unterfdheiben, daß er biefelbe für jenen auf ein meritum, fchledthin, für 
mf’Önabe, reip. ein durdh Gnabe zu erwerbenbes meritum zurüdführte, in bem 
nämlid, baß jenem bie potestas merendi zugleidh mit ber Natur als ein 
ım naturae von ©ott verliehen worben fei unb auch wegen ber gleichzeitig vorhan- 
Integrität nicht einer [peziellen Nachhilfe zu ihrer Bethätigung beburft babe, 
d fie beim gefallenen Dienfchen erft durch bie Erlöfungsgnabe verliehen werbe und, 
verliehen, wegen ber Gebrechlichkeit feiner Natur einer fpeziellen Unterftüßung von 
Gottes zu ihrer beharrlihen Bethätigung bebürfe. Ebenjo fonnte und mußte er 
Tagianern gegenüber, welde in Folge ber Läugnung ber Exrbjünde für den gegen- 
n Menjchen lehrten, die Gnade fjolle ihn bloß ex bono meliorem machen, hier bie 
ung ber Önabe barein feten, baß fie den Menden aus einem jchledhtgeworbenen 
gut mache. MWebrigens ift nicht zu läugnen, daß bei August. bie ftrenge Scheibung 
bernatürlichen vom Natürlichen nicht fo Elar burchgebildet ift, wie e8 zu wänicden 
N. a. ift dieß auch baburch veranlaßt, daß Aug. nad) feiner platonischen Auf- 
mweife alle geiflige Bollfommenheit der vernünftigen Creatur fi in Gefldft einer 
Barticipation des göttlichen Zbeals vollziehenden %ormation und Affimigfion mit 
achte (vgl. oben $ 156 n. 516). Daher muß feine Lehre in biefer Beziehung burdh 
me ber übrigen Väter ergänzt werben, anftatt mit ben SJanfeniften feinetwegen bie 
n al3 pelagianifh zu vertammen. 


V. Die von den älteren griehijchen Vätern bei Gelegenheit der Erör- ss 
j der Dogmen der Trinität und Incarnation audgejprochene Lehre von 
kitimmung der vernünftigen Creatur zu einer die Vergöttlidung der: 
einjchließenden Gemeinjhaft mit Gott wurde von den Repräjentänten 
prientalifden Schultheologie feltgehalten und durchgeführt, bei. 
Dionyfiu3 NAreopagita vulg und Marimuß Confefjor, 
nd im Abendlande mehr die auguftinifche Yafjung vorherrichte. 

ion. vulg. betont diefen Punft ala Grundlage feiner Lehre über die (jaframentale) soo 
e Hierardhie, rejp. über bie Wirkungen ber Saframente, deren erftes, bie Taufe, ben 
eeten, Dogmatik. II. 19 
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Ym Abenblanbe wurbe im Allgemeinen weniger- bie „Bergättlihung“ unb bie 

ıt übernatürliche Beftimmung als folche betont. Inbeß gibt e8 Taum einen prägnan- 
pre bafür als bei S. Bernard. de dilig. Deo c. 10: O amor sanctus et 
s [quo solus Deus propter se ipsum, alia omnia propter ipsum amantur], .... 
avior et dulcior, quod totum divinum est, quod sentitur. Sic afßci, deificari 
Quomodo stilla aqwae modica, multo infusa vino, deficere a se tota videtur, 
et saporem vini induit et colorem; et quomodo ferrum ignitum et candens igni 
imum fit, pristina propriaque forma exutum; et quomodo solis Juce perfusus 
n eandem transformatur luminis claritatem, adeo ut non tam illuminatus, quam 
ı lumen esse videatur: sic omnem banc in sanctis humanam sffectionem necesse 
‚ semetipssa liquescere atque in Dei penitus transfundi voluntstem. Alioguin 
odo omnia in omnibus erit Deus, si in homine de homine quidquam supererit? 
Bit quidem substantia, sed in alia forma, alia gloria, alia potentia. 


VI Im Abendlande wurde endlih durh die mittelalterlicheee 
olaftit vermöge ihrer analytiihen Tendenz die auguftinifche Auffaffung 
23t und umgebildet und mit der im Orient ftet3 herrjchend gewejenen aus- 
hen. Und zwar gejchah dieß einerjeitd durch ftrengere Durchführung 
Begriffes der Natur, wie er gegenüber den Monophyjiten geltend gemacht 
en war, jomie durch jchärfere Betonung des natürlichen Ehenbildes Gottes 
Menjden, wie fie dur den Kampf gegen den Averrhoißnus geboten 
ve; anbererfeitö gejhah e3 durch genauere Unterjuchung des Berhältnifies, 
velhem die geichaffene Natur als folhe zu der Mar in’d Auge gefaßten 
ıbenbeit de3 thatfächlichen Endzieles derjelben, der visio beatifica, fteht. 
erftere Betradtung ergab, daß die Natur des gejchaffenen Geiftes ala 
e die Kraft und die Beitimmung zu einer gemillen Seligfeit und Sitt- 
it und zu einer gemwifjen Lebenögemeinihaft mit Gott enthalte; die 
te Erwägung Bingegen ergab, daß das thatfächliche Endziel des Menfchen 
Kräfte und Anfprüde der Natur überfteige und eine jolche LXeben3- 
einschaft mit Gott enthalte, worin die Creatur zur Mitgenofjenfchaft der 
nen Seligfeit Gotte3 erhoben werbe. 
Diefe doppelte Betradhtung führte dann nothwendig dahin, daß Dieses 
atur, um jener Seligfeit würdig zu werden und in wirfjamer Weife nad) 
elben ftreben zu Fönnen, jchon bienieden über fich felbft in einen höheren 
md erhoben, mit höheren Kräften geftärft und mit Gott in eine engere 
neinschaft gefeßt werden müjje, die man al3 ein freundfchaftliches, Findliches 
' dräutliche8 Verhältniß, vejp. ald Weihe zum HeiligthHum Gottes bezeich- 
« Bon bier au8 gewann dann die von Auguftinus mit den Pelagianern 
mdelte Frage über die Gnade ald Prinzip der den gefallenen Menjchen 
Heile führenden Handlungen eine allgemeinere Taffung i im Sinne der über: 
pt bei der Creatur zur Ermwerbung bed. ewigen Lebend durch Ver: 
t nothmwendigen Bedingungen; und die Antwort Tonnte feine 
re jein, als die, daß jede irgendwie auf die Ermwerbung deö ewigen 
13 Binzielende Thätigfeit mejentlich al3 eine Bewegung oder Erhebung 
proficere oder ascendere) über die Tragmeite der Natur hinaus zu 
‚ten jei und daher von dem natürlich Guten ala ein Gut höherer Art 
Bieden fein müfje, jede eigentlich und vollfommen verdienftlide 
igfeit aber auch einen über die Natur erhabenen Stand der Perjon voraus- 
Und wie man fo da3 Prinzip des Verdienftes in einer gnädigen 
19* 
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Uebernatürlichfeit näher zu beflimmen und zu begrünben if; ba ferner nach I. Gor. 
ie caritas patriae und bie caritas vise bem Wejen nach eine und biefelbe ift: fo 
fi} aus ber Uebernatürlichkeit ber erfleren auch bie der legteren. Diejer Gefichts- 
fchwebte ohne Zweifel auch dem HI. Thomas vor, wenn er bie übernatürliche Liebe 
thin als eine folcye definirt, welche auf Gott als objectum beatitudinis sc. super- 
alis fi) beziehe, b. h. Gott in fidh felbft in der ihm eigenen weienhaften Güte und 
Hleit fo erfafle, wie e8 in ber übernatürlicgen Seligkeit gefhieht, unb wie fie einer 
ntniß entfpricht, bie Gott nit bloß im Spiegel ber fondern in feinem 
m Wefen erfennt. 


VI. Aus diefer Lehre von der Mebernatürlichleit des aiken Lebens, und rız 
U der darin enthaltenen Erfenntnig und Liebe Gottes, im Sinne der Er- 
enbeit über die Kräfte und Anfprüde der Natur ergibt fi zu= 
), daß die Alte desjelben nah Wejen und Befhaffenheit durchaus 
erer Art fein müflen im Vergleide mit den Alten des natür- 
sn Kebens, welches in der Natur als jolcher wurzelt und aus ihr bervor- 
. Und zwar müfjen fie dieß fein, nicht bloß im Vergleiche mit den auf andere 
mftände gerichteten Akten der Natur, jondern ganz fpeziel aud) im Ber- 
he mit denjenigen Aften, welche fih auf Gott beziehen und eine natürliche 
mntniß und Liebe Gottes daritellen, denn daß e8 joldhe Alte geben kann, 
t aus dem Begriffe der lebendigen vernünftigen Natur und ihrer wejentlichen 
kmmung zu irgend einer Erfenntniß und Liebe Gottes von felbit, und ift eben 
: nothwendige Vorausjegung für den Begriff einer übernatürlichen Seligfeit. 
Diefer Unterfchied der beiberfeitigen Alte ift 1) offenbar nicht bloßrıs 
äußerer binfihtlih der Art und Weife des Urfprungs (quoad 
dum quo fiunt), ala ob die einen bloß thatfächlich durch ein höheres 
rip und auf eine höhere Weile (3. B. mit größerer Leichtigfeit und An- 
nlichkeit) zu Stande fümen, fonbern ein innerer, oder ein Unterfchieb des 
ind und der Vollfommenheit, meil eben die höhere Volltommenheit 
Afte des ewigen Lebens für fie unbedingt und wefentlich eine über 
tie Mitroirtung de abjolut höchiten Prinzips, Gottes, nöthig malt. 
Der innere Unterfchieb ift aber ferner 2) auch Fein bloß accidentellerzs 
gradueller, mie zwilchen den Produkten einer fich jelbjt überlafjenen 
den einer forgfältig gepflegten Pflanze, al8 ob die höhere VBollfommen- 
bloß in einer größern Klarheit und Intenfität, Sicherheit und Beharrlich 
ver Alte des ewigen Lebens gegenüber denen des natürlichen Lebens beitände. 
ift vielmehr ein fubftantieller, wejentlider und radifaler und 
in au jpezifijcher, meil der übernatürliche At auch nicht theilmweife 
) die Natur hervorgebraht oder durch jie angefangen werben fann, und, 
e3 beim „Schauen“ fchon der Name bejagt, die ganze Subftanz 
da3 innerfte Wejen des übernatürlihen Aftes etwas Anderes ilt 
Bei dem natürlichen; e3 ift aljo ein ähnlicher Unterjchied, wie zwilchen 
Srüchten, die ein Baum dur ein PfropfreiS von anderer Art, und 
'n, die er vermöge feiner eigenen Natur bringen Ffann. Allerdings Tann 
au, mie die älteren Theologen gewöhnlich thun, in einem gemwiljen 
te jagen, die übernatürlichen Afte unterfchieden fih von den natürlichen 
ı nur durh einen ihnen eigenthümlidhen höheren Modus, 
einen modus tendendi in objectum oder attingendi objectum, in: 
sm nämlich 3. DB. die visio eine unmittelbare, die natürliche Erfenntniß 
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tjienigen, welche bie Uebernatürlichkeit ber Heilsakte beibehalten wollten, infonfequent 
und eben burch ihre Jnkonfequenz unb durch bie Bemäfelung ber Folgerung, welche 
wlaftiter aus biefem Prinzip gezogen hatten, bie fpätere Näugnung besfelben vor- 
haben. 
I. Verhältnig der virtus infusa zu ihrem Prinzip und zurss 
ı Subjelte, rejp. ihren Produften, oder ihr fteter Zufam- 
ang mit dem hl. Geijte und ihre Verfhmelzung mit den 
ihen Vermögen de3 gejhaffenen Geijtes. 
. Obgleic) die virtus infusa, al3 dem gejchaffenen Geijte inhärirend, 
hl. Seite al3 ihrer Urjache verfchieden ift: fo bleibt jie Doch felbft- 
{lid in Bezug auf ihren Beitand und ihre Bethätigung von dem er- 
nden und bewegenden Einflujle Gottes abhängig. Und zwar ift 
B nicht bloß aus dem allgemeinen Grunde und in der allge 
sn MWeije, wie alle gejchaffenen Seräfte, auch diejenigen, die in der Sub- 
der Creatur wurzeln. Sie fteht vielmehr jowohl in Bezug auf die Er- 
g mie in Bezug auf die Bewegung in einer |peziellen Abhängig- 
yon und Verbindung mit dem hl. Geifte, weil jie einerjeit3 in 
reatur bloß ihr Subjeft, aber in Feiner Weife ihr Prinzip hat, und 
direkter und völliger und zugleich ausfchlieglih vom hi. Geifte abhängt, 
yeil jie andererjeit3 eine Theilnahme an der Gott eigenthünlichen Xebens- 
it, aljo auf einer Durddringung der Creatur mit jeinem eigenen Leben 
Dephalb jchliegt die virtus infusa nicht aus, fondern ein, daß die 
{te derjelben, d. H. die vermittelft derjelben zu Stande kommenden Akte, 
ne ganz jpezielle MWeie Produkte des im gejhaffenen Geifte 
enden hl. Geijtes find, wie die Ausftrahlungen eine von der Sonne 
‚teten Körpers Wirfungen der Sonne!, und die Früchte eined Zmeiges 
mgen der Wurzel find. (Vgl. Trid. sess. 6. c. 16.) Und ebenjo 
t fie nit aus, jondern ein, dag man jagen fann, der hl. Geijt wohne 
pirfe durch diejelbe in dem gejchaffenen Geifte in einer ähnlich) innigen 
‚ wie die Seele im Körper, und jei vermöge jeiner innigjten belebenden 
wart gemwijjermaßen die Seele des gejchaffenen Geiftes in Hinficht auf 
bernatürliches Yeben, bejonderS wo er durch die virtus caritatis dem 
ein vollfonmmenes Abbild jeines eigenen Lebens eindrüdt, und eben dieß 
hl der Yombarde im Auge gehabt, al3 er bez. der caritas die virtus 
ı creata läugnete?. 
2. Das Subjeft der virtutes infusae jind die natürlichen leben-7ss 
a Vermögen des gejchaffenen Geiftes, denen jie inhäriven und die Jie 
mögen höherer Ordnung erheben. Ihre Verbindung mit derjelben muß 
eine jo innige fein, daß die übernatürlichen Afte von beiden durd) 


Yal. Bonar. in 2. d. 26 a. 1.q. 6. Gratia est sicut influentia procedens a luce 
na, quae semper habet conjunctionem cum sua origine, sieut Jumen cum sole; 
ia semper suae origini conjungitur, ideo non tantum attribuitur ei operatio 
e subjecti, in quo est. sed etiam ratione subjecti, a quo est. Unde sicht lumen 
olum operatur Cum aöre, sed etiam operatur in ipsum aörem ratione continua- 
cum suo fonte: sic et gratia non solum operatur cum libero arbitrio, sed etiam 
tur in lib. arb. et ipsum movet. 

2gl. Scotus in 1. dist. 17. q. 3. n. 30 ff. 
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genden al3 folhe auch bei den Kindern Gottes feinen innerlich übernatürlichen 
Gharafter hätten (j. oben n. 748), oder doch die Befähigung dazu hinreichend 
in derjenigen Ausjtattung gegeben ei, welche zu den theologijchen Tugendakten 
nothwendig ift. Jedenfalls jind die übernatürlichen fittlihen Tugenden nur 
«3 Zweige zu betrachten, melde in den theologijchen ihre Wurzel haben; und 
ba ihre Akte mehr in einer Willensrichtung oder Gefinnung, al3 in einer 
äbernatürlichen Vereinigung mit Gott und Erfafjung Gottes beitehen, jo for- 
dern fie auch nicht jo deutlih und unmittelbar eine phyfifhe Erhebung und 
Grfüllung der Seelenvermögen durch eine ihmen eingefenkte göttliche Kraft. 

Demgemäp bleiben die theologijhen Tugenden, weil fie da3 eigentliche 
Mark, den Geift und die Seele de3 übernatürlichen Lebens enthalten und durch) 
ke Erhabenheit ihrer Leiltungen ji” vor allen andern auszeichnen, immer 
" eingegojjenen oder übernatürlihen Tugenden per excell. Sie 
ind dieß umjomehr, weil von ihnen direft und zunädhjjt die Verbienftlichkeit 
8 ewigen Lebens für ale QTugenbafte abhängt, und meil jie zugleich die 
ıchoatio vitae aeternae und die participatio oder conformatio vitae 
fwinae enthalten. Ebenjo jind jie nach dem Sprachgebrauche de8 M. 4. 
Hedthin virtutes gratuitae, jomohl al3 gratis datae, wie al3 gratum 
- 5. acceptabilem ad vitam aeternam) facientes und al3 gratis propter 
eum operantes, weil ihre Afte in eminenter Weije Gott, wie er in fid) ift, 
db Gott allein, nicht eine Creatur oder ratio creata, zum Bemeggrunde, 
ele und Ruhepunfte haben. Vor Allen aber ift ihre jpezifiihe Erhabenheit 
ihrem Namen „theologifche” oder „göttliche” Tugend ausgejproden; 
ram bei ihnen bejagt diejer Name nicht bloj, wie bei den anderen ein- 
Zojienen Qugenden, dak fie mejentlih” von Gott jtammen, nur durd) 
Fenbarung Gottes erfennbar find und irgendwie auf übernatürliche Weije 
Dtt ähnlich) machen und ihn zum Ziele haben. Er bejagt überdieß, daß fie 
3 Leben des geichaffenen (Beiltes dem Leben Gottes in der Rihtung auf 
DB jelbjt ähnlicd; maden, indem fie mit Gott, wie er in fich felbjt ijt, als 
em nädjiten und innigjten materiellen und formellen Gegenftande vereinigen 
& folglid) einen innigjten Bejiß und Genuß Gottes jelbjt enthalten. Wie 

daher in eminenter Weije „deiformes“ find, jo führen jie zugleich eine 
wernde Cinwohnung Gottes in der Seele mit ji), vermöge deren Gott 
Bt bloß al3 mirkend, fondern auch objektiv als Gegenjtand de3 Bejites und 
aujjes in dev Seele gegenwärtig ijt. 

Bei den theologijchen Tugenden jelbjt aber verlegen die Theologen mit 7s6 
cht das eigentliche Wejen derjelben al3 virtus deiformis und darum aud) 
» infusa und gratuita ganz fpeziell in dasjenige Moment derjelben, mo- 
IH jie effektiv den gejchaffenen Geift zu den Aften der Erfajjung 
D»tteS und der Vereinigung mit Gott, rejp. der Ruhe in Gott, 
übigen und erheben, nicht in dasjenige, wodurch jie den Geilt jubjeftiv 
wa Berlangen oder Streben nad) diejer Bereinigung bewegen. Bei der 
zuijis und der Bethätigung der theologiichen QIugenden concurrirt nämlid, 
= oben n. 752 gezeigt, von Seiten des Subjekte8 da3 Verlangen nad) über: 
Exrliher Seligkeit feiner jelbjt und nach der Erfüllung feiner Pflicht gegen 
»tt als jubjeftiver Antrieb zur Vereinigung mit Gott oder al3 eine zu ihr 
EXleitende ethiiche Gefinnung, welde erjt in Folge einer wirfjamen SHerab: 

Ekreren, Tegmatif. 1. 22 
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t vorhanden ift, wo die beiden andern vorhanden find, aud) in der Regel vor: 
jöweije hervorgehoben werden, wenn e3 gilt, die Totalität und die organijche 
nheit de3 übernatürlicden Lebens hervorzuheben; fo in dem Worte des Apoftels 
al. 5, 6) fides, quae per caritatem operatur, und in der Yormel des Mag. 
. d. 27.): gratia voluntatem praeparans est fides cum dilectione. 
Die organiiche Verbindung de3 Glauben? mit der Liebe drüden aber dies, 

heologen (und zwar nad dem ftrengen Wortfinne von Gal. 5, 6: fides 
r caritatem &vspyauusvy = actuata, perfecta, animata) dadurd aus, 
ı8 jie jagen, der Glaube werde durd) die Liebe vollendet oder formirt 
» eben barım aud belebt, d. 5. fo mirkjam gemacht, daß in olge 
en da3 Subjekt fchlechthin ala übernatürlich Tebendig bezeichnet werden 
mn. Damit ift zunächft gejagt, daß die Liebe ein Höheres ift (prius per- 
ctione), wodurd erjt die vollfommene diesfeitige Vereinigung mit Gott 
rbeigeführt und die Fähigkeit zur vollfommenen Seßung aller zum Verdienjte 
3 ewigen Xeben® nothmwendigen Alte begründet wird, und daß mithin das 
ernatürliche Leben hlehthim zunädft in der Piebe befteht. Mährend 
er bezüglich der übrigen, bei. der moralifchen, Tugenden dieje formatio den 
inn hat, daß die caritas zugleih |chlehthin al3 deren Wurzel fich verhält, 
ne von ihnen innerlich bedingt zu fein, gejchmweige denn au in ihnen feine 
urzel zu haben: hat der Ausdruc gegenüber dem Glauben den |pezielleren 
nn einer mwechfelfeitigen organijchen Bebingtheit, daß nämlich die Liebe 
erjeit3 den Slauben als ihr „fundamentum“ und ihre „radix‘ (Trid.), 
glih al3 ein prius origine et natura vorausfegt und an ihn an: 
üpft, um das in ihm angelegte rejp. in ihm mwurzelnde übernatürliche Xeben 
zuftellen und auszugeltalten, d. h. der Glaube bedingt die Liebe in ähnlicher 
eije, wie der Organigmus ded animalifchen Körpers feine Belebung durd 
Seele, und die Wurzel einer Pflanze die volle Wirffamteit ihrer Lebengfraft. 
mgemäß läjt fich die prinzipielle Stellung de3 Glauben und der LKiebe 

übernatürlichen Leben jo ausfpreden: das Kind Gottes lebe aus dem 
auben in der Liebe, refp. durch die Xiebe, das „durch“ jomohl im for: 
Den Sinne verftanden, imwiemeit die Liebe die Fülle und die jubftangielle 
Ulonmenheit des Lebens ausmacht, wie aud im effeftiven Sinne, inwieweit 
= polllommenen Afte von ihr getrieben und getragen werden. 


Tas organifche Verhältniß zwifcden fides und caritas läßt fich genauer nach bem oben 790 
“186. Gefagten nach einer boppelten Richtung hin barftellen, je nachdem e8 von unten 
e ron oben angejehen wirb. 

Bon unten oder von Seiten bes Subjeftes angefehen, erfcheint bie caritas, 
wbl ale Aft wie al$ habitus, nicht als eine Frucht der bisher noch allein mit dem 
kuben gefhmüdten Seele, jondern tritt erft zum Glauben hinzu in Folge einer neuen 
tänzenben That Gottes, wodurch ber Slaube, Ähnlich wie ein bisheran noch tobter 
tper oder genauer ber Organismus bes Körpers burdh die Seele, fein Leben 
Bfängt, während er obne bie Liebe nach Zat. 2, 16. ebenfo tobt wäre wie ber Körper 
.@ die Seele. Inter biefen Gefichtspunfte gebt bie Liebe nur infofern wie eine Frucht 
> dem Glauben als ihrer Wurzel hervor, als jie das verwirklicht, wonach das Subjekt 
«h den Glauben verlangen und ftreben fan und fol. Bon oben oder von Seiten 
3 Trinzips angefehen, erfcheint bagegen ber habitus caritatis al& eine von bem 
men fidei ausftrömende Sluth ober als eine Entfaltung und Offenbarung ber 

ihm bereits wurzelhaft verborgenen Kraft. Tenn ba® lumen fidei ift eine Theil- 
> me an ber Jiebeatbmenden ewigen Weisheit bes Sohnes Gottes, von welcher bie ewige 
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©ott ebenbürtig wird; dann muß enblid) die Wiedergeburt vor Allen 
Deutung und Wirkung haben, daß der gejchaffene Geift in feinem Inner- 
am tiefiten Grumbe feines Sein und Lebens, Gott ähnlich gemacht wird 
in höhere? Sein und einen höheren Lebenägrund empfängt, vermöge 
er ein gottartiges Leben mit den bazır gehörigen Kräften und Aften 
=in naturgemäßes Leben beanfprudhen Tann und jo der geborene 

göttlider Seligfeit und der geborne Bejiter göttlider 
rrden wir. 
Die Würde der Aboptivfinbihaft muß demnach im Geifte der Glaubens: so 
gerade injofern als eine Standeserhöhung der Perjon aufgefaht 
n, al3 fie auf einer inneren Erhöhung oder VBerflärung ber 
ır und zwar der Natur im Sinne der den Lebensfräften zu Grunde 
den, den fpezifiihen Typus und Rang eines Wefens beftimmenben Wejens- 
ienheit befteht. Und die Erhöhung zu göttlider Würde muß fo 
anden werben, daß fie beruht auf einer Berähnlichung der gelchaffenen 
m mit der göttlihen Natur gerade in dem Momente, wodurd) bieje 
Grmd des ihr allein von Natur eigenen göttlichen Lebens ift. Dieles 
ment aber liegt bei Gott in der höditen Geiftigfeit, genauer in ber 
kn Smmaterialität, fymboliih in der Lichtnatur feines Weiens 
3uh II. n. 120 f.). Folglih muß auch das göttliche Sein der Seele ala 
durch die Kraft der göttlihen Natur in ber des gefchaffenen Geiftes be 
e Theilnahme an der Geiftiglfeit Gotte8 ober ala Befredung von feiner 
ven Materialität oder ala verflärtes „Lichtjein” aufgefaßt werben, und 
Ideint e8 in der That in der h. Schrift, wenn e8 heißt (ob. 8, 6): 
I natum est ex spiritu spiritus est, und (Eph. 5, 8): Eratis aliquando 
brae, nunc autem lux in Domino, ut filii lucis ambulate. 
Im Gegenjag zu den übernatürliden Tugenden bezeichnen die so 
[ogen diejes „Söttlid- und Geiftig fein” der Seele, welches da3 fun- 
ntale Produkt der Wiedergeburt it, Ihlehthin ala da3 übernatür- 
Sein der Seele. Allerdings kann man aud) jagen, daß die übernatür- 
‚Tugenden als folche ein höheres innere Sein und Lebendigfein, nämlich 
-üchtig- und Geneigtfein verleihen, indem fie nicht bloß einen Außeren 
moralijen habitus, Zuftand oder Verhältniß der Seelenfräfte, d.h. 
jeftimmung und den Beruf zu gemwifjen Leiftungen, jondern einen inne: 
pbyfifchen habitus, d. 5. eine neue Beichaffenheit und Leiftungsfähig- 
nthalten. Aber diejes Sein und Lebendigfein ift formell nur ein höherer 
mb der Seelenvermögen, und jet eben al3 foldhes zu feiner inne: 
Vollendung und tieferen Begründung ein anderes Sein und 
digfein voraus, wodurd die Seele aud) in ihrem Wefen al Träge 
und Sentrum ihrer Vermögen, und in ihrer Natur ald dem 
titen Grunde ihres ganzen Xebeng, geabelt und verflärt wird; 
thtere3 Sein muß ebenjo ein innerlicher, realer und phufiicher habitus fein, 
da3 der Kräfte der Seele, mithin eine höhere Beichaffenheit der Natur 
Seele und nicht bloß ein äufßerliches oder moralifches Verhältniß zu einer 
n Natur oder Perfon "enthalten. 
In ihrem pofitiven Verhältniß zu diejem höheren Sinn erfchei- sos 
aber die übernatürliden Tugenden nur ald naturgemäße Attri- 
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gnoscitur nisi cum perfecte diligitur. Quae in vobis anima sensit aliquando 
to conscientiae suse Spiritum Filii clamantem: Abba, Pater? Ipsa, ipsa 
se diligi praesumat affectu, quae eodem se Spiritu, quo Filius, affectam 
Confide quaecungue es illa, confide nihil haesitans. In Spiritu Filii filiam 
ı te Patris, spensam Filii vel sororem. Utroque vocabulo eam, quae hujus- 
, invenies appellari. Ad manum est, unde id probem, non multum laborabo: 
nei est ad ipsam: Veni in hortum meum, soror mea sponsa. Soror siqui- 
‚ quia ex uno Patre; sponsa, quia in uno Spiritu. Nam si carnale matri- 
constituit duos in carne una, cur non magis spiritualis copula constituet 
uno Spiritu? Denique qui adhaeret Domino, unus spiritus est etc. 


. diefer Auffafjung erjcheint die Ginwohnung des hi. Geijtes nichter 
conftitutives Element der Kindihaft Gottes, ald melches 
: geichaffene Gnade angejehen wird; in der zweiten yorm ift fie viel- 
ir eine der an die Kindjchaft gefnüpften und auf diejelbe gegründeten 
'e und Privilegien; in der eriten liegt fie ihr zwar injofern zu Grunde, 
den yortbeitand derjelben bedingt, aber nicht in der Weile einer causa 
s und constituens, fondern in der Weile eine principium exem- 
nd efficiens. Al3 causa formalis, oder al® dasjenige, worin die 
die Würde der Kinder Gotted, die ihr entiprechende Gottmohl- 
eit u. ). mw. bejißt, und wovon jie Kind (Sottes, gottmwohlgefällig 
. benannt wird, jah man ausfchlieglich die gratia creata animae in- 
an. Die jharfe Betormmg diejeg Punktes wurde vor dem Triden- 
n der alten Scholaftif vorzugsmeile veranlaßt durch die Oppofition 
ie Xehre des Lombarden, dak die Kindihaft gar nit durd 
atia creata und inhaerens bedingt jei, daß vielmehr der Hl. Geijt 
bar, mit Ausjchluß eine3 eingegojjenen habitus, das Prinzip der theo- 
ı ktiebe jei und jo die Stelle der gratia inhaerens vertrete und 
:(be Eeinen Naum lajfe. Zur Zeit des Tridentinums kam noch hiezu, 
enüber den Neformatoren betont werben mußte, in Bezug auf ihre 
gende Wirkjamfeit beim gefallenen Menjchen bejtehe die Gnade meber 
ch theilmeife in einer äußeren Zurechnung der (Herechtigfeit Chrilti 
ıttes, al$ ob e3 in der Seele gar Feine gerechte Bejchaffenheit oder 
ıe jolche gäbe, wegen deren allein, von aller Surehnung abgejehen, 
e wahrhaft geredt genannt und von Gott alß gerecht angejehen 
fönnte und müßte. Nachdem diefem Irrthum gegenüber da3 Trid. 
itia inhaerens als die unica causa formalis justificationis definirt 
onnte vollends jede anderweitige Auffajjung, worin neben der gratia 
ns noch etwas Anderes, namentlich die inhabitatio Spiritus S. rejp. 
ritus 8. inhabitans, al3 conftitutiveg Clement de8 Gnabdenjtandes 
ft wurde, unhaltbar erjcheinen, und wurde in der That von manchen 
m (3. B. NRipalda) die jogleid) zu erwähnende Anfiht von Lejfius 
njurirt. 
deB die Abjicht de Loncil3 ging bei der unica causa formalis augen- s3s 
ı nur dahin, daß die durd) die Gnade zu bemirfende Gerechtigfeit, 
15 joldhe mejentlich eine inhärivende Qualität de3 von ihr gerecht ge 
Subjeftes ift, nicht verfünmert und ganz oder theilmeife Durd) 
urehnung der gleichnamigen Qualität eined andern Subjettes erjest 
änzt werde. C3 mollte verhüten, dag man der wirklichen Gered)- 
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re Gotteslehre und Trinitätslehre angehört, worauf nothwendig aufmerffam gemacht 
eben muß, fowohl um ben Inhalt ber betreffenden Beweisftellen zu verftehen, wie auch 
n biefe Auffaffung mit ber Iateinifchen in Einflang zu bringen. 

B. Die griedifh-patriftifhe Auffaffung von der Einmohnung 
3 hl. Geiftes als einer fubftanziellen die Kindfhaft Gottes mit- 
Injtituirenden Gemeinschaft mit Gott. 

Diefe Auffaffung, im engiten Anjchlujfe an zahlreiche Stellen de N. T. sa 
28geführt, findet fi jchon bei Jrenäus entwickelt, und fehrt vielfach wieder 
: den Schriften der Väter gegen die Arianer, Macebonianer und Neftorianer, 
 jie bei. durch Athanajius, Bafiliug und Cyrill v. Alerandrien vertreten 
id. Sie betrachtet die Einmohnung des hl. Geiftes geradezu al3 das mid) 
afte conftitutive Moment der Kindfhaft Gottes in dem Sinne, daß 
win eine Theilnahme an der Subjtanz der göttlihen Natur, 
‚ne fubftanzielle Gemeinihaft und Einheit, refp. Zufammen- 
ang, mit Gott enthalten ift, worin der Geift Gottes feiner Subjtanz nad) 
: gewiflem Sinne eine forma informans animam und eine forma consti- 
tens esse divinum erjcheint, und mwodurd in den Aboptivfindern Gottes 
e Gemeinschaft der Würde und bes Lebens mit Gott in analoger Weile 
gründet wird, mie im natürlichen Sohne Gottes. Sie findet mithin bie 
ealität oder den realen Charakter und Inhalt der Mdoptivfindihaft nicht 
Lo darin, daß diejelbe irgendwie durch eine Wiedergeburt von Seiten 
ottes, d. h. dur Mittheilung höheren Sein? und Xeben3 und eine Alfimi- 
Kon mit der Beichaffenheit der göttlichen Natur begründet wird (origo 
‚ventis de vivente in similitudinem naturae), jondern zugleih aud 
win, dag, wie bei der natürlichen Geburt in der Greatur und in Gott jelbit, 
e Wiedergeburt den Charafter der Zeugung (der origo viventis de 
vente conjuncto) bat, d. h. von einer Mittheilung der Subjtanz de3 Zeu: 
nden bedingt, getragen und begleitet wird. So jehr dieje Auffaflung auf 
n eriten Blicf befremblic und bedenklich erfcheinen mag, fo jehr wird jie 
= empfehlen, wenn fie in allen ihren Momenten und mit ihren Gründen 
ıftematiich dargelegt wird, wie wir das im Folgenden verfudhen. 

Vor Allem find die hier zur Anwenbung kommenden Namen unb Begriffe der fjub: Bez 
maziellen Ginbeit und Gemeinfchaft näher zu erklären. Subftanzielle Einheit — 
den BR, Evwsız zusıd, — naturbaft, nit natürlich (naturalis bei Hil. Piet.), oder 
Babirz — rubstantialis, nicht essentialis -— bebeutet nicht bloß bie Sbentität ber 
hen; eines Subjectes mit der des andern, jondern ebenfo, und zwar im gewöhnlichen 
Brühgebraude fogar zunächit, den JZufammenbang (suvageıa) verfhiedener Sub: 
ren. Im eigentlichen und itrengen Sinne bezeichnet fie bier bie Einheit zwifchen 
Böitanzen, welche jo zu (Finer Subflanz verbunden find, daß fie jelbft nur als Theile 
aut Gefammtjubjtanz beitehen, mithin bloß Xheilfubflanzen find, wie Aefte und Stamm, 
der und Haupt, Körper und Seele. Im weiteren, aber dem eben erflärten nachge- 

en Sinne beißt fo aud ber Zufammenhang zwifhen verfchiebenen felbftitändigen 
!en, welche fi jo zu einander verhalten, ale ob fie Ein Wefen wären, und 
’ zu Ginem Ganzen zufammengehören, namentlich dann, wenn das Eine aus ber Sub- 
t3 des Anbern berausgewacdhfen oder durch Vereinigung mit ihm verwachien, baburch 

il der einen Subitanz in die andere übergegangen, und jo ein Wejen mit feiner 
franz in bem andern ift. Derart ift der Zufammenhang zwifchen Vater und Kind, 
Me und Gattin (erfierer dem des Aftes zur Wurzel, Ichterer bem bes liebes zum 
Rxte entfprechend), defien jubftanzieller Charakter durch ben Namen unitas carnis, b. b. 
> carnis cum carne in unam carnem audgebrüdt wird. Im Unterfdhiebe von ber 
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Ti biefe fubftamzielle Gemeinfchaft nicht burdh bie menfchliche Ehe (f. jebod) Method. 
m. 4A}. unten n. 868), fondern buch bie fubftanzielle Einigung mit Ehriftus in 
bariflifchen Gommunion, welde aber felbfl wieber nichts Anderes if, als bie Voll: 
‚ ber muftifchen Ehe bes menfchgeworbenen Sohnes Gottes mit den Menfchen. Aus 
genden Grünben verweilen fie meift bei ber num folgenden nod; reidjeren Analogie, 
bie gegenwärtige ergänzt unb vertieft, aber gleichwohl nur in Verbindung mit biefer 
ımen verftanden werben Tann, wie auch ber Apoftel fie an biefelbe anfnüpft. . 
II. Der jpezifilhe Charakter der in der Zeugung der Aboptivfinder sı 
3 enthaltenen fubitanziellen Gemeinfchaft mit Gott zeigt fih noch deut- 
darin, dag diefelbe im Gegenfat fomwohl zu der durch die materielle 
ıng entitehenden unitas carnis zwifchen Vater und Kind, Gatte und 
n, wie zu ber aus der ewigen Jeugung entipringenben unitas spiritus 
Analogie der im Menden ftattfindenven unitas inter carnem et‘ 
itum zu beitimmen ift. Die göttlide Subftanz Tann nämlich wegen 
geiftigen Wejend ober al3 ein semen spiritale nicht, mie die Subftanz 
emen materiale, al ein materieller Beitanbtheil in Die Ereatur ein- 
. Auch in ihrer Mittheilung an die Creatur muß fie da8 bleiben, mas 
fi ift; fie muß mithin, wie in der ewigen Zeugung, ala fubftanzielle 
n und in ji lebendiges geiftiges Prinzip mitgetheilt werben; 
yamit ijt weiter gegeben, daß ihr Meitbeftt, nicht mie bei der materiellen 
ng, bloß einen jubftanziellen ZJujammenhang herftellt, fondern 
zugleih eine fubftanzielle Aehnlichleit des Gezeugten mit dem 
mden barftellt. Während aber die göttliche Subftanz in der ewigen 
ıng da3 Produkt derjelben erft conftitwirt, wird fie in der SZeugung 
Idoptivfinder Gottes ald formirendes und belebendes Prinzip 
n von ihr wejentlih verjhiedenen Subjefte eingeprägt, 
egoffen und wie ein au8 Gott ftrdmender Odem eingehaudt, 
B fie fich zur Creatur verhält, wie die Seele, genauer die geiftige 
‚ oder der menjhlihe Geift zu dem Leibe, dem er durch den 
‚ferifchen Dbdem Gotted eingehaucht wird. 
Auf diejen Charakter der Vereinigung weißt der Apoftel I Cor. 6, 1780 
ndem er unmittelbar, nachdem er von der xAAnaıs mit Gott geiproden, 
en Begriff eines Tempels des hi. Geiftes übergeht, modurd die Ver: 
ng jich al eine folche darjtellt, worin die Creatur von einem höhe 
geiftigen und heiligen Prinzip fubftanziell erfüllt wird; 
daher dieje Stelle mit den verwandten (I Cor. 3, 16, 17 u. H Eor. 
6) der locus celassicus für bie fubftanzielle Gemeinihaft mit Gott. 
bing8 weißt der correlative Begriff der Cinmohnung darauf hin, daß die 
Yung nit in einer Verjchmelzung zu Einer Natur beftehe, jondern das 
e Prinzip feine volle Selbititändigfeit bewahre. IndeR darf man darum 
Srfüllung nicht zu einer bloßen Sneriftenz, wie in einem Tempel von 
wen, verflüchtigen. indem der Apoftel aus der Einmohnung berleitet, 
beim Menjchen defjen leibliche Glieder in ähnlicher Weile ald Eigenthum 
jl. Geiftes gelten müflen, mie fie Eigenthum des menjchlichen Geiftes find: 
er zu verftehen, daß die Einmohnung ein organifhes Verhältnig 
wedhieljeitigen Angehörigfeit und Zujammengehdrigfeit 
Einem Ganzen zmijchen ber geiftigen Subjtanzg Gotte8 und der ber 
abigten Creatur einjchließe, welches in ähnlicher Weife ein Durch die 
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‚ ein jubftantielles8 Prinzip zu jtellen, welches in Gemeinichaft mit 
em, aber in ganz anderer Weife, die Yunftionen der gratia sancti- 
ans und gratificans übt. 

2. Eine jolde Ergänzung der gratia creata accidentalis durd) Die so 
. increata substantialis oder eine Concurrenz der leßteren mit der erjteren 
aber durd) die Bedeutung der erjteren al3 einer forma vere et per se 
atificans ebenjomwenig bedeutungslos oder au) nur entbehrlich ge- 
acht, wie die Concurrenz der eriteren mit der leßtern. Sie ilt a) nicht be- 
utungslos; denn wie die gr. substantialis in einem volleren und höhe: 
n Sinne, die Creatur zum Kinde Gotted und der göttlichen Natur theilhaft 
aht, als die gratia accidentalis al3 jolche für fih allein (j. oben n. 864): 
erlangt auch dur fie die Würde der Kinder Gotted eine feitere Grund: 
ge und einen höheren Glanz, und die Lebendigkeit der Kinder Gottes eine 
gere Berbindung mit der Duelle des Lebens und damit eine veihere Er- 
lung mit göttliher Lebenzfraft; fie fann und muß aljo wenigftens ala 
e Grgänzung per modum abundantiae ober der Leberfülle gelten. 
an fann aber b) dieje Ergänzung au al® eine unentbehrlidhe 
radhten, jo daß die gratia creata für jidh allein, al3 Qualität ihres Sub- 
es betrachtet, nit ausreicht, den Gnadenftand in feiner vollen Bedeu: 
g zu conitituiven. Man fan nämlich jagen, die gr. cereata begründe an 
noch nicht eine wejentlidh vollfommene Mürbdigfeit des ewigen Lebens 
Einne eines eigentlihen Erbredtes, rejp. eined meritum de condigno, 
Dern enthalte bloß eine Mürdigfeit im Sinne einer nädjiten Dispofition, 
>. eine® meritum de congruo für den Empfang de GErbgutedg — in 
licher Meije, wie die Theologen vom habitus caritatis reden, indem jie 
Diejem für das Erbrecht noch entweder eine ordinatio oder acceptatio 
‚untatis divinae oder den habitus essentiae verlangen. Denn das eigent- 
e und wahre Erbrecht wird al3 ein naturgemäßed nicht durch Aehnlichkeit 

der Natur des Erblafjerd, jondern durch fubitanzielle Gemeinjchaft mit 
rt begründet, ift aljo in unferem jyalle nod) nicht in dem Bejitte der gratia 
:ata als einer gottähnlihen Qualität enthalten. 

3. Obgleih demnad) zur Conftitution des Ginadenftandes zwei Prinzis ssı 
rm als causae formales zujammenmwirfen, jo wird dadurd) doch die innere 
nheit desjelben nicht aufgehoben, weil eben dieje beiden Prinzipien Jic) 
werhalten, dat fie ähnlic), wie in der gratia creata jelbit die caritas und 

gratia im engeren Sinne, ein organiicdhes und jolidarijhes San 
s bilden. Denn nicht nur it das Höhere al3 die belebende und ergän: 
De ‚sorm des Niederen zu betrachten; beide jeßen ji) auch wechjeljeitig vor- 
5 und jind unfehlbar und untrennbar jo verbunden, dak naturgemäß der 
Fig des einen den des anderen einjchließt oder nad) jid) zieht. Daß Letteres 
x der gratia substantialis bezüglid” der gr. aceidentalis gilt, ift oben 
ıb I) gezeigt; e8 gilt aber auch umgefehrt. Denn die gr. accidentalis 
vermöge ihrer eigenen Natur wenigftens ald näd)fte und leßte 
:S5poiition für den Bejig der gr. substantialis zu betrachten, wie die 
itas für jie jelbjt, und überdies ijt jie dag eigentlihe Band, woburd 
gr. subst. mit dem begnadigten Subjefte efieftiv und innerlich verbunden 
db ihm angeeignet wird. „yreilich ijt jie nicht in dem Sinne ein joldhes 
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ne ein habitus absolutus al8 Qualität und sorm der Seele, und ein 
itus relativus ald Grund einer cohaesio und unio mit Gott. 


Unter ben fholaftifhen Theologen tritt die Bedeutung unb Stellung der gr. in- 884 
ta am meiften in ber alten yranzisfanerjchule, Alex. Hal. (8. p. q. 61. m. 1. a. 1—2) 
Bonar. (in 2. d. 26), hervor, namentlidy bei der von ihnen behandelten frage: utrum 
ia substantia vel accidens sit. Bonar. nennt bie gr. creata ein accidens, quod 
t nobilitare subjectum per hoc quod jungit ipsum et conformat ei, quod est in- 
‚3; Hal. bezeichnet bas Verhältnig als da® einer perfectio complens zu einer per- 
o disponens. zsreilih beruht bie Betonung ber gr. increata bei Hal. und Bonav. 
wie bei ben gried. Vätern auf bem Begriffe ber Zeugung aus Bott, jondern darauf, 
fie (j. oben n. 807) ben Gnabenftand ald Stand einer myftifchen Ehe mit Gott auf: 
ı, worin bie gr. creata ben einfadyen Brautftand, bie increata da6 matrimonium con- 
matum mit bem Sohne Gottes und baburd erft die Kindfchaft (Gottes conflituire. 
r Gebanfengang ift bündig bargeftellt von Bonar. im Brevil. (f. oben n. 696), wo 
der in ber gr. creata enthaltenen Befähigung und Berufung zum Genufle Gottes 
‚leitet wird, bap bie Seele, um Bott zu genießen, ihn befigen und dazu als gratia in- 
ta enipfangen mülle; durch den Empfang legterer werde fie Tempel Gottes, ald Tempel 
ommene Braut und jo aud Erbtodhter Gottes. — Bei Thom. hingegen, ber mit ben 
b. Bütern als Grunbbegrifi des Gnabdenftandes bie auf Geburt aus Gott beruhende 
hatt anfieht, tritt die felbfiftändige Bedeutung ber gr. increata gegenüber ber creata 
: in ben Hintergrund, weil er bie Kinbjchaft Gottes direct durch bie in leterer als 
: participatio divinae naturae enthaltene Geburt aus Gott conftituiren läßt. Wie 
Boch in ber visio beatifica bie göttlihe Zubftan; als forma intelligibilis fi mit 
Intellect vereinigen, aljo wie eine Speife in denfelben aufgenommen werben läßt: fo 
in jeiner Lehre auch nichts im Wege ftehen, baf bie göttliche Subftan; im Gnaben: 
e, wie als Anticipation jener vollfommenen Speifung, fo aucd nach Analogie der 
andung zwifchen Seele und Leib per modum formae fidd mit ber Subflanz ber Creatur 
nbe. Im Gegentheil bildet fein Begriff der gr. creata, wie wir fahen, das Binbeglieb 
fine joldhe Bereinigung, und bie Art und Weile, wie er 1. 2. q. 114. a. 3. in corp. 
meritum de condigno gerade an erfter Stelle — ber Kinfluß ber gr. creata fommt 
an zweiter Stelle — durch bie rirtus Spiritus Si. erflärt, ift nur dann vollberechtigt, 
ı ber bl. Seiit felbft als ein den Begnabdigten angceignetes Prinzip feine Kraft in 
ı Werfen geltend madt; denn jenft würbe folgen, baß fchon bie übernatürliche Thätig- 
außer bem Gnadenftande ein meritum de condigno enthalte. Ind in ber That 
er aud) 1. c. ad 3., nachdem er die gr. creata ald semen vitae aeternae bezeichnet: Et 
liter per gratiam inhabitat hominem Spiritus S., qui est sufficiens causa vitae 
rnae, unde et dieitur pignus haereditatis nostrae. — Die ffotiftifche Auffafiung, 
je ten Gnabenitand als bloßes Treundfhaftsverhältnig auffapt, läpt zwar für bie 
increata einen größeren Spieltuum ale die thomiftifche, da nad) ihr die gr. creata, 
ben Gnabenftand zu begründen, nod) durch eine ordinatio oder acceptatio von Seiten 
te ergänzt werden muß; fie it aber zu nüchtern, um biefe Ergänzung dur eine An: 
ung ber gr. increata vollziehen zu lajjen, und bat auch feinen Anhaltspunft, um biefe 
ignung corganifch zu vermitteln. 


10. Ter Snabdenjtand. Zchluß: Tie gratia sanctificans und yratum faciens 

Berbältniß zur Natur als ihrem Subieft. Ihr Eharafter ala zweite 4 

&pfung, zur übernatürliden Ergänzung unb Bollendung ber eriten 

öpiung oder zur Verflärung bes Bildes in das Sleihnip Gottes 

h übernatürlihe Beredblung der Natur unb ihrer Freiheit und Her: 
tellung einer höheren geiftlih=heiligen Natur und Kreibeit. 


Yiteratur: wie zu $ 168. u. 109. Dazu Unfere Schrift: Natur u. (Snade Gap. 3. 
Epezielle Literatur im Terte, 
I. Ntad) S 168 hat die Begnadigung der Creatur, indem fie in biejelbe ss; 


Grund und die Wurzel der vita aeterna legt, einen ganz andern Cha- 
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ift die formatio eine foldhe, daß ihr Probuct vermittelft gefchöpflicher 
ng veprobucirt werben Tann, und daß fo auch die producirte Seind- und 
form in ihrem Beitande nicht bloß inbirect, äußerlich und negativ, jons 
yirect, innerlich und wejentlich von einem activen Einflufje der die Or- 
tion des Stoffes bebingenden gefhöpflichen Urjachen abhängt. Jr un- 
Falle Hingegen Tann die höhere Seind= und Lebensform durch geihöpf- 
Zeugung nicht reprobucirt werben, und ift jo auch in ihrem Beitande 
innerlih und mejentlih von einem activen Einfluffe der natürlichen 
e ihres Subjectes abhängig. Ihrem Welen nad) von Gott allein ala 
Princip abhängig, Tann fie aud nur von ihm allein reprobucirt und 
en werben; geihöpflihe Kräfte können bei ihrer Mitteilung von Gott 
18 bloße äußerliche Werkzeuge benübt werden, und das Subject felbft 
bei ihrem Empfange und Beitande durch feine natürliche Kraft nur in- 
und negativ, d. 5. dadurdh, daß eZ demjelben Fein moraliches Hindernik 
enjett, betheiligt fein. 

Diefer fpezielle erhabene Charakter der in der Mittheilung der Gnade ent: ass 
en zweiten Schöpfung findet fein Analogon in dem höchiten Probucte der 
n Schöpfung in der natürliden Welt, in der |höpferifhen Ge 
ung und Belebung des Menjchen durd eine geiftige Seele, 
: Teßtere in einem ähnlichen Verhältnifje der directen Abhängigfeit von 
und der Unabhängigkeit von ihrem Subjecte fteht wie die Gnade. 
ve biefe Form jchöpferiicher Wirkfamfeit wird daher auch von den Vätern 
h in dem Mape ald Typus der Gnabenmittheilung verwandt, daß fie 
tjelben Ausdrüden, womit die Hl. Schrift die fchöpferiihe Bildung und 
ung des natürlichen Menjchen daritellt, die Bildung und Belebung des 
atürlicden Menfchen finden. Allerdings bejteht hier der bedeutende Unter: 
‚ daß die Einhaudhung der geiftigen Seele, weil diejelbe eine Subftanz 
war eine nicht mwejentlich, jondern bloß naturgemäß auf ein förperliches 
rat angemiejene Subitanz ift, aud in dem Sinne Erihaffung genannt 
n fann und muß, in weldem darunter die creatio prima, d. h. die Pro: 
ıon eines in fi felbft ftehenden oder jelbftftändigen Sub: 
3 veritanden wird, während die Gnade nur ald Form eines Sub- 
3 hervorgebradit wird, und zwar mwefentlih nur als joldhe hervor: 
ht werden und beitehen Tann und infofern auch wejentli durd ihr 
ect bedingt ift. Aber eben diefer relative Mangel hängt nad) der Lehre 
rieh. Bäter mit dem Borzuge zujammen, daß die Mittheilung der Gnabe 
& mehr ift alß eine bloße Erihaffung, indem fie, al3 mit der Ein- 
ung des eigenen Geilte Gotted verbunden, eine gemille göttliche Zeu- 
enthält. Weberbieß ift ja aud die Erfchaffung der Seele injofern fein 
ut jelbjtftändiger Act, ald fie ein natürliches Complement der yormation 
'eibe3 ift und fo auch bei der Reproduction der menjhlichen Natur ver: 
ft gejhöpflicher Zeugung durch Teßtere bejtimmt und gefordert wird und 
eine natürlichen Gejee8 mit derjelben verflochten ift, während die Mit: 
ng der Gnade dur die Natur ihres Subjectes in feiner Weife beftimmt 
jefordert wird und jo auch ihre Uebermittlung von einem Subjecte an 
ındere nicht durch ein Naturgejeg an die Zeugung gebunden fein Tann. 
Bei den Scholaftifern wurde hier vielfach die Frage erörtert, ob die Er: 
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inzip einer beftimmten Art uud Form des Seins und kebeng, 
o ein jpezifilhes Naturprinzip reip. die Natur felbft verfteht. 
var fann und joll diejelbe nicht, wie die Seele gegenüber dem Körper, 
h eine eigene Subjtanz fein; wohl aber Tann und joll fie einem neuen fub- 
nziellen Prinzip Äquivalent fein und mithin gegenüber ber erften Natur 
geichaffenen Geiftes dasjelbe Leiften, mas die Seele dur ihre Ver: 
dung mit dem Körper für diejen leiftet, d. h. eine neue Bejchaffenbeit 
nes innerjten Wejens ober eine neue Art und Form feines 
bftanziellen Seins und feiner fubftanziellen Lebendigkeit 
ründen. Diejed aber leiftet die Gnade ebendadurh, dak fie felbft eine 
eilnahme oder ein Abbild, nicht bloß der Güte und Volltommenheit Gottes 
haupt, jondern jpeziell der göttlichen Natur al® jolcher, ober eine natura 
rina participata if. Mithin bejteht die Ergänzung und Vollendung der 
ıtur als des Produktes der eriten Schöpfung im Grunde darin, daß die 
eatur in der Gnade eine zweite höhere Natur, oder eine „Weber: 
tur”, anzieht oder in ji aufnimmt. 

Aug diefem volleren und tieferen Gehalte der Gnade ergibt fich zugleich so 
e vollere und tiefere Auffafjung ihres DVerhältnijfes zu ihrem Subjefte. 
Ibftverftändlich ijt diejes Verhältnißg nicht derart, wie in Chriftus das der 
genommenen Natur zur urjprünglicden, daß nämlid bloß die annehmende 
fon, nicht deren uriprünglide Natur Subjeft der angenommenen Natur 
te, weil ja die Gnade die Perjon, der fie verliehen wird, innerlich ver: 
Nommnen joll und die nur dann thun fan, wenn jie in ihre Natur 
b. in ihre Subitanz und in ihre Kräfte aufgenommen wird. Die Gnade 
ı$ überdieß al3 angenommene höhere Natur die urfprüngliche gerade in dem 
zeriten Kerne und Wejen derjelben ober gerade darin, wodurch diefelbe eben 
2 wahre Natur, d. h. jpezififches Grundprinzip einer beftimmten Art und 
wm des Sein und Lebens ijt, affiziren und vervollfoınmmen, ergänzen und 
Uemden, indem fie al8 eine neue höhere jubitanzielle Beichaffen- 
üt diejelbe informirt und dadurd jie in ähnlicher Weije innerlich 
Höht, veredelt und umgeftaltet, wie der Körper durch die mit ihm 
Phundene Seele, eine Pflanze durch ein ihr eingepfropftes Cdelreis informirt, 
Höht und umgeftaltet wird, und wie das Eifen im euer, Wafler in Weine 
CH und durd eine andere Bejchaffenheit annimmt. 

Vermöge dieje8 Verhältnijfeg aber verjchmelzen und verwacfen so 
beiden Prinzipien, die Natur und die Uebernatur, organiid mit einander 
Ginem Ganzen, jo dal jie zujammen in ähnlicher Weife Eine Ge: 
mmitnatur höherer Drdnung bilden, mie Yeib und Seele, Pflanze 
> Ehelreis, nämlich die Natur der Kinder Gottes rejp. der vergöttlichten 
tur, eine vollfommen gottebenbildlihe Natur oder die ideale Natur des 
mbildes Gottes. Diejer Gedanke jpricht fich bejonders darin aus, da der 
Iuft der Gnade Ichledhthin ala Tod der Seele bezeichnet zu werden pflegt, 

Augujtinus jett ihn geradezu voraus, wenn er den Berluft der Ur: 
de Huch die Sünde Adams Fonitant ald eine corruptio und destitutio 
Urae institutae s. integrae, totius et perfectae (de praed. sanct. 
10), die Wiedererlangung der Gnade als einer restitutio oder reparatio 
Urae (sc. institutae) darjtellt. Und mie ihm dieje Gefammtratur fchledt- 
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al3 eine forma compossibilis in demfelben Subjelte beftehen Tann. Am 
ommenften offenbart jich biefe Eigenichaft der Gnade in ber gratia con- 
nata, wo fie die volle Vereinigung mit Gott bewirkt, melde nicht blof 
iner von Gott trennenden Sünde nicht zufammen beftehen Tann, fondern 
die moralifhe und phyfifche Dröglichkeit des Eintrittö aller Sünde auf- 

Die gratia vise hat freilich die letere Wirkung nicht; fie bewährt 
innere und abfolute Unverträglichkeit nur darin, daß fie beim Eintritt 
Sünde nicht mehr fortbeftehen fan und in dem Augenblide diejes Eins 
; von Gott zurüdgezogen werben muß, wogegen aber auch durd) ihre 
verheritellung der Zuftand der Sünbenjhulb fo aufgehoben wird, daß 
e mit ihr nicht mehr zufammenbeftehen Tann. 


Im Sinne ber prinzipiellen Unveriräglichfeit ber Gnabe mit ber jhweren Sünde ses 
ben bie TT. gewöhnlich I. 30h. 8, 9: Omnis quj natus est ex Deo, peccatum non 
‚ quoniam semen Dei in ipso manet, et non potest peccare, quoniam ex Deo 
sest; b. 5. fieri non potest, nt quis simul ex Deo natus sit vel manest et 
ıtum faciat. Daß biefe Unvereinbarfeit ex lege ordinaria flattfinbe, ift de fide; 
le aud) auf der Natur ber Gnade berube, wirb von ben meiften Theologen angenommen. 
ih Tann man nicht füglich fagen, biefelbe involvire in berfelben Weife einen meta- 
iifgen Wiberfprud, wie bas gleichzeitige aktuelle Wollen zweier contrabictorifches 
e; 88 ift nur ein moralifcdher Wiberfprud), vermöge befien das Zufammenbeftehen 
atürlich, aber au) fo unnatürlich erfcheint, daß bie Weieheit Gottes eine gewalts 
Aufresterhaltung besfelben nicht zulafien fann. 

Die gnofifden, manihäifhen, beguarbifden, überhaupt bie ufeubem 
ifden Dolftrinen über bie fchon hienieben jeder Sünde unfäbigen Lichts ober Geifls 
ober ben Seiftmenjdhen find nur Mifverftändniffe und Entftellungen ber fatholifchen 
von ber Bergeiftigung und Heiligung ber Natur durch bie Gnade. Die Wurzel 
Entftellungen liegt gerabe barin, baß fie bas, wa® bie Gnabe auf übernatürlide 
: bezielt, aber erft in der Glorie vollflänbig auswirkt, ber Natur ale wefentliche 
fchaft berfelben zufchrieben, was wieberum nur baburcdh gefchehen Tonnte, baß man 
richaffenen Geift als einen Theil ber göttlichen Subflanz ober als in feinem tiefften 
ide mit biefer ibentifh anfah. Anbererfeits war es ebenfalls nur Mißverftändnig unb 
lung ber Fatholifden Lehre, wenn bie Reformatoren bie völlige Vernichtung ber 
atürlichen Geiftigleit unb Heiligkeit der Natur buch bie Sünde mit der rabifalen 
rung aller geiftigen Lebenskraft und Güte ber Natur ibentifizirten, wenn fie ferner mit 
mwähnten pfeubompftifchen Doltrinen ben animalifhen unb profanen Charakter bes 
fichen Lebens zu einem fchlechtgin ungeiftigen und pofitiv unheiligen, gottwibrigen 
elten und baher dem biejen Charakter tragenden Lebensprinzip die Empfänglichkeit für 
ergeiftigung und Heiligung burch bie Gnade abipracdhen. Bol. zu diefer ganzen Lehre 
e Schrift: Natur und Gnade ©. 136—147. 

VI. In derjelben Weife, wie die Mittheilung der Gnade al Neussie 
fung eine innere Erhöhung und Verklärung, Ergänzung und Vollendung 
peiftigen Natur überhaupt bemirft, muß jie alles diejes auch peziell für 
yeiftige Natur als freithätiges und Jelbftmädhtiges Prinzip ober 
ie Freiheit derjelben bewirken. D. h. jie muß nicht bloß der natürlichen 
heit in ihrer eigenen Sphäre bemegend und anregend, unterftügend und 
end zur Seite ftehen, fonbern diefelbe zu einer Freiheit höherer Art 
:ben, verflären, veredeln, oder auch der Natur zu ihrer natürlichen 
heit eine übernatürliche Freiheit verleihen, melde nicht mehr bloß ein 
Mkommenes Bild, jondern ein fpezififches Gleihniß der göttlichen Freiheit 
Diefe höhere ?sreiheit wird in der Schrift- und Kirchen|prache die Frei 
der Kinder Gottes ober die }sreiheit des Geifte® (libertas spiritus) refp. 
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et Daher nichts Anderes, al daß die Creatur durch den freien und mäd)- 
n Willen des Schöpferd zu einem Sein und Wirken berufen werden Tann, 
ches durch die Naturgejeße weder gefordert nod) ermöglicht ift. Im Gegen- 
zu den fchlehthin natürlichen Anlagen und Vermögen wird mithin ihr 
ürlicher Charakter dahin zu mobifiziren fein, daß die Creatur von Natur 
ig und geeignet, vejp. genöthigt oder verpflichtet ift, gegebenen Jalles 
tem ihre Erhebung bezmedenden freien MWahtworte des Schd- 
:73 Jich zu fügen oder zu gehorden. 

Sn diefem Sinne wird in der That die natürliche Anlage für das Weber: »2+ 
ürliche von den Theologen feit dem HI. Thomas in Anjchluß an den hl. 
guitinus jehr treffend ald potentia obedientiae oder obedientialis haraf- 
firt, nämlid al3 potentia obediendi Deo supra naturam in natura 
per naturam agenti. 

Ter Begriff der potentia obedientialis ift im Allgemeinen ebenjowenig, ses 
e der der potentia naturalis jchlechthin, dejjen Gegenfat er bilvet, auf die 
tage für die Gnade in der geiftigen Natur beichränft; er paßt vielmehr auf 
© gejchaffenen Naturen, weil und inwiefern alle für eine über die Natur- 
jege erhabene Einwirktung Gottes fähig find; Auguftinuß bringt ihn fogar 
nädhit da in Anwendung, mo er davon redet, wie die Erihaffung Adams 
d zur Produktion Eva’3 verhalte, und bringt bei diefer Gelegenheit bie 
atia per quam salvi fiunt peccatores in eine Kategorie mit allen an 
d aus der einmal gejehaffenen Natur wunderbar hervorgebraditen Wirkungen. 
xil aber nicht alfe gefchaffenen Naturen au) derjelben Einwirkung Gottes 
big find, fo ift und bleibt diejenige pot. obed., von welcher hier bie 
fe, ein fpezifiicher Vorzug der geijtigen Naturen als folchen und deckt fich 
T mir der yähigfeit, auß einem einfachen Bilde Gotted zum übernatürlichen 
eihnin Gottes zu werden. 

Wie in Bezug auf ihr Subjekt hat die hier in Nebe jtehende pot. obe-s26 
ntialis auch in Hinjicht auf da3 übernatürlihe Gul, worauf fie Yautet, 
‘ Eigenthümlichfeit, welche. nicht in Hinjicht auf jedes übernatürliche Gut 

Das übernatürliche Gut ift nämlich hier nicht? Anderes al3 die ideale 
[[endung der geiltigen Natur, wodurch die “dee derfelben als eines Teben- 
n (Sbenbildes Gottes in vollfommenfter Weife realijirt und das natürliche 
nbild Gottes gerade in der Richtung, in welcher überhaupt feine VBolffom- 
‚beit zu juchen ijt, jo vervollfommnet wird, daß e8 ganz und voll diejenige 
te und Gottähnlichkeit erlangt, deren e8 von Natur fähig ijt und zu der 
dom Schöpfer der Natur naturgemäß berufen werden Tann. AS ideale 
lendung der geijtigen Natur aber ilt diejesg Gut auch jo geartet, daß e8, 
nr e3 einmal mitgetheilt merden joll, der ganzen Natur, d. 5. allen 
abern derjelben, mitgetheilt werden fan und fachgemäß mitgetheilt wird 
‚ wie e3 alödann Fraft eine allgemeinen, die natürliche Bejtim- 
ng des Chenbildeg Gotte3 ergänzenden und vollendenden Ge- 
e3 verliehen wird, jo auch Fraft eines folchen allgemeinen Gejetes gehor: 
e Aufnahme von Seiten der Ereatur fordert. An diejer Beziehung unter: 
Idet jich die Gnade mejentlih von jolhen übernatürlichen Gütern, melde, 

die unio hypostatica, die Mutterihaft Mariä u. f. m., nothmendig 
vilegien find, die nur einzelnen Individuen verliehen werben. 

26 * 
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9 ibre Gratuität beeinträchtige, war bei den Semipelagianern nur eine Folge daraus, 
de Önade, um in ziemlicher und fruchtbarer Weife verliehen zu werben, eine ihr gün- 
Stimmung im Willen in ähnlicher Weife vorausfeße, wie bie Bewegung eines Schiffes 
den Wind die Auffpannung ber Segel, die Einwirkung des Lichtes auf bas Sehen 
efinung des Auges vorausfeßt, ohne bie Erfüllung diefer Bedingung felbft herbei: 
n zu fönnen; und zugleich bemühten fie fich eben aus allen Kräften, biefe ihnen jelbft 
ame Folgerung zu vermeiden oder abzufhwächen. Die Wurzel jenes Grunbirrthbums 
war ihr faljcher Begriff von der Freiheit, ben fie mit ben Pelagianern theilten und 
& fie glaubten, daß ein von einem zuporfommenben Einfluß Gottes abhängiger Akt 
mehr ein wahrhaft freibeitlicher fein Fönne. 
Segen bie hieraus vejultirende Unmöglichkeit, ba Gott auch bem erften ‘Freiheits: 938 
n ber Heildorbnung vorgreife ober gar einen böjen Willen umftimme, finb bie zahl: 
Aeußerungen bes bi. Auguftin über bie Wirkfamkeit ber Gnabe gerichtet, worüber 
Das Araus. II. verwirft biefe Seite bes Yrrthums bef. in can. 4—6, indem es 
ugnet, voluntatem nostram Deum exspectare, inbem e3 2) benjenigen verbammt, 
ut humilitati aut obedientiae humanae subjungit gratise adjutorium, unb 3) bie 
ratio Spiritus S. al® corrigens voluntatem nostram ab infidelitate ad fidem be- 
et. ;yreilich blieben fich bie Semipelagianer, bef. ber „„Collator‘ (Cassian.), in biefem 
te nicht konftant, indem fie, gebrängt durch Neußerungen unb Beifpiele ber bl. Schrift, 
len zugaben, baß e8 auch eine fchlehthin zuvorfommende Gnabe geben Tünne; aber 
fchrieben fie derfelben auch eine Aufhebung ber Freiheit zu, oder, falls fie dieß nicht 
wollten, brachen fie bamit eine Brefche in ihr Prinzip, wie Prosp. c. Coll. cc. 2. 16. 
achweist. Dgl. über bdiefe Seite be3 Semipelagianismus bei. Bijonius de aux. gr. 
3. q. 3. (in der Summa von Becan.). 
In neuerer Zeit hat Kuhn Aehnliches unter dem Namen ber von Seiten des Willens 939 
Sahrung der Tsreiheit ber Heilsafte nothwendigen „aktiven Empfänglichfeit” gelehrt. 
Rechtfertigung feiner Anfhauung bat er fpäter (die chriftl. Lehre von ber göttlichen 
e $ 4) fogar den bi. Thomas angerufen, inben er bas, was biefer einerfeitd von ben 
atürlicden Freibeitsaften, die zur heiligmacdhenden Gnade bisponiren, unb anberer- 
von ber natürlichen, d. 5. in ber Natur bes Willens felbft enthaltenen, babituellen 
ıng zum Guten al® ber durch bie aftuelle und habituelle Gnade zu verflärenben 
ıfchaft der Natur ehrt, auf eine natürliche aktuelle Empfänglichfeit für bie aktuelle 
* übertrug. Bol. dagegen Sloßner, Lehre des Hl. Thom. ©. 1 ff. — Daß 
ina, bem bieje Anfiht von feinen Gegnern ebenfall® zugefchrieben wurde, vielmehr 
Segentheil gelehrt, hat Bastida in ben Congr. de auxiliis fonnenflar bdargethan bei 
tberius (Liv. Meyer) hist. controv. de aux. pg. 456 ff. 


I. Gbenjowenig, wie ein rein natürlicher Gebraud) der natürlichen s«o 
hen Yreiheit unbedingt nothwendig ilt, damit die Greatur für bie 
Ibe empfänglid) werde, fann ein folder Gebrauh für den wirfliden 
viang der Gnade mehr leiften und die Creatur demjelben näher 
ngen, al3 e3 durd) die der geiltigen Natur an jich chon eigene Empfäng- 
et gefchieht; er Fann aljo nit nur nicht die Gnade verdienen ober 
Haupt erwirfen, jondern aud) nicht einmal eine höhere Yorm der 
Pfänglichfeit bemirfen ober enthalten, al3 in der Natur jelbft ge= 
 ilt. 

1. Bor Allem Tanıı offenbar die Greatur durch den natürlichen Ge: suı 
& ihrer Yreiheit nicht bewirken, daß ihr die Beftimmung oder Be- 
Ing zur Gnade, melde ihr vermöge ihrer Natur noch nicht nothwendig 
ift, von Seiten Gottes zu Theil werde, etwa jo, mie unter Menjchen 
Interthan dur jeine Verdienjte um den „Jürften diejen bewegt, ihn zu 
n SKinde zu aboptiren, oder wie in der übernatürlihen Crdnung Chriftug 
jein Verdienit den Menfchen den Beruf zur Gnade erworben hat. Denn 
ejent alle würde die natürliche sreiheit außer der Gnade fogar od) 
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‚cen yalle erjcheint fie immerhin dem Willen fefundirend oder al8 pedissequa voluntatis, 
wenn fhon nicht im femipelagianifchen Sinne d. b. al® feinen Vortritt weientlih unb 
ebingt vorausfegenb und durch fein Etreben erwirft ober provocirt — während das 
legteren alle in Feiner Weife zutrifft. Beiier noch vergleicht man bie natürlichen freien 
e des Willens, ober vielmehr die dadurch gefchaffene Stimmung des Willens, mit ber 
ürliden Erfenntniß ber äußeren Offenbarung (vgl. ®b. I. n. 799 ff.), rejp. den natür- 
en Neigungen bed Willens jelbit, als etwas, was von der (Snabe zu ihrer Wirffam: 
t benußt werben fann und foll, wobei e8 dann auf bie Freiheit jener Afte ober deren 
ırafter als natürliche Selbftbewegung gar nicht anfommt. Im Sinne einer folden 
nugung ber dem einzelnen Dienfhen von Natur oder durch freie Thätigfeit eigen- 
mlien Eigenf&aften fann man immerhin von einem Anfchlujfe der Gnade an ben 
tfönlihen natürlihden Charakter des Subjektes reden, und ebenfo aud von 
ex durch natürliche freie Thätigleit pofitiv hervorgebrachten, perfünlihden Empfäng- 
hfeit für die Önabe. 

Tas Nähere über bie effektive und Lonfrete Anwendung diefer Lehren, indbefondere 
} Aricms Facienti, quod in se est... . gehört in bie Pehre de gratia Christi. 


Nach allem diefem bejigt die Natur für die Gnade nicht? al eine bloße, a 
uber aller Beziehung zum wirklichen Einpfange ftehende Cmpfänglichfeit zur 
umahme der Gnade, wofern e8 Gott gefällt, diejelbe ihr zu verleihen, ohne 
ıererjeit3 irgendwie diejelbe beanjpruchen oder erwerben, oder von ji aus 
& ihr nähern oder eine Brüde zu ihr fchlagen zu Tönnen. Das Hödjite, 
'@ die Natur aus fih in der Nichtung auf den Empfang der Gnade thun 
an, ijt die Erfenntniß des Angebote der Gnade durch die äußere Offen: 
ung von Seiten Gottes, in welcher aber nicht jie der Gnade, fondern die 
nade ihr näher tritt, und welche jelbjt wiederum nur eine materielle Dis- 
fitton zu der erjt durch eine zunorfommende innere Gnade zu erzielenden 
kubigen Auffajjung der Offenbarung ijt. (Vgl. Bd. I. n. 804 f.) 


oa 
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172. Das Verhältnig der Natur zur Önade, Fortf. Tie gnäbige Be: 
fung der Natur zur Gnade und die burd) biefelbe ermöglichte und ber- 
ben entjprehende übernatürlide Betbeiligung der natürlichen reis 
It an ber Gewinnung und Aufnahme ber Gnade, ober ber Prozef der 
Einführung in ben Gnabenftand (motus ad gratiam). 


Literatur: Thom. c. gent. 1. 3. c. 149: 1. 2. q. 112. Tas Meijte bei den TT. 
der Lehre von ber Vorbereitung zur Rechtfertigung des Sünders zu 1. p. q. 113. und 
4. dist. 17; darunter bei. Salmant. (auch Comp. Salmant. tr. 14. disp. 1. dub. 6); 
din de gr. q. 6; Reding de gr. q. 4. a. 2; Suarez de gr. 1. 8. c. 4 ff. u. 1. 12. 
37. Speziell über bie Vermittlung ber Urgnade Suarez de Ang. 1. 5. c. 8. u. de 
f. 1.3. c. 19. 


I. Daraus, daß erjt die Gnade die Greatur auf ihr übernatürliches o52 
Dziel hinordnet, und ihr gegenüber die Natırr nichts ald bloie Empfänglid)- 
 beiigt, folgt von jelbit, dag die Bejtimmuig der Greatur zur Onade 
rt, wie die zum natürlichen Endziel derjelden, in und durd die Natur 
It gegeben ijt, fondern erft durch eine eigene guädige Berufung von 
iten Gottes ertheilt wird. —- Da ferner dieje Berufung, wie überhaupt, jo 
5 in den Modalitäten ihrer Ausführung von Seiten Gottes eine durchaus 
e iit, jo folgt ebenfalld, day die Gnade niht notwendig zugleid 
t der Erihaffung der Natur verliehen zu werden braucht. — Weil 
xdieß die Gnade in der Natur nit eine bloße todte Materie, jondern eine 
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sitbewegung zur Gnade nur in coucreto auf bezüglich der Rechtfertigungs- 
’e, wie jie dem Sünder verliehen wird, wofelbft die conversio ad Deum 
eich aversio a peccato oder Belehrung ijt. Ebendamit aber ift zugleich die 
glichfeit einer conversio im Sinne der Hinwendung zu Gott als 
ı Urheber der Gnade überhaupt ausgejprodhen, welche aud) bei jhuld- 
: Greatur Pla greifen fan und bier fi) ausjchlieklih als ein Auf: 
:ben oder eine aktive Erhebung der Creatur aus ihrer natürlichen 
drigfeit und Gottesferne zu der in der heiligmadenden Gnade durch eine 
jive Erhebung zu erlangenden übernatürlichen Gemeinjchaft mit Gott 
tellt. 8 fragt fich daher, weldhe Bedeutung und Nothmwendigfeit 
er conversio ad Deum ihrem Wefen nad bezüglid der Einführung 
den Gnadenftand, oder unter dem Gefichtäpunfte der dispositio et prae- 
atio ad gratiam, fomwohl in al8 außer der Rechtfertigung de3 Günders 
omme. 


Ter Ausbrud conversio ad Deum in biefer rein pofitiven Bedeutung ift fehon bem 956 
Auguftinus geläufig, indem er bie „formatio* ber creatura spiritalis von Seiten 
te8 itehend mit einer fie bebingenden conversio ad Deum verbindet (fo 5. B. de gen. 
il. 1.c. 4 fi. oben n. 271) und leßtere auf eine revocatio creaturae informis ad 
a principium zurüdführt. Wie Aug. hievon zunäcdhft bei den Engeln redet, fo haben 
bie Scholajtifer, bef. Zhrom., die conversio im Verhältniß zur Gnade überhaupt 
Kit bei ben Engeln behandelt (f. Thom. 1. p. q. 62. a.2.u. 3.). Aber auch in ber 
U den Menjchen betreffenden Gnubenlehre behanbelt Thom. die praeparatio ad gra- 
(1. 2. q. 112.) getrennt von ber praeparatio ad justif. impii (ib. q. 113.). Wie 
) Aug., indem er von der mit ber formatio verbundenen conversio auch bei ber 
tation ber materiellen Wefen redet, barunter nicht bloß bie conversio durd) eigene 
Thätigfeit, fonbern, und fogar zunäcft, die paffine conversio, woburdh Gott bie 
ur an fi zieht und für feine formatio zubereitet, verfteht: jo verjtehen auch mande 
be. die Thomiften (f. Goudin 1. c.), in ber Gnabenlehre unter ber für bie Gnabe 
. fac. disponitenden conversio theil$ den aftuellen göttlihen Zug, wodurd die 
felbftthätige conversio hervorgerufen wird, theils die Gingiepung ber übernatürlichen 
nden, bei. der caritas (vgl. oben n. 818). In legterem Cinne findet baher eine 
®rsio disponens jelbft bei der Sinadenmittheilung in ber Kindertaufe ftatt, und nad) 
t Theologen auch bei der Nechtfertigung eines Erwachjenen, der feiner perjönlichen 
mung nad bloß attritus ijt, indem burh das Saframent zur attritio bie caritas 
ualis beigefügt und in yolge deiien der attritus zur Grlangung ber gr. gr. fac. 
> unmittelbar di8ponirt werde, wie der contritus, ber in der Erwedung des actus 
atis Die caritas habit. erhält. 


II. Seinem Wefen nad) beiteht der motus ad gratiam oder das Hitt=gs7 
en der Greatur zur Gnade in dem freiwilligen Verlangen und Stre 
nad der Gnade und der Bereitmwilligfeit, ihr gemäß zu Handel, 
der Hingabe an diejelbe, in Verbindung mit der Erwartung oder 
Bertrauen, diejelbe zu erlangen, wobei der Glaube als Wegweiler 
Berlangens und der Bereitwilligfeit md al3 Stütße des Vertrauen vor: 
ejetst und einbegriffen ift. Dieje Bewegung ijt in ihrer Art volltoınmen, 
.d die Bereitiwilligkeit ji) bis zur jofortigen Setung aller Afte des 
benlebens, aljo aud) zu den der caritas, erhebt, und folglich das Streben 
der im Gnadenleben enthaltenen übernatürlichen Bereinigung mit Gott 
. in dem Afte der vollfonmenen Vereinigung culminirt. 

Ihrer Bedeutung nad hat die Bewegung zur Gnade Hin zunächft ss 
ven Gharafter einer pojitiven Zu= und Vorbereitung (dispositio 
SKecben, Tegmatil. II. 27 
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> urfprüngliche Vereinigung naturgemäß ein Werk de3 Schöpfers 
zwar im Augenblide der Erjchaffung ohne Sintervention eines ge- 
Willens, der bei der Eonftitution der Natur nicht betheiligt zu werben 
, Wie Gott die zu aboptirende Creatur nicht ala eriftirend vorfindet, 
jt Ihafft, und gerade für das Xeben in der Gnade jhafft, und zu 
ht bloß einladet, jondern dasselbe gebietet: fo braucht er aud) die 
g der Creatur zum Eintritte in den Gnabenftand nicht abzu- 
ift vielmehr angemefjen, daß er denjelben feinerfeitß „octroyire”, 
en ;sortbeftand des Gnabenjtandes von der gehorjamen Acceptation 
Bewahrung dezjelben abhängig made, um jo feine Auftorität 
‚eatur und die unbebingte, namentlich von ihrem eigenen freien 
bhängige, Verpflichtung berfelben zum Gnabenleben deutlicher fund» 
die geijtige Creatur von vorneherein ald ein ihm gemeihtes Heilig- 
nen zu laflen. 
Sharakter bed Gnadenftandes als eined myftifchen Ehehünbnifjes * 
raudt man darum nicht fallen zu Tajlen, nur muß man die Stel- 
eatürlichen Freiheit in demfelben, der fpezififchen Natur diejes Bun- 
hend, anders auffajlen als in der natürlichen Ehe. Der Abichluf 
e3 mit Gott muß eben analog ftattfinden, wie der der eriten Ehe 
hen, in welder Gott nicht einen von zwei bereit8 eriftirenden und 
beiderjeitigen Willen fich vereinigenden Perfonen gejchloffenen Bund 
jondern, indem er die Braut in individuo für vielen beftimmten 
Ihuf, von vornherein feinerjeit3 das Band jchlang und der Braut 
äon ala Pflicht auflegte. Demnach ericheint dann ver At ber Ac- 
in Seiten der Creatur Icon als ein Aft der ehelichen Treue, und 
‚erung desjelben, unabhängig davon, ob eine frühere Acceptation 
ıgen, ala ein Ehebrud) gegen Gott. 
seis, bap bie Verleihung der Gnabe zugleich mit ber Schöpfung flattgefunden, 97« 
bie einflimmige Anfhauung ber Bäter ift, folgt fpäter bei ber Lehre vom 
ie Sranzisfanerfähule hatte bdiefen pofitiven Beweis faft ganz ignorirt und für 
ng fi nur auf einige gänzlich mißverftandene Terte geflübt. 


obligatorifhe Berufung der Natur zur Gnabe unb bie Ein 

:rfelben in die übernatürlide Orbnung dur urfprünglihes 

neine8d Gefeg bes Schöpfers ber Natur, ober die übernatürs 

nmung eingefhloffen in ber thatjähliden [höpferifchen Idee 

:ftigen Creatur als vollfommences Ebenbilb Gottes fowie in 

üngliden Ausbrud ber fhöpferifhen Jbee in der „natura in- 
stituta“. 


ur: Msgr Pie de Poitiers, 3”° instruction sur les erreurs du temps 
2 u. 1863); Joh. Ernft, Werke und Tugenden ber ingläubigen $ 18—20. 


ner eminenten Wichtigkeit ift diefer Gegenftand von den TT. faft nie exgzs 
ındelt, jonbern meift nur gelegentlich berührt oder vorausgefegt worben. Cr 
ngefhichtlich wichtig, weil er bie Gefihtspunfte bietet, wodurch allein bie 
fe ber alten Kirche gegen bie Pelagianer verftändlich wird, für welchen Zwed 
S. ihn fehr eingehend und glüdlich behanbelt bat. Er ift 2) für die bog- 
ıtroderfe mit ben Bajanern und Zanfeniften wichtig, weil in ber Aue- 
einfchlägigen Wahrheiten und altfirchliden Säte beren ganze Stärke beiteht. 
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praftiih mit den wahren gleichftellten, mit Recht betonen, baß ihre Tugenden 
intugenben ober falfche Tugenden feien. 


Wie vermöge der obligatoriihen Beltimmung zum übernatürlichen oss 
: die diefem angehörigen Afte als jchlethin und wahrhaft gut, recht 
vohlgefällig erfcheinen: jo folgt daraus noch weit mehr, daß ber 
der Natur jelbit nur dann ein guter, rechter und gottmohlgefäl- 
wenn diejelbe mit übernatürlicher Heiligkeit gefchmücdt ift, weil fie 
öge diefer in dem richtigen Verhältnifje zu ihrem thatfählichen End: 

ı Tann. Der Zuftand den jeligmadenden Gnabe bleibt zwar von 
otte8 ein au3 reiner Gnade verliehener; er ift aber auch) zugleich ein | 
der göttlichen Berufung von der Creatur geforderter und 
Gott gefehuldeter Zuftand. Wo daher die Creatur durch ihre 
ie heiligmadjende Gnade nicht bejigt, da ift der ganze Zuftand ihrer 
ht bloß ein minder guter und rechter und weniger gottwohlgefällig, 
jeradezu ein jhlehter, verfehrter und Gott mißfälliger, 
elbit ein „schlechter Baum“, der Feine „guten rüchte” bringen fann. 
Rift die heiligmadjhende Gnade hier ein wejentlicher Beitandtheil, oder 
die eigentliche Subjtanz derjenigen Güte und Nechtheit, ohne welche 
v jelbjt nicht gut und recht genannt merden fann (natura sordet 
ıtia), und bildet jo nicht bloß eine perfectio superabundantiae, 
eine perfectio sufficientiae, wodurd die Integrität der von 
T geforderten Güte und Nechtheit derjelben oder die justitia debita 
vird. 





Lehre ift in Gebanfen und Ausbrud fireng vorausgefegt in der ganzen Tooftrin gag 
gegen bie Pelagianer, fowohl in Bezug auf ben Urftand (f. oben n. 626 ff.) 
zug auf ben Zuftand bes Erbfünbers, wobei namentlich geltend gemacht wurbe, 
hrifti mache den Menfchen nicht aus einem guten bloß befier, fondern ex malo ) 
Ernft 1. c. ©. 210 f.); fhlecht ift aber der Menf nach Aug. serm. 166. 

{don bephalb allein „quia tantum homo“, ba er eben mehr fein fol als bloßer 

In der Echolaftif erfcheint diefe Lehre im voller Schärfe ausgeprägt nur in ber 

eitten fpäteren IT. befolgten thomiflifchen Doltrin, nach welcher in ber rectitudo, 

nach ber hf. Schrift ber erfte Menfch erfchaffen wurrbe, bie heiligmachende Gnabe 

efentlich miteinbegriffen fein muß, weil ohne biefelbe der Menjch in ber that: 

Ordnung nit rectus genannt werben Föünne Die Franzisfanerfchule aber, 

erften Menfchen nicht im Zujtande ber Gnade erfchaffen fein ließ, mußte auch 

enwärtigen Weltorbnung einen den Namen ber rectitudo naturae verdienenben, 

ı nur vorübergehenden, Zuftand annehmen, und verftand barunter bie dona in- 

oder überhaupt bie noch nicht durch einen böfen Willensaft fufpenbirte natürliche 

um Guten. Sie läugnete zwar feineswegs bie Verpflichtung ber Creatur, bie 

ne Gnade zu erlangen unb zu bewahren; aber fie legte boch im leßtere nicht 

nz der Gerechtigkeit und Güte ber Greatur und jah barin mehr ein von außen 
des GComplement ber natürlichen Güte unb Gerechtigkeit, um biefe Gott für 
ung bes ewigen Lebens wohlgefällig zu machen. Wie daher nad) ihr ein Mittel- 
ifhen Gnade und Sünde beftehen farın, fo ift nach ihr auch bie privatio gratiae 

olge, als Subftanz des Zuftandes ber Sünde, und wieberum wird bei ber 

ung bes Sünbers bie Gnabe nicht wejentlih zur Subftanz berjelben, jonbern 
ter convenientiorem modum und ad abundantiam gefordert. Die Loderung 
Itnijies zwifchen Natur und Gnabe wirb in diefer Anfchauung allerdings im 
ber firengen Unterfcheibung beider herbeigeführt; aber biefes Anterefie fan im 

alle ebeniogut und noch beijer getwahrt werben, wie oben n. 891 bei einem ver= 
Sunfte gezeigt worden. 
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Diefe Anjhauung fanden die griecdiichen Väter feit Irenäus ausgebrückt se 
er Außipradhe der göttlichen Ihee vom Dienfchen (Gen. 1, 26), indem 
a3 Bild und Gleichniß, d. h. das Iehendbige Bild oder Gleihbild, hier in 
icher Weife ala die im Akte der Schöpfung jelbft außzuführende oee des 
Natur und Gnade Tonjtituirten volllommenen oder geijtlichen Menjchen 
nen, mie e8 nad) dem Wortfirme die bee des natürlichen aus Leib und 
iger Seele Tonftituirten Menfchen ausdrüdt. Desgleichen faßten fie dann auch) 
Kichte diefer bee die Gen. 2, 6 gejchilverte Ausführung berjelben fo, daß 
Einhaudung des Lebensodems al8 Einhauhung der vom HI. Geifte erfüll- 
und belebten Seele per modum unius die Einhaudung der gejhöpflichen 
[e und die des hi. Geiftes in fich fchließt. Der HI. Auguftinus 
er diefe Deutung der Worte der Genefiß; aber den Inhalt und die Bebeu- 
| der griehifchen Anjchauung betont er noch jchärfer ald die Griechen, 
m er einerfeit3 die Beitimmung zur übernatürlichen Gemeinihaft mit Gott 
zum Tonfreten Begriffe des Ehbenbildes Gottes, wie e8 vom Schöpfer in- 
irt worden und aus der Schöpfung hervorgeht, gehörig betradtet und 
rerjeit3 die diefer Beitimmung entiprechende Austattung, alfo die Gnabe, 
integralen Bejtandtheil der in dem Schöpfungsatte gejegten wahren, 
. ber göttlichen dee entjprehenden, Natur anfieht und fie zur Inte 
tät der natura instituta rechnet. 
Wie nad diefer Anfhauung für die Natur Fein Zmwilchenzuftand zwilchen os 
de und Ungnabe oder fein unverjchuldeter Nichtbefig der Gnade denkbar 
fo erjcheint nah ihr die Natur jo mit der Gnade verflochten, daß fie 
diefelbe auch nicht mehr „wahre Natur”, fondern bloß eine verfümmerte, 
gelhafte, geitalt: und Ieblofe Natur ift, wie ein von der Seele, welcher 
nngehörte, getrennter Leib. Und genau ebenjo unnatürli), ald e8 wäre, 
ı der Menich, wie die Materialijten, fein wahres Leben nicht in dem gei- 
n Xeben feiner vernünftigen Seele juchte oder, wie die Manichäer, das ani- 
che Leben von dem der geiftigen Seele emanzipirte, muß e3 erfcheinen, wenn 
Menich fein wahres Leben außer der Gnade fjuchen oder zwifchen feinem 
denleben und feinem natürlichen Leben eine Scheidewand aufrichten mollte. 


4. Gefammtibee der übernatürliden Ordnung ober ihr Verhältnig 

‚testen unb böhften Enbzwed der Schöpfung: bie in ihr enthaltene 

tommene äußere Berberrligung Gottes und fpeziell ber Trinität 

bie aus ihr hHervorgehenbe Vereinigung aller geifiigen Creaturen zu 
Einem Heiligthume Gottes ober zu der ibealen Kirche. 


Literatur: Lessius de perf. div. 1. 14. c. 2. 


Unter der Gejammtibee der übernatürlihen Ordnung veritehen wir bie so 
eutung, welche diejelbe im göttlichen XWeltplane einnimmt; bieje aber be- 
mt fi) durch das Verhältnig berfelben zum leßten und höcjften Endzmwecke 
Schöpfung, und zwar nicht bloß infofern, als die einzelnen gejchöpflichen 
ividuen auf diefen Endzwecf bezogen find, jondern auch) infofern, als diefe 
ividuen in Hinficht auf den Endzwed der Schöpfung Ein großes Ganzes, 
Univerjum augmadıen. 

I. Der legte und hHödfte Endzmwed der geichaffenen en ift bie 


spceben, Dogmatik. IL 


N ET ER ar 
PIUTN u 5 “. en vo. 5 ie vu 
j 


WE, ine 
Pre BERRESETEE NE RER 











6 175. Webernatärliche Einwirkung Gottes. . 489 


Dritte Asthellung. 


Korie des relatio Mebernatürlihen, d. bh. der übernatürlicen Verusiksmmnung der menfd- 
ligen Hainı als folder im Unterfchled von der Der Engel. 


175. Webernatürlider Inhalt unb Eharalter ber in ber enbliden Be 
mmung und urfprüngliden Ausflattung bes Menjhen enthaltenen 
VBerberrlihung ber menfhliden Natur im Allgemeinen. 


Literatur zu biefem unb den folgenden $$: Mag. 2 dist. 10, 24, 25; Thom. 
p. q. 94—108; c. gent. 1. 4 c. 52; Bellarm. de gr. pr. hom.; Suarez proleg. ad tr. 
gr. u. de opere 6 dierum ]. 3; Ripalda contra Bajanos disp. 9—12; Estius in 2. 
19 u. 25; Goudin, de gr. q. 9; De Rubeis de pecc. orig. cc. 41-82; Kleutgen 
DB. 2. Abb. 9; Berlage 4. 2. $ 44 fi.; bei. Casini, quid est homo? 


Das relativ Uebernatürliche, jomeit e8, Ähnlich wie da8 in ber Gnabe 1006 
Haltene abjolut Webernatürlihe, al3 Augzeihnung nicht bloß einzelner In- 
siduen, jondern einer ganzen Art von Wejen zur Geltung fommt, bejteht 

oben n. 602 ff.) in Gütern oder Vorzügen, melde nicht für bie ganze 
chaffene Natur, aljo aud) für die Engel, jondern bloß für die menjd- 
he, übernatürlich find, und welche eben diefe Natur in ihrer Totalität 
BD in ihrer Eigenthümlichlfeit den Engeln rejp. Gott jelbjt in höherer 
eife ähnlicher machen, al3 fie e8 von fich aus ift ober fein kann. 

I. Bei der dur) die Eonftitution der menjchlichen Natur bedingten Gebredh- 1009 
Heit und Dürftigkeit derjelben bedarf e8 unter allen Umjftänden, bamit 
jelbe ihre mejentliche Beltimmung erreiche, irgend einer übernatär- 
ben Einwirkung Gotted ober eined supernaturale quoad modum — 
e3 um der Seele nad) Auflöfung der Natur ein feliges Leben nad) Art 
‘ reinen Geijter zu ermöglichen, fei e8 um berjelben während der Vereini- 
ng mit dem Leibe troß der entgegenitehenden Schwierigfeiten die Erfüllung 
er mejentlichen jittlihen Aufgabe möglih zu machen. Aber Hieje Ein- 
fung Gottes hat dann auch nicht den Charakter einer Erhebung der 
nihliden Natur als folder, indem jie entweder die Auflöjung der 
fammtnatur vorausjegt oder aber vor der Auflöfung bloß die Perjon 
ähigt, die Unvollfommenheiten ihrer Natur namentlich in fittliher Beziehung 
überwinden. Eine Erhebung der menjchlichen Natur als folder findet nur 
ch eine joldhe übernatürlide Einmwirtung Gottes ftatt, wodurd) 
€ Natur, troß und in ihrer Jufammenjesung, über ihren na= 
tliden AJuftand erhoben und in einen der rein geiftigen 
atur der Engel ähnlidhen Zuftand verfegt, und das in ihr 
ee jihtbare Bild Gottes, von feinen natürlichen Mängeln 

weit, zu einem glorreigen Sleigniife Gottes erhoben mird. 

I. &3 ift ein Zundamentaldogma de3 Chriftentfums, daß dad End: 110 
el de3 Menjchen thatfächlih den unvergängliden Beitand und das 
Egeftörte gute und felige Leben nicht bloß feiner geiftigen Seele, 
Bern feiner ganzen Natur oder nach dem Ausdrud des hi. Jrenäus 

„salus Zotius hominis* einjchließt. Der Menjch joll aljo, fei e8 ohne oder 
vorheriger Auflöfung feiner Natur, feine endlihe Vollendung in 
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$ 175. Cigenthümlicher Gharakter ber urfprünglichen Herrlichkeit. Mr 


sie Seele angethan war, geftellt, moburdh fie gegen bie Erleibung 
‘ Einwirkungen gebedt waren. In etwas anderer Weije vergleichen 
laftifer, wie früher bemerkt, die unumfjchränft regierende und regierend 
ung Haltende Macht des Geijtes über den Leib und das animaliiche 
amentlich Hinfichtlich der Lahmlegung der Begierlichkeit, mit dem Zügel, 
der Reiter fein Pferd regiere, ven er aber aud) fallen Iafjen und ver- 
ınn. 


r ben befonberen Charakter der Herrlichkeit bes Urftanbes im Gegenfaß zu ber 1086 
ıg, bie Joh. Damasc. (hom. in ficuln. aref.) einen Mittelzuftand zwifchen bem 
b ber Sterblichkeit nennt, verbreitet filh Aug. fehr oft. So bef. Gen. ad lit. 1. 6. 
1. 9 c. 10 ff. Detgl. ep. 148 al. 7. ad Marcellinum n: 6: Post peccatum 
supiscit adversus spiritum et ingemiscimus gravati, et corpus, quod corrum- 
ggravat animam, et quis omnia enarret carnalis infirmitatis incommoda? 
que non erunt, quum hoc corruptibile induerit incorruptionem, ut absor- 
ıortale a vita. Tunc itaque spiritale corpus reget anima omnino pro ar- 
unc vero non omni modo, sed sicut Zeges universitatis [quae per sese 
neque necessario poenales sunt] sinunt, per quas constitutum est, ut 
orta occidant et aucta senescant. Nam illius primi hominis anima ante 
., etsi nondum spiritale corpus, sed animale, tamen pro arbitrio regebat. 
«stum autem, id est, postquam peccatum in illa carne commissum esset, 
leinceps propagaretur caro peccati, anima rationalis sic est in inferioribus 
ıs ordinata, u non omni modo pro arbitrio regat corpus suum. Bgl. hiezu 
. c. 10. 

auch bie gegebene Erflärung ber Belleibung fowohl nach ihrer pofitiven Seite, 1087 
e Ausftattung, wie nach ihrer negativen Seite, als relativ äußerlich bleibende Aus- 
bie patriftifche ift, gebt evibent aus ben oben n. 1027 angeführten Stellen hervor. 
betr. Terte von Aug. ergibt fich, baf feine gewöhnliche Ausbrudsweife, ber jegige 
des Menjchen fei durch eine corruptio feiner angefchaffenen Natur entftanben, 
nit den übernatürlihen Urfprung und Charakter bes Urftanbes antaften foll 
swegs den Sinn hat, welchen Luther und Genojien mit bem Begriffe ber Natür: 
8 Urftanbes verbinden. Denn Aug. rebet bier gerade fo von einem burch Gnabe 
igelegten Kleibe, wie bie übrigen Väter und bie Scholaftifer, während Luther über 
db und bie Krone“ als ein lofes Anhängfel fpottet und fich anftellt, ald ob bies 
ıdung der Scholaftifer fei, ba boch bie Scholaftifer fich in biefer Beziehung bes 
jar noch weit weniger bebienen als bie Väter. 

insbefondere bie urjprüngliche Unfterblichfeit bes Leibes betrifit, fo lehrt bie 1088 
hrift (Gen. 2, 9; 3, 22) ausdrüdlih, baß biefelbe bedingt war burdy den Genuß 
18 zur Verhütung der Abnahme der Lebensfräfte beftimmten Baumes, bes Lebens: 
voburch hinreichend zu verftehen gegeben wird, baß ber Organismus bes Menjchen 
Zünbe an fich der Veralterung ausgefegt war. Höcdft wahrfcheinlich war bie Kraft 
umes feine übernatürliche, fondern natürliche, aber dann auch berart, daß nur ber 
». fortdauernde Genuß die Veralterung ferne halten konnte. Thom.1.p.q. 97. a. 1. 
alo q. 5. a. 5. ad 10) unb Bonar. in 2. dist. 19. q. a. 3. q. 1., fordern aber 
noch eine übernatürliche der Seele verliehene Kraft zur ewigen Erhaltung bes 
selcder der Lebensbaum nur ald naturgemäßes Drgan ober Hülfsmittel bienen 
ie nennen biejelbe eine vis totius carporis contentiva et conservativa, und 
hreibt ihr bie Aufgabe zu, elementa in quadam amicitia conservare. (Sehr 
ıBt Daher Bonav. brevil. 1. 2. c. 10 bie Urfachen ber Unfterblichfeit in folgender 
ımmen: Incorruptio igitur et immortalitas corporis Adae principaliter veniebat 
sicut a continente et influente; a corporis bona et aequali complexione sicut 
mie et suscipiente,; a ligno autem vitae sicut a vegetante et adminiculante; 
e vero divinae providentiae sicut interius conservante et exterius protegente.) 
venbigfeit biefer Kraft wird zwar von manden TT. beftritten; e8 mag audh 
Bglich fein, baf die ewige Erhaltung des Förperlichen Lebens bloß durch ein be- 
‚eigenfchaftetes Mittel bewirft wurbe, wonad dann die Gnabe ber Unfterblichkeit 
en, Dogmatik. II. 29 
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; non enim ullo vitio illam facultatem compararc neglexit, aut ullo vitio, quam 
ıpararat, amisit. Itaque, si nobis in eloquentia esset beatitudo constituta, atque 
crimini duceretur, quum peccatur in linguae sonis, quemadmodum quum peccatur 
sctibus vitae: nullus utique argueretur infantiae, quod ab ea esset exorsus ad con- 
uendam eloquentiam; sed plane merito damnaretur, si suae voluntatis perversitate 
.ad eam recidisset, vel in ea remansisset. Sic etiam nunc, si ignorantia veri et 
Acultas recti naturalis est homini, unde incipiat in sapientise quietisque beatitudinem 
'gere, nullus hanc ex initio naturali reote arguit. Sed si proficere noluerit, aut 
profectu retrorsum relabi voluerit, iure meritoque poenas luet. Creator vero eius 
ique laudatur, vel quod eam ab ipsis exordiis ad summi boni capacitatem in- 
oaverit, vel quod ejus profectum adjuvet, vel quod impleat proficientem atque 
sfciat, vel quod peccantem, id est, aut ab initiis suis ad perfectionem attollere re- 
santem aut iam ex profectu aliquo relabentem, iustissima damnatione pro meritis 
dinat: Non enim propterea malam creavit, quwia nondum tanta est, quanta ut 
Yieiendo esse posset accepit; quum eius exordio perfectiones omnes corporum in- 
tiores sint, quas tamen in suo genere laudabiles iudicat, quisquis de rebus sanissime 
dicat. Quod ergo ignorat, quid sibi agendum sit, ex eo est, quod nondum accepit. 
d hoc quoque accipiet, si hoc, quod accepit, bene usa fuerit; accepit autem, ut 
yet diligenter quaerat, si volet. Et quod agnoscens, quid sibi agendum sit, non 
itinuo valet implere, hoc quoque nondum accepit. Praecessit enim quaedam pars 
® sublimior ad sentiendum, quod recte faciat bonum, sed quaedam tardior atque 
nalis non consequenter in sententiam ducitur; ut ex ipsa difficultate admoneatur 
ıdem implorare adiutorem perfectionis suse, quem inchoationis sentit auctorem, 
ue ex hoc ei flat carlor, dum non suis viribus, sed, cuius bonitate habet, ut sit, 
s misericordia sublevetur ut beats sit. Quanto autem carior illi est, a quo est, 
to in eo firmius adhaerescit et tanto uberius aeternitate eius perfruitur. Si enim 
oris novellum et rude virgultum nullo modo recte sterile dicimus, quamvis aliquot 
ıtes sine fructibus trajiciat, donec opportuno tempore expromat feracitatem suam: 
'non auctor animae debita pietate laudetur, si ei tale tribuit exordium, ut stu- 
do ac proficiendo ad frugem sapientiae iustitiaeque perveniat, tantumque illi 
«stitit dignitatis, ut in eius etiam potestate poneret, si vellet, ad beatitudinem 
venire. — Die bier in einer feiner erften Schriften ausgefprochene Anfhauung bat 
3. fpäter jo wenig aufgegeben, baß er fie in ben Retractationes 1. 1. c. 9. ausbrüdlidh 
ätigt bat: Quam miseriam Pelagiani nolunt ex justa damnatione descendere, ne- 
ites originale peccatum: quamvis ignorantia et difficultas, etiamsi essent hominis 
nordia naturalia, nec sic culpandus Deus, sed laudandus esset, sicut in eodem 
io libro de lib. arb. disputavimus. Quae disputatio adversus Manichaeos habenda 
‚ qui non accipiunt Scripturas sanctas veteris instrumenti, in quibus originale 
<atum narratur .. . Contra Pelagianos autem hoc defendendum est, quod utraque 
ptura testatur, quam se accipere profitentur. In einer feiner legten Schriften gegen 
Pelagianer, de dono persev. c. 10—11, wo er bie Verfchiebenheit feines Stanbpunftee 
müber ben Belagianern und ben Manichäern befpricht, fommt er noch einmal auf bie 
Be felbft und bie bereits in den Retraltationen gemachte Bemerkung zurüd. Ueber bie 
jeblichen Bemühungen von Jansenius, ber, bie Stärfe ber Texte wohl fühlend, bodh 
t Gottes Hilfe” die Schwierigkeiten wegblajen (difflare) zu lünnen glaubte, f. Ripalda 
» disp. 9. c. 7.; Casini 1. c. 84. ad h. 1.; Kilber de pecc. et gr. disp. 4. c. 1, art. 4. 

Auch Hier verratben die heteroboren Belämpfer bed status naturae purae, bie Me: 1082 
Ratoren unb theilweife auch die Zanfeniften, tief unfittlicde Grunbfäße, indem fie einer: 
+ den Zuftanb des auf ein mühevolles fittliches Streben angewiejenen Menfchen für ab: 
t fchledht erflären und anbererfeit8 Handlungen, bie mit perfönlich unverfchuldeter In- 
ttniß ihrer Sünbdhaftigfeit ober ganz unfreiwillig gejett werben, für wahre Sünden 
: gar alle Sünden für Tobfünden anfehen. Katholiihe Gegner, wie Aegid. Col., legen 
barauf Gewicht, daß im Naturzuftande fhwere Sünden moralifc) unvermeiblic wären; 
: diefes Bebenken fällt badburch fort, ba ja eine pro loco et tempore zu gewährenbe 
zu erflehende Hilfe Gottes nicht ausgefchlofien werben fol. gl. zum Ganzen Rip. 
. disp. 9—10; Casini $ 4—b. 

Wie bie difficultas veri et boni, von beilender Nachhilfe Gottes abgefehen, eine mo: 1098 

80* 
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u TE. bingegen, worunter bei. Estius (in 2 dist. 25. 8 6. aber fehr maßvoll), füßt 
vorzüglich auf bie Iette ber erwähnten Figenfchaften ber Goncupiscenz, bie Unwibers 
ihfeit ober überlegene Macht berfelben, welche diefelbe in einzelnen Fällen, refp. auf 
Dauer, bem Willen gegenüber geltend macht. Diefe TI. bebenfen jeboch nicht, baß 
jest bei den Begnabigten nicht bloß bie Wiberfpenftigfeit ber Soncupiscenz, jonbern 
in ber Regel bie überlegene Macht berfelben fortbefieht, weil nach Latholifcher Lehre 
zur Brechung biefer überlegenen Macht auch ben Gerechtfertigten ein auxilium speciale, 
bie gratis infirmitatis nothwenbig ift. Zugleich recurriren biefe TX. auch auf bie 
erfterwähnten Retig vorhandenen Eigenfchaften ber Goncupicenz, indem fie einer 
einen ibealiftifhen Mafflab an bie unbebingt notbwenbige Orbnung der Natur legen 
untlich baburch, baf fie von ber Nothwenbigfeit ber Ausichließung der Eoncupiscenz 
er Menichheit Ehrifti auf bie gleihe Nothwenbigfeit bei ben bloßen Menfchen 
$en!), anbererfeits aber bas, was bie heilige Schrift unb die Väter bez. ber Goncu= 
nz in conereto, b. b. fo wie fie gegenwärtig im Wiberfpruch mit ben in ber that 
ih urfprünglicden Orbnung gegebenen Rechten und Pflichten und burch eigene That bes 
ihen befteht, und namentlid) wie fie vor ber Rechtfertigung mit unb unter bem buch 
That begründeten reatus culpae et poenae befteht, zu voreilig auf bie Goncupiscenz. 
ih übertragen. Desgleichen verwenden fie vielfach bie von Aug. gegenüber ber uns 
himten Fiktion Zulian’s, daß die Goncupiscenz niit nur fein Uebel, fonbern ein 
: fei, angewenbeten fcharfen Ausbrüde (3. ®. die concup. actualis fei eine iniquitas 
. eine ungebührliche Auflehnung bes leifches gegen ben Geifi, ein desiderium pec- 
1, d. 5. paffive Neigung zur Sünbe, unb bie corrup. hab. fei ein vitium naturae 
. ein Fehler an ber Natur) ohne Beachtung ihrer polemifchen Tendenz unvorfichtiger 
& zu einer zuweilen fiarf an die häretifhen Auffafiungen anftreifenben UWebertreibung 
aneın Bosheit ber Concupiscenz. Bol. biezu Ripalda 1. c. disp. 9; Casini l. c. 
; bef. unfere Animadversiones p. 147 ff.; de Rubeis 1. c. c. 44—52; fpejiell bie 
ng ber fiebzehn Argumente von Estius bei Leonardi de hominis institutione adversus 
whaeum cap. 1. 


8 Berhältnig bes relativ Uebernatürliden zum abfolut Lebernatär- 
m im Menfchen: bie organifde unb folidbarifhe Verbindung ber Ins 
it&t mit ber Gnade in ber göttliden Jdee vom geiftlihen oder voll- 
menen, bas volle jihtbare Öleihnig Gottesunbben fiätbaren Tempel 
jeiligen Geiftes in fi darftellenben Menfhen unb in ber baburd be 
gründeten unb geforderten Redtheit ber natura instituta. 


!Hteratur. gl. Suarez de opif. 1. 8. c. 20; Gonet tr. 8. disp. 1.8 5.: Goudin 
.g. 2. a. 8 


Da im Menden thatjählih dad relativ Webernatürliche zugleich mit 1086 


abjolut Webernatürlichen verwirklicht worden ift vejp. verwirklicht, werben 
fo fragt e8 fich nunmehr, in welchem Verhältnifje die Güter beider Orb- 
em und diefe Orbnungen jelbjt zu einander ftehen. 


I. Bor Mlem ift aus dem Inhalte der beiderfeitigen Gaben von felbjt 1087 


daß diejelben, an und für fich betraditet, weder identifch find, 
audb mwejentlih zujammenhängen, und daß fie folglih aud) 
: mit wejentlider Nothwendigfeit zufammen verliehen wer: 
müfjen. 


Der mwejentlide Unterfhied des Anhaltes der beiden Gaben 1088 


auf den erjten Bli in der Verfchievenheit ihrer fpezififhen Wir- 
‚en hervor, indem die Gnade den Menjchen zu einer wejentlich höheren 
eö geijtigen Lebens befähigt und unmittelbar bloß im Geifte wirft, bie 
rität aber an jich bloß das natürliche Leben vollfommen regelt und zu= 
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is fuerit aliquod donum supernaturale, non tamen oportet, quod sit prin- 
merendi. Se enim habet ad gratiam, quae est principium meriti, sicut ex- 
et excessum. Excedens quidem, quis fini ultimo coniunxit firmius volun- 
quam gratia; ita enim coniunxit secundum aliquos, quod non patiebatur 
ıiquod peccstum veniale, caritas autem compatitur; vel secundum praedicta 
ita coniunxit, quod facilius et delectabilius erat ei pati ab aliqua trietitia in- 
quam alicui delectationi inferiori acquiescere, recedendo a delectatione finis; 
acilitatem non facit gratis, cum qua stat pronitas ad malum, et difficultas 
ım. Sed excedit gratia in hoc, quia ipsa coniungit fini ut bono supernaturali, 
rnaturaliter per meritum attingendo tale bonum; non sic istud donum, sed 
coniungebat illi bono ut convenienti et delectabili. 


- Der Unterfchied und die Trennbarfeit ber beiberjeitigen Gaben Hinz 1001 
er feineswegd, daß biejelben, mo jie, wie beim erften Menfchen (rejp. 
riftus und der feligften Jungfrau), zufammen verliehen werden, fraft 
schft naturgemäßen Anordnung Gottes ih zu Einem harmonifcdhen, 
ifhen und Jfolidarifhen Ganzen verbinden, worin fie als 
echjelfeitig ergänzend und bedingend auf einander bezo- 
verden und untrennbar zujammengehören. Diefer innige 
menhang wird zwar von der Franzisfanerfchule (jomie den Aegidianern), 
bindung mit ihrer Annahme von der nicht gleichzeitigen Verleihung von 
und Integrität gelodert. Indeß, wie in diefer thatjächlichen Annahme, 
jene Schule theilweije auch in der ibeellen Auffafjung des Verhältniffes 
r allgemeinen patriftiihen Ariihauung ab, welche darin gipfelt, daß die 
und die Integrität im Urftande, al3 Anticipation der Herrlichkeit der 
zung, in der Spee Gotte8 und in der Wirklichkeit in einem ähnlichen 
mijie zu einander ftehen müflen, mie die dereinftige Glorie der Seele zu 
orie de3 Leibe unzmweitelhaft und augenjcheinlich zu einander ftehen. 
y geitaltet ji das Verhältniß im Einzelnen wie folgt. 

Gnade und Integrität ergänzen einander zur allfeitigen über: ı0 
hen VBollfommenbeit, Herrlichleit und Seligfeit deg Meı- 
omeit dieje in statu viae möglich und angemeffen ijt. Beide zujammen 
Ken das ganze übernatürlihe Gleihniß und den Abglanz 
3 (die similitudo et gloria Dei) dar, mwodurd dag Bild Gottes im 
en die an ji) möglie und von Gott thatjählich intendirte Vollen- 
rhält, und der Menfch in der Sprade der Bäter zum „vollfom- 
ı und ganzen Menjdhen“ d.h. zu dem feine theologijche bee adä- 
werwirflihenden Menjchen wird. AInSbefondere machen exit beide zu- 
ı den Menjchen, damit er in der Totalität und Eigenthümlichfeit feiner 
vollfommenes Sleihnig Gottes ala des hödhften Geiftes fei, 
em animalifchen und irdifhen zum geiftigen ober geiftliden und 
lifhen Menjchen und zu einem ewigen, an dem’ewigen Reben 
5 Urbildes theilnehmenden Bilde Gottes. Namentlich aber 

erit beide zufanmen beim Menjchen diejenige Vollfommenheit aus, 
den jpezifiichen Charakter des status viae, im Gegenjat zum status 
i al3 dem Zujtande vollfommener Seligfeit, außdrüdt, nämlich die voll- 
1e Zurüjtung, Borbereitung oder rehte Einrihtung und 
ednung de ganzen Menjchen auf ein übernatürliches Endziel, mit 

Worte, die adäquate übernatürlide Reätheit und Gered- 
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hwendige Gerechtigkeit befitt; fie ift endlich) auch) in ber Sprade der Kirche 


jJustitia per sanctificationem vel renovationem interioris hominis 
sid. sess. VI. c. 6) oder die justitia interior (Bulle Auct. fid. n. 16 
ausbrüdlichen Gegenfat zur integritas). Die Integrität aber bat alle 
e Charaktere nicht; fie ergänzt ihrerjeit3 die justitia sanctitatis nur dahin, 
3 biejelbe in fich jelbft d. h. in ihren fpezifiichen Alten leichter und nad- 
tiger bethätigt, und ihre heilige DOrbnung über alle Theile der Natur aus- 
weitet und ohne Widerftand darin ausgeprägt und abgejpiegelt werben Tann, 
b Täßt fich daher füglic ala justitia exterioris hominis ober justitia 
terior bezeichnen. 

Eine analoge Stellung gegenüber den übrigen niederen Theilen der ju- 106 
tia naturae fommt (j. oben n. 1058) aud) derjenigen subjectio mentis 
» Deo zu, welche ver oberjte Theil der justitia integritatis ift, und na- 
lich in der freiheit von aller unordentlichen Anhänglidhfeit an, die Grea- 
und jeder Neigung zur Sünde befteht. Daraus folgt, daß biejer Theil 
Justitia integritatis zur justitia sanctitatis in befonber8 enger Beziehung 
E und mit ihr zufammen den ganzen Kern der Gefammtgerecdhtigfeit ber 
ur audmadt; namentlich bilden erit beide zujammen die plena subjectio 
ıtis sub Deo und bie volle Gerehtigkleit des Willens, inwiefern 
» eben eine folche Verbindung mit Gott ald dem übernatürlihen Endziel 

fol, welche zugleich eine durchaus ruhe- und friedevolle, feite und un- 
Srte ift, und eine Heiligkeit des Willens fein fol, bie zugleich die Eigen 
Ft vollfommener Unfchuld (innocentia oder impeccantia) bejitt. Sn 
ZIhat verfteht der hi. Thomas, wenn er die subjectio mentis sub Deo 

den oberiten und innerften Theil der Gejammtgerechtigkeit der Natur 
alterifirt, darunter die Einheit der sanctitas mit der innocentia. Dabei 
* man aber nicht. vergefien, daß die zur justitia integritatis gehörige 
Jectio mentis sub Deo al3 subjectio rationis inferioris sub superiori 
Heiligkeit al3 der subjectio (tejp. unio) rationis superioris sub Deo 
P. conformitas und unio cum Deo) ut fine supernaturali in einem ähn- 
a Berhältnifje jteht, wie die subjectio sensualitatis sub ratione zu ihr 
'%, und daß fie in der Gefammtgeredhtigfeit nur eine Mittelftufe zwifchen jener 

diefer bildet. Sie fann daher immerhin mit legterer, wie zur materiellen, 
zug) zur äußeren Seite ber Gejammtgeregitigfeit gezogen merben und zwar 
> in dem fpeziellen Sinne, in wmeldem das Aeupere der Spiegel oder 

Abbild und Ahdrud des Innern ift; denn wie die Conformität der 
tmlichfeit mit der Vernunft ein Abbild der Conformität der niederen Ver: 
ft mit der höheren, fo ijt diefe Conformität ein Abbild der Conformität 
höheren Vernunft mit der göttlichen Heiligkeit al3 ihrem fpezifiichen real. 

3. Der in der Unterordnung und dem innigjten Zujammenmwirfen jich 1096 
mbarende organijche Zujammenhang der beiden Elemente geht aber noch 
x; er involvirt au) eine beiderjeitige caujale Bedingtheit des einen durch 

andere in Bezug auf feine Eriftenz und feinen Beftand, fo dap 
® zugleih jolidarijdh mit einander verbunden jind d. H. mit einander 
en und fallen. 

a) Zunädft ift die Integrität eine zwar nicht wejentlich nothmendige 1097 
an fih auch nicht unfehlbar wirkjame, aber doh an fi höchjt anges 
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Rürbe der Natur, jondern bloß der Perfon, und zwar eine nit ur: 
glich verliehene, jondern erjt freithätig zu ermerbende Würde fieht. 

d) Bon hier au8 aber ergibt fi endlich auch, daß im Urftande die Sn: 1100 
ät zur Gnade fich ähnlich verhält, wie in der Vollendung die Slorie des 
3 zur Glorie der Seele d. h. ala Abglanz, Ausflug und Frudt 
n der Spite des Geijted thronenden göttlichen Herrlichkeit der Gnade in 
niederen Seiten und Theilen der Seele und der ganzen Natur; daß jie 
in der Gnade wie ihr Haupt und ihre Krone, ihr Endziel und ihren 
‚mwec, jo aud) in gewifjer Weije ihr Prinzip, ihre Duelle und Wurzel 
und folglich nicht blog wegen der Gnade, jondern aud durch jie ver- 
aund unterhalten wird. Dieje prinzipielle Bedeutung der Gnade gegenüber 
Integrität jcheint auf den erjten Blict mit der disponirenden Bedeutung 
[egteren in Miderfpruch zu ftehen; e3 ift das jedoch bei ihr jo wenig der 
‚ wie bei der finalen Bedeutung der Gnade. Ein ähnliches Wechjel- 
ältnig von Dispofition und Wirkung findet ja auch bei der Rechtfertigung 
Zünders zwifhen der Nadlajjung der Sünde und der Eingießung der 
be, und in der menjchlihen Natur zmwijchen der Ausbildung und Erhal- 
de3 Förperlichen Organismus und der Welebung desjelben durch die Seele 
; und in der That vollendet eben da3 prinzipielle Verhältnig zur nte- 
t die bereit3 oben betonte Bedeutung der Gnade ald der Seele der ganzen 
fichfeit de3 Urftandes und der Sonne, von welder fie ausftrahlt. 

In dem lebten Punkte tritt der Gegenjat der Franzisfanerichule gegen 1101 
Thomijten und gegen die Anjhauung der Väter am bejtimmteften hervor, 
die Ginade nur dann Prinzip der Integrität fein fan, wenn fie nicht 
sv verliehen wird al3 dieje. Dieje Anfchauung der Väter gibt fi) bejon- 
darin fund, daß fie nicht nur „das Kleid der Gnade” ald Grund 
Abmejenheit der Scham über die Förperliche Nacktheit und des Bejittes der 
erlihen Unfterblichfeit bezeichnen (j. oben $ 175), rejp. die Gnade felbft den 
mender Unfterblichfeit Shlehthin d.h. des ewigen Xebens der ganzen 
ur nennen, jondern aud) die ganze Herrlichkeit, peziell die ganze „Geiftig- 
des erjten Menjchen auf die von der heiligmachenden Gnade untrennbare 
ttheilung und Einwohnung des heiligen Geiftes als ihr 'Prin- 
urucführen und dabei lehren, ohne den Bejit und die Cinmohnung de3 
jen (Seifte8 würde der Menfh von Anfang an fchlehthin „animalis* 
jen jein umd werde e3 wieder durd) den Verluft des heiligen Geiftes (jo 
- Iren. oben n. 855). Denn mie der Bejit de Heiligen Geiltes und 
Reihe zu feinem Tempel mefentlid) an die Gnade gefnüpft und die Gnade 
Band ift, welches den heiligen Geijt mit der Seele verbindet: jo muß 
(be aud) nothmendig alle dauernden Wirkungen des heiligen Geiftes in 
menihlihen Natur organijch vermitteln und mitbegründen, namentlich Die: 
jen Wirkungen, melde ihrer Natur nach nur ein Abbild und Mefler der 
fichen Wirkungen der Gnade find. 

Die patriltiiche Faffung de3 Urjprungs der Integrität erflärt zugleich in 1102 
sutveffendften Meife, wie die Gnade Prinzip der Integrität fein Fonnte 
jolfte. Die Thomijten, welche unter den TT. bejonderd die urjachliche 
(ung der Gnade betonen, bemerken in diejer Beziehung, an und für fid 
die Gnade eine joldhe Wirkjamkeit nicht, jonjt mühte jie diejelbe aud 
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ı muß, um feine Frucht zu tragen, aber dann fie auch ganz und voll 
ingt. Anbererjeit3 fann man aud) jagen, in der Urgnabe jei bie 
ngaweife, melde an fi nur der gratia consummata zus 
‚ anticipirt worden, wie ja überhaupt die Ipezififche Herrlichkeit 
andes nur eine Anticipation der Herrlichkeit der Vollendung ift. Wie 
ı3 lumen gloriae, indem e3 ben Geijt zur visio beatifica befähigt, 
durch auch im menjhlichen Geifte die Lauterfeit und Selbftändigfeit 
en Geiftes bewirkt: jo hatte da3 lumen gratiae im Urftanbe durch 
feinem Gefolge ftehende bejondere Unterftügung des heiligen Geiftes 
fung, daß jchon bier der menjchliche Geilt an der Lauterfeit und 
indigfeit de3 reinen Geiftes Antheil hatte. Und wie der vom lumen 
verflärte menfchliche Geift Fraft biefer Verklärung zum geeigheten 
de3 heiligen Geifte3 wird, um aud) den Körper zu verflären: fo war 
die Urgnade und deren innere Wirkungen in fich jelbjt verflärte 
He Geilt eben dadurch ein geeigneted Organ, welche der heilige Geijt 
Madt ausftatten Fonnte, fhon jest das animalijche Leben vollfommen 
tihen, zu ordnen und zu erhalten. 


principielle Berechtigung ‚zu ber obigen Auffaffung ber Vermittlung ber Integrität 1105 


Urgnabe liegt dem Gefagten zu folge in bem allgemeinen Berhältniffe des abfolut 
irlichen zu dem relativ Webernatürlichen, wie e8 bei ber Gnabe Ehrifti fi) noch 
verrlichfeit der Vollendung geltenb macht, und man kann baher bas, was bie heilige 
ber ba8 legtere Verhältniß fagt, mit Necht auch auf bas erftere übertragen. Bei 
aber betont bie heilige Schrift (bef. Zob. 6 u. Möm. 8), baf bas ewige Leben 
ers, refp. bie Auferfiehung zu bemfelben, bebingt und gefichert fei burch bas Bleiben 
te8 Gottes und bes Geifles Gottes in uns, fo baß wir leben propter Filium Dei, 
st in nobis, nnb propter Spiritum Dei, qui habitat in nobis, wie ber Sohn 
ıter Patrem, wo ba8 propter — did ebenfo — burh, wie = wegen zu ver 

Zwar wird Joh. 6. das DVleiben bes Sohnes Gottes in uns zunädft auf 
en durch fein faframentafes Zleifch bezogen; aber biefes Bleiben ift nur eine fpezielle 
: übernatürliden Verbindung Gottes mit ber menfchlihen Natur und ift auch ohnes 
iner Wirffamleit durch bie Verbindung vermittelt ber Gnabe bedingt. 


igens bat auch die Gnabe Eprifti unter Umftänden jhon im status viae bei ben 1106 


eine ähnliche oder fogar noch größere Wirkfamkeit hinficgtlich ber übernatürlichen 
Hung ber ganzen Natur, als bie Urgnabe, indem fie, freilich meift nur vors 
d, bie Anticipation folcher Vorzüge der endlichen Verklärung mit fich führt, welche 
nde ganz und gar nicht eingefchloffen waren. Mit vollem Recht bat man baber 
werbaren Criheinungen an ben Heiligen db... in ihrem eigenen Leben unb an 
men Leibe — nicht bie äußeren Wunberwerke, e8 fei benn 3. B. eine wunberbare 
t über die Thiere, — wijlenfchaftlicd unter bem Gefichtspunft theild einer Erneuerung 
iefifchen Integrität, theils einer Anticipation ber enblidden Verflärung zufammen- 
Fbenfo berechtigt war es, ben Grunb folder Erjheinungen im Innern ber Heis 
5t bloß in ihrer moralifhen Würbigleit, fondern auch in einem foldden innern 
u fucdhen, mit welchem biejelben als Früchte und Ausftrahlungen feiner eigenen 
ganifh zufammenhängen, Nur wirb bier von neueren Moftifern manchmal ber 
egangen, baß fie bdiefes Princip nicht in bem übernatürliden Wefen ber Gnabe 
ser bie Wirkungsweife biefes Princips zu phufiologisch auffaflen und zu wenig 
tig-dunamifchen Charakter im Auge behalten. 


buch obige Auffaffung bie thomiftifche Darftellung von bem specialis modus in- 1107 


i ber Urgnabe auf ihren wahren Werth zurüdgeführt wird: fo auch bie entgegen: 
nüdht von Suarez (1. c.), welcher bie fpezielle Wirfjamleit ber Urgnabe vorzüglich 
mit ihr verbunbenen externa protectio Dei fucht. Zugleich erhellt, daß man 
Integrität, wie fie thatfächlich verliehen worben, allerdings mit manchen Thomiften 
ın, ihr innerftes Wefen, b. b. bas tieffte im Menfhen feldft liegende 
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turgemäßen Befite und zur alljeitigen vollen Wirkfamfeit der Gnade ver- 
jen werben; und wie die Gnade felbft zu der in der bee des Schöpfers 
timmten und geforderten Vollfommenheit der Natur gehört, jo muß aud) 
mit ihr innigft verbundene Integrität dazu gehören. 
Allerdings ift ein debitum der Integrität an fi) aud) denkbar abgejehen sıı 
n ihrer Beziehung zur Gnade, nämlich ald von Gott bloß in Hinfiht auf 
' von ihm intendirte ibenle BolltommenBeit der vernünftigen Natur ded 
enjchen al3 folder begründet; und die Franzisfanerfchule ftellt e8 in ber 
yat in diefer Weife dar. Aber jo gefaßt erjcheint e8 mehr äußerlih, ala 
verlich, jedenfall3 nicht jo tief begründet, wie e8 in der Firhlichen Anjchau- 
g ilt; namentlich bleibt im Hinblid auf die natürliche Würde und Be- 
mmung de menjchlichen Geiftes der unendlich tiefe und grelle Gegenjat 
erflärt, den die Firchliche Anjhauung und Rebeweife in dem Widerjpruche 
üchen leifch und Geift findet. Denkt man dagegen den menjchlichen Geift 
ıft feiner jchöpferiichen Beitimmung zu göttlicher Heiligkeit berufen und von 
enherein mit jolcher ausgeftattet, jomie mit ihm aud, die ganze Natur zum 
mpel de3 heiligen Geiftes gemadht: dann ergibt jich der gebieteriiche Beruf 
vollfommenfter Unfchuld nnd Reinheit wie von jelbft aus der thatfächlichen 
ernatürlihen Würde und Beltimmung des Geiftes; der Wiberjprud) bed 
eijhe8 gegen den Geift erjcheint ala ein Widerfprud; gegen den vom Geijte 
sites bejeelten Geift de8 Menjhen, mithin al3 etwas nicht blok Vernunft:, 
tdern Gottwidriged, und hat fo wirklich den Charakter des tiefen und grellen 
:genjaße3, der in der Firdlichen Anfchauung und Sprade fi) Tunbgibt. 
»n bier aus veriteht man dann volffommenen, wie die Begierlichleit auß ber 
Iprünglichen Schöpfung verbannt fein mußte, wie fie nur durch die Sünde 
weinfommen Tonnte und mithin gegenwärtig in fich jelbit Materie, Bild und 
rgan der Sünde ift, wie endlich die effektive Fernhaltung aller ihrer un- 
bentlichen Afte nad) dem Verlufte der Integrität zwar nicht mehr Gegen: 
ind eined neuen förmlichen Gebotes, aber doch Ziel des pflichtmäßigen Stre- 
na bleiben, und die möglichjte Enthaltung von fonft erlaubten und guten 
ten, bei welchen die Begierlichkeit bejonderd heftig auftritt, menigftend ala 
ath nahe gelegt werden muß. 


Die Nothiwendigfeit ber Integrität in Vorausfegung ber übernatürliden Würbe und 1112 
fimmung bes Menfhen zu feiner flandesmäßigen Volllommenbeit ift zwar Feine abfolute, 
e in Ghriftus und ber jel. Jungfrau, bei weldhen im Hinblid auf bie fpezielle höchfte 
‚ligfeit ihrer perfönlihen Würde die Integrität fich wenigftens bezüglich aller folcher 
ängel geltenb maden muß, welche irgendwie ben Charakter eines vitium tragen, b. h. 
ıen Fehler in der Thätigfeit mit fich führen und entweber als freiverurfacht tabelnswerth, 
er al8 unfreiwillig befhämend find. Gleichwohl wirft diefe Analogie mit Chriftus und 
t Maria als den ibealen Menfchen im höchften Sinne des Wortes ein ftarfes Licht auf 
: Art und Weife, wie die Nothwenbigfeit der Integrität überhaupt in ber göttlichen dee 
am Menfchen begrünbet zu benfen if. Anbererfeits wirb bie leßtere auch inbireft be- 
Ligt durch die gnoftifhen und manidhäifhhen Irrlehren, weldhe ben in der erften Zeit 
3 Ghriftenthums befonders flarf geltend gemachten Gegenja zwifchen Geift und leifch 
Yin mißdeuteten, baß ber menfchliche Geift von Natur und weienhaft göttlich fei, und 
8 bephalb die Begierlichkeit ebenfo weientlih in einem wibergöttlichen Wefen ihren Lr- 
Kung haben müjle. 
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Segenfage zum geiftig Erfennenden (voeosv oder intellectuale) ein un- 
jngliher Abglanz der ewigen Yvee Gottes und fo ein objektiver Spiegel 

Herrlichkeit Gottes, jomie für den Erfennenden Gegenftand entzüdender 

ftetig wonnevoller Beihauung wird. Darauf meist auch die heilige 
rift Hin, indem fie die Stadt und den Tempel Gottes mie aus funfelnden 
Ifteinen gebaut darftellt. E83 Tiegt in der Natur der Sache und ift fallt 
emeine Annahme der Theologen, daB die organifhen Wejen außer dem 
ıihen von biefer Verklärung nicht mitbetroffen werden, und daß nur im 
ıjhen jelbjt, wo da8 animalifche und vegetative Leben ein geiftiges Prin= 
bat und zugleich ald Deoment der eigenen Seligfeit des Subjeftes auftritt, 
organijche Körper und das organiiche Leben eine Verklärung erfährt und - 
inen unmandelbaren herrlien Zuftand eingeht. Dagegen beitand ebenjo 
wgemäß die fpezifiiche Herrlichkeit der fichtbaren Welt im Urftande, wo 
organifche Xeben ded Menjchen felbft noch den Gejegen der natürlichen 
wiclung unterworfen war, ganz vorzüglich in einem audgezeichneteri natür- 
n Reichthume der organijchen Wejen, namentlich der der Nahrung des 
3 und de3 Auges dienenden Pflanzen, und in der vollitändigen Unter- 
ung derjelben, namentlid) der Thiere, unter die Herrichaft ded Wtenjchen. 

II. Da die Hereinziehfung der materiellen Creatur in die übernatürliche 117 
nung wejentlih auf ihrer innigen Beziehung zum Wenjchen al3 ihrem 
pte beruht: jo ift der Menjch für die ganze fihtbare Welt deren 
ttelpunft nit minder in der übernatürliden als in der 
ürliden Drdnung. Aber in gemiflem Sinne ift er e8 aud) für die 
ammte Welt, die unfihtbare, mie die fichtbare, und zwar gerade be- 
‚ meil er ald Band beider Welten auch in vorzüglider Weile das Bild 
te3 in der Welt ilt (j. oben n. 354). - 

Mährend nämlich außer dem Menjchen in der fichtbaren Welt bloß daS  ,ıs 
tiv Mebernatürlihe, in der unfihtbaren bloß das abjolut Nebernatürliche 
reten ijt: erjcheint im Menfchen nach der Doppeljeite jeiner Natur Beides 
inigt und auf’3 Innigjte verfhmolzen. Weberdieß entfaltet im Menjchen 
abjolut Uebernatürliche, indem e3 zugleich Prinzip der Sntegrität ift, in 
rem Mape feine Macht ala in den Engeln, wo e3 eine jolde Wirkung 
t hat. Wie endlich der Menfch von Natur per exc. dad Bild Gottes in 
Welt ift: fo wird er dur) daS Lebernatürliche in feiner Toppelten Zorm 
ı zum Gleichniß Gotte8 per exc., in welchem fi) die Herrlichkeit Gottes 
alljeitigften nad) außen offenbart, und meldhes aud) in vorzüglihem Sinne 
Tempel des heiligen Geiftes ift, weil in ihm der heilige Geift nicht bloß 
n Geift, jondern auc) einen Leib erfüllt und belebt. 

An jich Ichliegt diefe centrale Stellung de3 Menfchen in der übernatür: ‚.1o 
n wie in der natürlichen Ordnung noch feine Erhabenheit desjelben über 
Engel in jih. Aber auch dieje jollte ihm zu Theil werden, indem ber 
zn Gottes von Natur, das wejenhafte Bild des Vaters, bei der Annahme 
r gejchaffenen Natur, mwoburdh er ji zum übernatürliden Haupte ber 
Öpfung machte, gerade die menjhliche Natur annahm und fo in fie das 
nzip und die Duelle der Gnade und der übernatürlidhen Herrlichkeit für 
ganze Schöpfung hinein verlegte. Weberdieß hat in dolge der Incarnation 
materielle Schöpfung, dur den Gottmenfchen gemeiht, eine jpaee Be: 
Shecben, Dogmatik. IL 
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die Sünbe präbeflinirt war, zeigt ba analoge Berhältniß in ber Serge bes ur 
en Sofepb, bem feine zuünftige Herrlichkeit, obgleih fie erfk gelegentlich ber 

er Brüber eintreten follte, fo offenbart war, baß eben bie Kundgebung biefer een 
Anlaß ber Sünbe feiner Brüder wurbe. 


IH. Da3 durd die Gnade ermöglichte Verdienft der Engel und feine 1106 
ewirflichung. - 

Das Berdienft der Engel beftand felbitverftändlich im Allgemeinen in ber 
in Erfüllung des übernatürlichen göttlichen Geletes, vefp. in der vollen 
termwerfung unter Gott ald den Urheber der Gnade und Glorie, und ift 
5 der Slaubenslehre bei einer großen Menge ber Engel thatjächlich ein- 
reten. Ueber die näheren Modalitäten feiner Berwirflihung jowohl von 
iten des Gejees, wie von Seiten der Freiheit, Lafjen fich nır mehr ober 
ter wahrjcheinlide Meinungen aufftellen. 

1. Bezüglich des Gefeges Fann man fragen, ob nicht für die Engel 
njo wie für den erften Menfchen außer den dur feine Natur und jeine 
»matürliche Beitimmung mejentlich geforderten Gefegen ein |pezififches 
;rüäfungsgebot” (praeceptum disciplinae) zur Bewährung ihrer voll: 
ımenen Unterwürfigfeit unter Gott gegeben worben fei. Die heilige Schrift 
> au die Väter geben Teine direkten Andeutungen über ein derartiges Ge- 
; feine Eriftenz ift aber fehr mahrjdeinlich, theild wegen der Analogie mit 
: eriten Menfchen, theild weil ohne ein folches Gebot eine eigentliche Prü- 
rg bei den Engeln fchwer denkbar ift (j. oben n. 208 fj.). Die Eriftenz 
; Gebotes vorausgejett, ift e8 ebenfalld wahrjdheinlic, daß das Prüfungs- 
ot, wie e8 beim erjten Menjchen in einer Beichränkung feiner Herrichaft 
t bie, finnlie Natur, fo bei den Engeln in einer Beichränktung ihrer 
tärlichen Erhabenheit über den Menjchen beftand, namentlich in dem Ge 
©, in der menjhlichen Natur den Gottmenjchen anzubeten und beilen Mutter 
s ihre Königin zu ehren. 

2. Bezüglih der Bethätigung des Verdienftes durd Die Yreiz-ıss 
Et nehmen die TT. faft allgemein an, daß die Engel, und zwar alle, fhon im 
tgenblicde ihrer Erjhaffung durd einen von Gott fpeziell angeregten 
natürlichen Alt der Liebe und Unterwerfung die Seligfeit verdient reip. 

die heiligmachende Gnade fi disponirt hätten. Weil aber diefe erfte 
Hcheibung noch aufgegeben werben onnte und von den böfen Engeln wirt: 

aufgegeben morben ift: jo muß aud bei den guten Engeln in einem 
teren Augenblid bie vollfommen veflektirte Beltätigung und Bemäh- 
9 oder die definitive Ratification der erjten Entjeeidung angejegt 
den. Die lebtere aber jchloß hinmiederum naturgemäß in einem einzigen 
e ab, fo daß die erite Bewährung au die endlide Beharrlidhfeit 
lich trug, und weber ein neuer Aft noch eine längere Frift der Prüfung 
Iienbig war; meßhalb die TT. indgemein fofort mit bielem eriten Alte 
Bewährung das DVerdienft der Engel vollendet und den status viae be- 
t fein laffen. Se nachdem man die definitive Entjheibung mehr als 

neue vollfommenere Entjgeidung ober al3 einfache Beharrlickeit in der 
m anfieht, zählen die TT. im status viae der Engel zwei Alte oder bloß 
n At. Sebenfall3 aber erjcheint die Vollendung der Engel ala eine hödhjit 
de, nad) menjhlichen Begriffen wie in einem einzigen Augenblic fi} voll- 
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[ die Erjtlinge der Schöpfung ebenjo wohl in der Ordnung der Gnade wie 
r ber Natur. AZ folche jind diefelben zunächit das erhabene und malel- 
Borbild der übernatürlihen Entwiclung und Vollendung der Menfchen, 
werden daher vielfach in der heiligen Schrift dargejtellt jomohl ala ethijches 
er der vollfommenen Erfüllung des göttlichen Willend und des ftetigen 
ı Gottes, wie al3 Vorbild der in Gemeinfchaft mit ihnen zu erreichenden 
teit. ALS Erftlinge der Schöpfung find fie.aber auch naturgemäß be- 
‚ wie an der Weltregierung Gottes überhaupt, fo befonderö an der Ver- 
ihung der übernatürlihen Ordnung in der Menfchheit mitzumirfen. 
Dieje Mitwirkung wird in Bezug auf ihren Grund und Charakter zu: 1148 
: dadurd) näher bejtimmt, daß die Engel in der Gnadenordnung weit 
no al3 in der Ordnung der Natur, mie einerjeit3 mit Gott, fo aud 
erjeitS mit den Menihen in innigfter Gemeinjhaft Stehen oder 
dem Ausdrucde des Hi. Auguftimug mit den Menjchen Eine civitas sanc- 
n und Ein templum Dei bilden und durch die Liebe Gottes Ein großes 
firium oder holocaustum zu Ehren Gotted werden follen. Die Men- 
ericheinen hier ald wahre Mitbürger der Engel, oder vielmehr ala 
lieder derjelben Gottesfamilie, in welcher die vollendeten Glieder die 
enen Pileger und Beichüger der noch nicht vollendeten find, um biejelben 
‚ie Höhe des Xebend, melde fie bereit3 erreicht haben, zu erheben, und 
eihjan Mutterjtelle an ihnen vertreten, wie das der Apoftel fo jchön 
wiht, wenn er (Gal. 4, 26), von der Jerusalem coelestis rebend, 
fügt: quae est mater nostra. 

Ueberdieß wird die Einwirkung der heiligen Engel von Seiten der Men: 11 
al3 Bedürfniß gefordert, bejonder3 darum, weil die Menjchen nicht 
zebrechlicher Natur jind, jondern aud in der gegenwärtigen Weltordnung 
Anteindungen der gefallenen Engel ausgejeßt find oder nad dem Aug- 
des Apojtel3 nicht bloß gegen leilc) und Blut, jondern gegen die Für: 
und Mächte der Finfternig zu Fänıpfen haben. Die heiligen Engel müfjen 
den Kampf, den fie von Anfang an gegen die böjen gefämpft, in ber 
jeidigung und Interftüßung des Menfchen gegen die böjen Engel fort: 
,‚ um der Zerjtörung des Neiches Gottes in der Menjchheit entgegen: 
fen und dadurd, daß jie die Menjchen zur Theilnahme an ihrer eigenen 
feit führen, die in ihren Reihen dur den ;yall der böjen Engel ent- 
ene Lüce auszufüllen. 

‘en (Sedanfen ber innigften Semeinfchaft der Engel mit den Menfchen behandelt Aug. 1145 
ft, bef. in ber Atficht, ben von ben Heiden und ben Neuplatonifern ben Engeln ges 
sen göttlichen Sult auszufcließen. ©. Ench. c. 56 (al. 15): Trinitati [in symbolo] 
ngitur ecclesia tanquam habitatori domus sua, et Deo templum suum, et Con- 
civitas eua. Quae tota hic accipienda est, non solum ex parte, quae pere- 
ur in terris, a solis ortu usque ad occasum laudans nomen Domini, et post 
'itatem vetustatis cantana canticum novum; verum etiam ex illa, quae in coelis 
?r, ex quo condita est, cohacsit Deo nec ullum malum sui casus experta est. 
in sanctis Angelis beata persistit et suae parti peregrinanti sicut oportet opi- 
ir, quia utraque una erit consortio aeternitatis, et nunc una est vinculo caritatis, 
tota institutn est ad colendum unum Deum. Unde nec tota nec ulla pars ejus 
se coli pro Deo, nec cuiquam esse Deus pertinenti ad templum Dei, quod 
iecatur ex diis, quos fecit non factus Deus. Desgl. civ. Dei öfters, bef. 1.12 c.9: Non 
ım hominum, sed primitus praecipueque Angelorum bonorum est, quod scriptum 


e- 
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zogen wirb; fo die Töbtung ber ägyptifchen Erfigeburt (II Mof. 12, 23. 29), des 
macherib und feines Heeres (9. 37, 36). 

Zu 2. und 3. vgl. bei. Zst. 1. c. d.10 3 1. Die BB. f. unten. 

Ein gewijler fonftanter Einfluß ber höheren Geifter auf bie Menfhen war auch ben 1148 
iden, bef. den Platonifern und Stoifern, nicht unbelfannt. Wahrfcheinlich hatten fie 
e dee aus ber Uroffenbarung oder aus bem Contalte mit bem Bolfe Gottes. Diejelbe 
: aber bei ihnen vielfach getrübt, indem fie theil® bie guten Engel nicht gehörig von ben 
:n unterjchieben, wie fchon ber von ihmen gebrauchte, ben Chriften verhaßte Name 
novss tefp. genii beweift, theils bie Abhängigkeit ber Engel von Gott und ihre Gemein: 
ft mit Gott nicht genug beadhteten, tbeild ben höheren Zmwed bes Wirfens ber Engel 
» ihre innige Gemeinfchaft mit ben Menfchen verfannten und fo au ben ihnen ge 
xenden Cult verkehrt auffaßten. Bol. bazu Petav. 1. c. und Gonet ll. co.; Klee Dogm. 
1.0.6 9 unb 18. 


III. Nach mannigfachen Andeutungen der heiligen Schrift und der Fonz 11 
ten firchlihen Tradition erjcheint die Fürforge der Engel für die Men- 
an nicht al eine gelegentliche und regelloje, jondern al3 eine ftetige und 

fefte Ordnungen gebundene, mwornad beftimmte Engel mit 
> Sorge für beftimmte Menjhen dauernd betraut, und mithin 

Engel in verfchiedene jpezielle Wirfungdfreije vertheilt 
xden. Diek gilt zunächjt 1) von der Zutheilung beftimmter Engel an 
eijhiedene Nationen ober überhaupt an größere Corporationen, 

melde jeit der Gründung der Kirche befonderd die einzelnen Theile der 
teren in Betracht Foınmen. E83 gilt aber aud 2) von einer Zutheilung 
'immter Engel an die einzelnen Menfjchen, fe daß jeder der lehteren 
rt befonderen Schube eine oder mehrerer Engel anvertraut ift. Theologijch 
sig und, wenn aud) nicht gerade de fide, fo doch nicht ohne Vermegenheit 
läugnen, ift dieß bezüglih der Getauften und überhaupt aller 
aubigen, weil und inwiefern fie in effektiver übernatürliher Gemeinihaft 

den Engeln jtehen. Weniger jicher, aber hödyjt wahrjcheinlich und mora= 
> gewiß ilt e8 bezüglich aller Menfchen ohne Unterjchieb, weil und in- 
Fern fie zur Heildgemeinjchaft mit den Engeln berufen find. 


Zu 1. Be. wichtig ift in biefer Beziehung Dan. 10, 13. 20. 21 und 12, 1: wo von 1150 
- Kampfe der Echugengel der Juben, ber Berfer und der Griechen bie Rebe ift, welche 

als Fürften der betreffenden Völker aufgeführt werden; 10, 20. 21: Nunc 
errtar, ut proelier adversum principem Persarum; quum ego egrederer, apparuit 
=ceps Graecorum veniens . . . et nemo est adjutor meus in omnibus his, nisi 
:hael princeps vester. Wie ber Name Kürft in Beziehung auf beftimmte Untergebenc 
: Rändige und befondere Vorftandfchaft eines beftimmten Volfes ausbrüdt, fo bedeutet 

„Kampf“ biefer FZürften unter einanber die energifche Vertretung der Sonberintereffen 

betr. Völker. Die Väter, welhe in großer Zahl ba hier gefchilberte Verhältnig mit 
Bt als allgemeine Regel nehmen, berufen fich zugleich noch auf einige andere weniger halt- 
> Gtellen; fo auf dba$ carmen Moysis (V Mof. 23, 8), wo e8 nad) ber Septuag. heißt: 
mndo dividebat Altissimus gentes, quando separabat filios Adam, constituit ter- 
‚08 populorum juxta numerum Angelorum Dei, während ber bebr. Tert und bie 
‘g. haben: juxta numerum filiorum Israel. Gher fann nıan mit manden Vätern 
Sen DMacebonier, ber (Apg. 16, 9) dem bi. Paulus erfchien, um ihn nad Macebonien 
xufen, den Engel Maceboniens erbliden. Vgl. bie Väterftelen bei Petav. 1. c. c. 8. 
Bbejondere gilt der Erzengel Michael, wie er einft im X. T. ber Schußgeift bes Volkes 
Hte8 gewefen, jo jeßt als oberfter Schußgeift ber ganzen Kirche. 

Zu 2. Klaffiihe Stelle find hiefür die Worte bes Heilandes Matth. 18, 10: Videte, 1151 
<ontemnatis unum ex his pusillis, dico enim vobis, quia Angeli eorum semper vident 
kem Patris mei, qui in coelis est. Der Ausbrud Angeli eorum befagt offenbar eine 
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a8 Törperliche und zeitliche Heil. In erterer Beziehung thun die Schuß: 
1) unfihtbar in der oben $ 141 erflärten Meije dur Anregung, Be 
1, Ermahnung und Zurehtweilung Allee dad, was Eltern und Er- 
gegenüber den ihnen anvertrauten Kindern thun. Speziell 2) vertheidigen 
we Schüßlinge gegen deren unjichtbare einde, theil3 dur Verhütung 
Ingriffe, theil8 durch) Anmeifung und Stärkung gegen diefelben. Nach 
(tigen Andeutungen der heiligen Schrift beten 3) die Engel für ‘ihre 
blinge und bringen zugleich deren eigene Gebete und guten Werke Gott 
Die lebte Funktion der Schußengel ift endlih 4) die Geleitung der 
n vor den Richterjtuhl Gottes und inZbejonbere in die ewige Herrlichkeit 
Luf. 16, 22). Die Aufnahme und Einführung in den Himmel aber 
nach Firhlicher Anjchauung namentlich dem Erzengel Michael, ala dem 
en der Schußengel und des Himmelreiches felbit, zugefchrieben. CRgl. 
be. Gerson bei Val. 1. c. u. Val. jelbft.) 


8 it auch Höhft wahrfcheinlih, dag bie Schugengel ben Verkehr ber abgefhiedenen 1ss 
ın mit ben Lebenden vermitteln, namentlich bie Erfcheinungen berfelben, fowie bie 
ingsmäßig fo häufigen Anmelbungen bes eingetretenen ober bervorftehenden XTobes, ja 

e e8 find, welche in der Geftalt ihrer Schüßlinge wirklich erfcheinen. Sn Ietterer 
lajien fi, wenigftens zum Theil, auch die wunderbaren Erjheinungen Le 

:r an fernen Orten erflären, welche im Leben ber Heiligen öfter vorfommen. 


V. Aus der Stellung der Engel zu den Menfchen ergibt fi) von jelbft .ıze 
rinzipielle Berechtigung , ja Nothwenbigfeit der jenen von lebteren zu- 
ben Liebe, Hohadhtung und Verehrung. Die Gemeinihaft in 
amilie Gottes erheifcht mechjelfeitige Liebe; die Erhabenheit der Engel in 
ndung mit ihrer Kürjorge erheifcht dankbare und unterwürfige Huldigung 

e aber jelbjtverftändlich nicht, wie bei den Heiden, in latreutiihen Cult 
Opfer oder au) nur in fllavijche Unterwürfigkeit außarten darf. 


gl. biezu def. Petav. 1. c. c. 9—10. Die Stelle bes Apoftels Col. 2, 18 — Nemo 1157 
educat (xaraßpaßeuetw — praemio frustret) volens in humilitate et religione 
sta) Angelorum (b. 5. affectans ad libitum vel fingens humilitatem et servitutem 
umilem servitutem), quae non vidit, ambulans (£ußateiwv, iniens, sequens) — ift 
ır nicht gegen den wahren Cult ber Engel gerichtet, fondern gegen ben jubaiftifchen, 
ielmehr den heibnifch-platonifchen Cult ber Engel rejp. ber Dämonen, wonad biefelben 
ver ala Schöpfer ber irdifhen Welt oder als bie einzigen, refp. über Ehriftus feldft 
nen, Mittler zwifchen Gott und ben Menjchen angefehen wurden. (5. Est. inh. 1. 
etar. 1. c.) Theodoret. in h. 1. berichtet, ein folcder falfher Eult der Engel babe 
ogien unb Pifidien, alfo in ber Nachbarfchaft von Coloffä, fi noch lange erhalten, 
ei baburdh das Einfchreiten bes Concil8 von Laodicea nothwenbig geworben. Der 
‚an. Laodic. lautet: Non oportet Christianos derelicta ecclesia abire et ad angelos 
ıtriae abrenuntiandae congregationes facere. Quicumque autem inventus fuerit 
ae huic idololatrise vacans, anathema sit, quoniam derelinguens Dominum 
ım Jesum Christum fillium Dei accessit ad idola. 
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HTich Aug. zugeichriebenen Werkes Qg. in vet. et novum test. (int. opp. Aug. ed. 
. tom. 8. q. 128), wo wirklich bie Stelle bes Apoflels babin erflärt wird, baf Abam 
eiligen Geift nicht gehabt habe. Aber biefer Auftor iR, obgleich nicht ungelehrt, boch 
ı noch in manden andern Punkten verbädtig. Garnier (in Mar. Merc. append. 
L p. diss. L co. 8.) fucht ihn jeboch, wie in anbern Punkten, fo auch bier günftig 
Aären, indem er meint, ber Auctor wolle, wie auch andere Bäter, bei Adam bloß 
efondere Gegenwart bes heiligen Geifles (refp. Verbindung) in ben Gerechten 
en, welche buch Chriftius herbeigeführt worben. Der wirklide Aug. erklärt oft ges 
ı, baß Adam nicht bloß animalis, fondern spiritualis homo gewefen unb erft durch 
jünde animalis geworden ji. So de gen. co. Man. 1. 2. c. 8. coll. Retr. 1. 1. 
(f. unten). Ebenio nennt Ambr,. Abam vor ber Sünbe homo coelestis, gerens 
inem coelestis (in Hexaöm. 1. 6. c. 7.; in Ps. 118). — Dem Scheine nad) mit größerem 
e tönnten bie genannten TT. fi) darauf berufen, bag ber Schöpfungsbericht ber Gen., 
mb er bie Gaben ber Integrität ausbrüdlich erwähnt, von ber Verleihung ber beilig- 
mben Gnabe nichts fagt. Aber bas hängt eben mit ber fchon öfter erwähnten ganzen 
mg des A. T. zufammen und fan theologifh um fo weniger verfangen, als bie 
: Mehrzahl ber BB. in ben Schöpfungsbericht einen tieferen, bie Gnabe mit ein- 
senden Sinn hineingelegt haben. S. unten n. 1168 ff. 


IH. Obgleich fehr viele TT. des M.-A., bei. der Tranzisfanerjchule, e8 11er 
itten und das Trid. abfichtlich die Frage offen gelafien Hat: fo ijt e8 dod 
der gefammten patriftiihen Tradition durchaus zweifellos, daß die erften 
jchen die heiligmachende Gnabe im Augenblide ihrer Erfhaffung 
als Mitgift ihrer Natur zugleih mit biefer von Gott em- 
gen haben, und daß biefelbe folglich an erjter Stelle zu demjenigen Gleidh- 
e Gottes und zu derjenigen Rechtheit und Gerehtigfeit gehörte, 
n nad) Lehre der heiligen Schrift die erften DMenjchen erjchaffen wurden. 
de in diefem beftimmten Sinne faßten die VB. Tonftant die Urfprünglichkeit 
Argnabe, in dem Grabe, daß fie die Verleihung biefer Gnade, ähnlich‘ wie 
ver inneren Beftanbtheile und mejentlichen Eigenfchaften der Natur, in der 
virflihung der göttlichen pee vom Menfchen, die Gnade felbit aber in der 
ra creatura“, der „natura instituta*, dem „bonum naturae“ einbegriffen 
darum die gratia originalis al3 naturalis dignitas, possibilites und 
itudo bezeichneten. 


Bir fügen biefe Lehre bireft auf bie Tradition, weil eben burch fie bie betr. Stellen 1103 
aligen Schrift ihren beflimmten Sinn erhalten. Aus ber heiligen Schrift werben 
nm bezogen A, aus bem neuen Tefl. Eph. 4, 23 f.: Renovamini autem spiritu 
is vestrae et induite novum hominem, qui secundum Deum creatus est in justitie 
metitate veritatis; vgl. Col. 3, 9: Nolite mentiri invicem exspoliantes vos veterem 
nem cum actibus suis et induentes novum, qui renovatur in agnitionem secundum 
inem ejus, qui creavit illum. Manche verfiehen bier unter bem novus homo in- 
dns bireft ben erften Dienfchen vor ber Sünde. Wahrfcheinlicher it e8 freilich Ehriftus 
das Bild Ehrifti, fowohl nad) bem Eonterte, wie auch, weil fonft öfter der Apoftel bas 
we auf Shriftus bezieht. Nichtsbeftoweniger enthält namentlich die erftere Stelle eine uns 
anbare Anfpielung auf bas Schöpfungswort der Genefis, woburdh darauf hingewiefen wirb, 
mch ber erite Menjch Ehriftus in feiner Eigenjchaft als neuer unb gottähnlicher Menfch in 
Iben Sinne gleichförmig gewejen fei, wie ber jeßige Deenfch e8 Durch bie Snabe werben 
Obgleich ferner bem renovare im Griedifchen dvaveosodaı entfpricht, welches auch) eine 
:innovatio bebeuten fannn: fo nehmen die Väter body einflimmig bie Erneuerung bier im 
w einer Wieberherftellung ber urfprünglichen Neuheit und bie legtere im Sinne bes innern 
ımbes, in welchen ber Dienfch nicht erft nachträglich von Gott erhoben worden, fonbern in 
jem er urfprünglich aus ber Hand Gottes hervorgegangen fei. Auf Epb. 4, 23 fpielte auch 
Trid. in feiner Fajfung bes Urflandes an: in sanctitate est justitia constitutus, wofür 
tünglih creatus geftanben hatte. Dgl. Hiezu Kleutgen a. a. ©. Cap. 1.91. — 
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mium illad divinum formato homini datum non dicimus esse animam [solam], 
piritus divini participationem, quae humanae animae initio fuit indita. Omnis 
perfectio rebus creatis per Spiritum S. suppeditatur. Hino et ad imaginem 
ıbricatum illud animal est factum, utpote participatione 8. Spiritus conforme 
stum. ©. a. dial. de Trin. 1. 7. oben n. 861. Aug. de civ. Dei 1. 18. cap. 24. 
ft zwar in eingehender Erörterung biefe Exrflärung ber griech. VB. als nicht Titeral; 
er auch er beim Menfchen wie bei ben Engeln die largitio gratise mit ber conditio 
we zufammenfallen läßt, zeigt bas Folgende. — 8) Im Anfcluß an bie Stelle Preb, 
: Deus fecit hominem rectum findet Aug. Tonftant in ber „rectitudo naturae in- 
‚e“ bie bona voluntas miteinbegriffen. Diefe aber fchließt ihm bie caritas ein: 
Deus, sicut scriptum est, hominem rectum ac per hoc voluntatis bonae (civ. 
. 14. c. 11); quasi vero aliud sit bona voluntas quam caritas, quam Scriptura 
esse clamat ex Deo (de gr. Chr. c. 22); f. a. bie Ähnliche Auffafjung bez. ber 
oben n. 1131). Den Abgang ber caritas nennt ferner Aug. oft ein vitium ores- 
rationalis, welches erft durch eigene Schulb ber Greatur entflanden fei und in ber 
, sine vitio instituta nicht babe vorhanden fein fünnen. (Bgl. de civ. Dei l. 12. 
e. 11. ec. 17.) — leberhaupt reben bie Iateinifchen Väter uud ebenfo bie Päpfte 
oncilien von bem Inhalte der Gnabe des Urjtanbes, ber in ihr enthaltenen Wärbe, 
Yreiheit und Redhtheit al$ von bona naturae primae, crehtionis primae, inte- 
s et sanitatis primae unb nennen fie naturalia ober in natura vel libero ar- 
constituta im Gegenfate zu ben bona gratiae Christi, welche nicht mit ber Ratur 
ı, fondern erft nachträglich erworben würben, um eben bie „natura prima“ wieder 
len. DBgl. oben $ 161 bei. n. 628 bie dogmatifchen Stellen. Hil. (fragm. in 
t Aug. c. Jul. 1. 2. c. 8): Tanta et tam admirabilis in nos misericordise Dei 
s est, ut, per quem [diabolum] in Adae offensa generositatem primae 
‚ erestionis amisimus, per eum rursus [h. e. vincendo tentationes ab ipso 
s] id, quod amisimus, obtinere mereamur. Leo M. (de jejun. dec. mens. serm. 1.): 
leliter sapienterque creationis nostrae intelligamus exordium, in- 
ms hominem ideo ad imaginem Dei conditum, ut imitator sul esset auctoris, 
ıc esse naturalem nostri generis dignitatem, si in nobis quasi in 
m speculo divinae bonitatis forma resplendest, ad quam quotidie nos utique 
t gratia Servatoris, dum, quod cecidit in Adam primo, erigitur in secundo. 
»p. 107: Hoc opus [sc. bonum opus praesentis hominis] gratiae est, non na- 
[ut Pelagiani dicunt]; opus est, inguam, gratiae, quam nobis attulit secundus 
‚ non naturae, quam totam perdidit primus Adam ... Non est igitur gratia 
| in natura liberi arbitrii, quia liberum arbitrium ad diligendum Deum primi 
i granditate perdidimus Die Haupteinwendbung gegen unfere Lehre, welche 
gruer aus Auguftinus entnehmen, beruht eben auf einer vollfiändigen Ignorirung 
m und ber Kirche feiner Zeit eigentbümlichen Sprachgebraudes; richtig verflanben 
namentlich) die von ihnen gewöhnlich angezogene Stelle das Gegentheil von bem, was 
‚weifen fol. €s ift die Stelle de corr. et gr. c. 10: Rectissime credimus, Deum sic 
sse Angelorum et hominum vitam, ut in ea prius ostenderet, quid possit eorum 
m arbitrium, deinde quid possit suae gratiae beneficium justitiaeque judicium. 
ib. arb. ift bier eben das arb., in cujus natura est gratia; bie Bethätigung bes- 
ift Der Gebrauch, welchen Engel und Menfchen im Stande ber Urgnade von ihrer 
4 madten; unb das gratiae beneficium ift nicht die Verleihung der gratia prima, 
n ebenfo, wie ba® justitiae judicium, ein Alt Gottes, ber nad) ber Sünbe gegenüber 
ünbern jich geltend macht, b. h. e8 bezeichnet die Erlöfungsgnabe, wie aus bem ganzen 
te hervorgeht. 
ie jpefulativen Gründe, fowie bie hohe Bebeutung biefer Lehre f. oben 1106 
bei. n. 972 u. $ 173 bei. n. 988 ff. 
ber den Unterfchieb des Bebürfniifes und der Wirkfamfeit ber aktuellen Gnabe bei 
und bei uns wird fpäter in ber Lehre von ber Gnade Ehrifti gehandelt werben. 


IV. Mit ver heiligmachenden Gnabe war beim erjten Menfchen (nad) 1167 
5) aud ber Compler derjenigen Gaben verbunden, welde bie 
Ihlihe Natur als jolhe und in ihrer Totalität auf über: 


beeben, Dcgmatit. II. 82 





$ 183. Das Prüfungsgebot im Parabiefe. 499 


„rt, bald die beiligmachende Gnade an und für fich ale bie Subftanz unb bas eigentliche 
fen aller Gerechtigfeit, wie wir fie gegenwärtig auch befigen, bald bie heiligmachenbe 
abe in ber fpeciellen Gigenfchaft, welche fie beim erften Menfchen ald wirkfamer Grund 
‘ mit ihr verbundenen justitia integritatis hatte, verftehen fan. Alle biefe Bebeutungen 
nmen aud) wirflih vor, unb bie Beachtung berfelben ift in fofern von Wichtigkeit, als 
felben theilweife dem Wortlaute noch kontrabiktorifche Säpe möglich machen, welche gleich 
‚dl beide wahr find, wie 3. B. baf wir in ber Redifertigung bie justitia orig. wieber- 
angen und baß wir fie nicht wiebererlangen. Vgl. über bie verfchiebenen Bedeutungen 
5 Namens bei. Suarez de opif. 1. 3. c. 20. 


Vv. &3 gehört zwar nicht fpezifiich zur übernatürlien Ausftattung de3 1170 
tenfhen überhaupt, mohl aber zur gottesmürdigen Ausftattung der erften 
tenichen als joldher, d. H. al8 der Prinzipien des ganzen Gejchlechtes in der 
ıronung der Natur jomohl al3 der Gnade, daß diejelben nicht im Zuftande 
er Kindheit, jondern in voller Reife und im VBollgebraude ihrer na= 
‚lien und übernatürlichen Fähigkeiten erichaffen wurden; daß fie aljo nicht 
a8, wie die übrigen Erftlinge der organijhen Schöpfung, Förperlich voll: 
ammen ausgebildet waren, jondern au, wie die Engel alle e8 von Natur 
»d, im Vollgebraude ihrer geiftigen Fähigkeiten jich befanden. 
aber Fonnte und mußte insbefondere fofort eine göttliche Offenbarung 
x jie ergehen, melde fie über ihren übernatürlidhen Beruf belehrte und im 
Bejentlichen denfelben Inhalt gehabt haben wird, mie die an die Engel er- 
engene (j. oben n. 1134 f.). 

An neuerer Zeit bat man mehrfach nicht bloß von Seiten außerfirhlicder Rationaliften, 1171 
mbern auch von Seiten Firhlicher Theologen (bef. Hirfcher und Günther) die Anficht auf: 
Aellt, bie erften Denfchen feien im Zuftande ber Kindheit erfhaffen worden. Man berief 
5 babei auf eine allerdings nicht ganz Flare Stelle von Iren. 1. 4. c. 38. Bgl. darüber 
Eeutgen a. a. DO. $ 3. Die volfommene intelleftuelle Entwidlung Abams bezeugt bie 
Efige Schrift evibent baburch, baß fie Adam fofort allen Thieren ihre eigentlichen Namen 
Sen läßt, und bie TT. fchließen baraus, baß Adam überhaupt von vorne herein eine 
Blommene Erlenntnig aller natürlichen Dinge gehabt habe. 

VI. Speziell berichtet die heilige Schrift al3 Inhalt der göttlichen Offen= 1172 
erung an Adam das pojitive Prüfungsgebot („praeceptum disci- 
inae* Hugo Vict., Altiss. und Bonav.) vom „Baume der Erfenntniß des 
ten und Böjen“ nicht zu eijen. 

Seinem Inhalte und Wefen nah war da Verbot eine Ein: 
Bränfung der Herrjhaft des Menjhen über die Natur und 
-iner eigenen Freiheit, durch deren Beobachtung er inmitten der ihm 
chenkten Yyulle von Gütern und auf der Höhe der ihm verliehenen Herr: 
Seit Sott ein Dpfer der Entjagung und deß reinen und voll 
emmenen Gehorjams darbringen follte. Wie hierin jchon eine befon- 
ze Beziehung zur Herrlichkeit de3 Urftandes angedeutet Tiegt, jo tritt eine 
Eche nod) deutlicher hervor in der dem Gebote nad) dem Wortlaute und den 
wnitänden jeiner Berfündigung beigelegten Bedeutung, daß von jeiner 
wobahtung der Yortbeitand der übernatürlichen Herrlichfeit der erften Men- 
wen abhängig jein jollte.e Denn die mit demjelben verbundene ausdrückliche 
ndrohung des Todes für den all der Lebertretung Fündigte unter dem 
ünmweis auf den Eintritt des jichtbarften, empfindlichiten und demüthigendften 
r natürlichen Tlebel den Verlujt aller übernatürliden Gaben an, womit der 
zenfch auögeitattet war, jomwie den vollftändigen Rüdfall in die Niedrigkeit 

32* 
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tellt war, von wo aus fie fi) über die leßteren verbreiten follte; al8 darum 
der Aft der Zeugung von Gott auf übernatürlice Weile zum Sanale 
b Drgane jener Mittheilung augerfehen war; und ala 3) das ethijche 
:rbhalten Adams von Gott zur Bedingung der Beftätigung und 
feftiven VBermwirflihung der feinen Nachkommen zugevadhten Gnade 
nacht war. 


Die Reformatoren incl. Bajus und Janfenius Fonnten und mußten von ihrem Stanb: 1198 
ntte aus, wornacdh die ganze justitia originalis ein mothiwenbiges Attribut ber menfch- 
en Natur als folder war, Fonfequenterweife auch lehren, baß bie Fortpflanzung und 
Sertragung ber in ihr enthaltenen Güter ebenfo nah rein natürlichem Gefege erfolge, 
e bie Mitteilung ber geifligen Seele. Wenn fie aber zugleich Iehrten, bie Abhängigkeit 
* Nachlommen Adams von biefem in Bezug auf ben Befik ober Nichtbefig jener Güter 
zube ebenfall8 auf einem natürlichen Gejeß, jo war bas eine fehreienbe Inconfequenz; 
an gerade bann, wenn biefe Güter ein abfolutes debitum ber menfhlichen Natur 
5 folder find, müjjen fie jedem Individuum verliehen werben, ohne Nüdficht darauf, ob 
Bienige Indivibuum, von bem fie die Natur empfangen, biefelbe noch befiti ober nicht. 
wie Inconfequenz fuchen fie freilich daburch zu vermeiben, baß fie lehren, ber erfte Menich 
Be von Natur die Macht gehabt, feine eigene Natur pofitiv zu verberben und biefe Ber- 
ebenheit, auch bie bes Geiftes, auf ähnliche Weife feinen Nahlommen burch phufifche 
mwirfung mitzutbeilen, wie gewilje pfuchifche Krankheiten und bavon abhängige piychifche 
tfände von den Eltern auf bie Kinder vererbt würden, woburd dann beren Natur für 

Gnabe unempfänglich werbe. Uber eine foldhe pfuchifche Einwirfung ift in fi ein Uns 
kg und fteht zugleih wieder in grellem Wiberfprudh mit der Würbe und Hoheit bes 
klichen Ebenbildes im Menfchen, welche in bem debitum ber übernatürlichen Güter fo 
‚z betont wird. 

Die oben angebeutete Unähnlichkeit zwifchen Abam uud Chriftus verträgt fih fehr 1196 
‚Bl damit, daß man bie Worte des Apofteld — Adam qui est forma futuri — nidt 
»B don einer Verfinnbildung ber übernatürlihen Stelung Chrifti burch bie natürliche 
Hung Abams, gejchweige von einer umgelehrten Vorbilbung besfelben in ber Stellung 
sams als bes Vaters ber Sünde, fondern auch von einer realen und bireften Vorbilbung 
Bfelben in ber übernatürlihen Stellung Abams verfteht; benn bie geringere Bolllommen: 
* ber legteren gehört eben wefentlich zum ffigzenhaften Charafter bes Vorbilbes, unb bie 
kter heben vielfach hervor, bag Chriftus in ber übernatürlichen Orbrnung eben bas für 

Menjchheit vollommen fein folte, was Abam nur in unvolllommener Weife fein 
ante (j. Thomassin 1. c.). Cs liegt fogar nahe zu fagen, gerade befhalb habe Gott 
weh die Erhebung bed natürlihen Stammpvaters bes Gejchlehtes zum Haupte besfelben 

der übernatürlihen Ordnung der Menfchheit von vornherein eine übernatürliche Einheit 
geben, weil er ihr in Chriftus ein vollfonmenes Prinzip biefer Einheit präbeftinirt hatte. 
IV. Während dem Gefagten zufolge die prinzipielle Stellung Adams 1195 

der übernatürlichen Ordnung in fih nur durd) eine bejonbere freie Ver: 
gung Gotted zu Stande fommen Fann: ift diefelbe doh von Gott 
IHft eben auf die natürlide Stellung Adams als principium 
wiurae gegründet und an biejelbe fo innig angefchlofien, daß fie nur als 
ne Erhöhung und Bollendung feiner natürliden Stellung 
Bein, und mie die Gnade bei Adam jelbjt zur natura instituta gehört, 

it die Abhängigkeit der Nachfommen Adams bez. der Gnade in der in- 
Eäutio naturae propagandae mit einbegriffen. Inter diefem Gejichtspunfte 
sm man daher das Gejet diejer Abhängigfeit al3 eine lex naturalis be 
nen, nicht zimas im Gegenfaß zur lex supernaturalis, fondern im Gegen: 
B zu andern pojitiven Gejegen, welche nicht fo innig an die Natur fi 
Thließen oder nicht urjprünglih und allgemein für die ganze Natur feft- 
ebt find. 
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nung des jittlichen Lebens jteht, jo Fommt aud) hier feine fittlihe Juredhnmg 
zu ihrer vollen Geltung. Außer einer joldhen Gemeinjchaft des innern Prinzips 
und der Orbmung bes fittlichen Xebens freilich würde bie fittlihe Jurechnung 
der betr. Hanblungen fih faum von einer bloi rechtlichen und äußern unter: 
&eiben, weil aläbann ebenfo wenig der Inhalt mie der Grumb berjelben 
in dem inneren bed Subjeltes der Zurechnung ober in feinem fittlien Ju 
ftande einen Anhalt Hätte. 





Viertes Bud), 


ye und das Reich der Sünde als Widerfpruch 
apf gegen die übernatürliche Weltorditung. 


) ber Begründung ber übernatürlicden Orbnung ift biefelbe bei einem Theile ı 
in ber ganzen DMenfchheit burdh bie Sünbe zerftört worben, und biefe eins 
: Sünde wirft namentlih in ber Menfchheit fletig ber übernatürlichen 
ıe ihr feindliche Macht entgegen, währenb alles weitere übernatürlicde Wirken 
Wiederheritelung und Sicherung feines Reiches in ber Menfchheit gerichtet 
(gt die Lehre von ber Sünde gerabe an biefer Stelle, unb zwar erfcheint es 
ıäß, biefe Lehre bier in ihrem ganzen Umfange und fuflematifch zu behanbeln, 
(Summa p. II q. 94 ff.) unb Bonarv. (brevil. p. 8), von neuern TT. 
:t und Berlage geiban haben. Beim Mag. sent. ift zuerfi Tonfret und 
ünde ber Engel und ber erften Menfchen behanbelt, bann folgt 1. 2. d. 
e bes Uebels und ber Sünde. Thom. gibt die Theorie ber Sünbe 1. 2. q. 
!bar nach ber Lehre von ben Tugenben, weit vollftänbiger in ber Qg. disp. 
rend bie alten TT. bie fpezielleren moralifcgen ragen mit ben bogmas= 
ı, haben bie meiften neueren Dogmatifer bie ganze principielle Behandlung 
Moral überlaffen, was aber manche Inconvenienzen mit fi) führt. 
Re Yiteratur über biefe Lehre im Allgemeinen ift: Alex. Hal. 1. c.; Bonav. 2 
Thom. 1. cc.; Suarez, Tanner, Salmant., Gonet, Gotti in 1. 2.1. c.; 
rov. de amissione gratiae et statu peccati ll. 5; Kilber de peccatis; 
Bd. II; Berlage Dogm. Bb. V. 


Erftes Hauptitüd. 


- Sinde befonders in ihrem Verhältniffe zur übernatürlichen 
Ordnung. 


lebel (malum) im Allgemeinen: Wefen, Urfade unb Arten. 


Aug. in den Schriften gegen bie Manichäer, bei. de lib. arb. lib. 1.; 
l. 2.: contra Secundinum und de natura boni (leßtere Schrift von ihm 
te erflärt), dazu Nirfchl, Lehre bes HI. Aug. vom Böfen; Dion. vulg. 
c. 4; Mag. in 2 dist. 34. 35. 37, bagu Bonav.; Alex. Hal. 2. p. 
1. p. q. 48—49 (dazu bef. Valentia und Bannez), de malo q. 1.; c. 
rw. de Deo l. 6 c. 4—5; Knoll 8 238. 


ide fällt unter den allgemeinen Begriff des Uebel3 (malum),s 
Uchel3 in der vernünftigen Creatur. E8 ift daher angezeigt, 
33 * 








$ 186. Die Sünde als Verlegung ber übernatürlicden Orbnung. 527 


des Heiligen harakterifirt. Insbejondere widerjpricht hier die Sünde 
: Gnade als einer Geburt au8 Gott, woburd wir Kinder des Lichtes 
ı und den Beruf zu einem gottähnlichen, durchaus heiligen Leben er- 

Sie widerjpridt b) der in der Gnade enthaltenen Wurzel des gott: 
en heiligen Xebend und der übernatürlichen Hinneigung zu Gott, wodurd 
ade die Seelen an Gott fejjelt. Sie widerjprit c) nicht bloß, wo fie 
auf Gott, jondern aud), wo fie direft auf eine Creatur, d. h. auf das 
nde Subjekt jelbjt oder den Nächften, fich bezieht, der Heiligen Würde, 
dieje Perfonen, und beim Menjchen zugleich mit der Seele auch deflen 
wefleidet find, wie das der Apoftel namentlic) dadurch zeigt, daß er die 

des Menjhen gegen fich jelbjt in der Unzudht ald Schändung des 
3 Gotted bezeichnet. 


glei die übernatürlide Orbnung im Alten Teftament nicht bireft und aud=ss 
als folche geltenb gemacht wirb, fo wird bo in Hinfiht auf das privilegirte 
Berbältniß bes Volfes Sfrael, welches ein Typus der Würde bes geiftigen Zirael 
e fpeziele Natur und Bebeutung der Sünde in ber übernatürlihen Orbnung oft 
naefhärit. So wird öfters hervorgehoben, baß Jirael als ein Gott geheiligtes Volk, 
ebtbeil und defien Gott Sehova in fpezieller Weife war, durch den Ungehorfam gegen 
»@ Gottes und durch Unähnlichfeit mit feiner Heiligkeit fi) befonders fchwer ver: 
and entehre. Namentlich wird das Verhältniß als ein Bund mit Gott, fpezieller 
und, unb bemgemäß bie Sünde als Ehebruch gegen Gott bargeftell. (So 3. B. 
3, T: Et vidit praevaricatrix soror ejus Juda, quia pro eo, quod moechata 
'ersatrix Israel, dimisissem eam et dedissem ei libellum repudii: et non timuit 
ror ejus, et abiit et fornicata est etiam ipsa.) Ebenfo wirft Gott ben Yfraeliten 
3 fie, wo fie boch feine Kinder feien, fich nicht als folche betrügen. (Ifai. 1, 2. 
nutrivi et exaltavi: ipsi autem spreverunt me.) — m Neuen Teft. wirb 
de hkeitimmter unb Fonftanter als Verläugnung ber Geburt aus Gott, refp. aus 
:ifte” oder „dem Lichte,“ der Heiligung durch Gott, ber Gemeinfchaft mit Gott in 
und im heiligen Geifte bargeftellt. So I Job. 3, 9 (f. oben Bud) III n. 908); 
8: Eratis aliquando tenebrae, nunc autem lux in Domino, ut filii lucis am- 
... . et nolite communicare operibus infructuosis tenebrarum. Vgl. bazu 
6, 14 fi.; (wo freilich zunächft von ber Profanation ber Chriften burch bie eheliche 
Haft mit Heiden bie Rebe ift): Quae participatio justitiae cum iniquitate? Aut 
eietas luci ad tenebras? Quae conventio Christi ad Belial? Qui autem con- 
‚emplo Dei cum idolis? Vos autem estis templum Dei vivi. gl. aud) I Gor. 
eip. 6, 15 ff.): Si quis templum Dei violaverit, perdet illum Deus; templum 
»i sanctum est, quod estis vos, unb Eph. 4, 30: Nolite contristare Spiritum 
ı Dei, in quo signati estis in diem redenıptionis. 
jen fpeziellen theologifchen Charakter hat die Sünde natürlich fubjektiv nur bort, 54 
Srteatur ihren übernatürlihen Beruf als folden erfennt; und bie Unfenntniß in 
eziehung ift eben einer der Gründe, werhalb bie Sünden vor ber Taufe durch 
elitändig, ohne einen Reit der VBerantwortlichfeit ober ber Straffchulb, getilgt werden. 
r jet bei ben Ghriften, fo hatte bie urfprünglide Sünde ber Engel unb ber 
a auch fubjeftiv diefen theologischen Charafter. 
professo reben bie meiften TT. über ben charafteriftifchen Gegenfat aller Sünden, 35 
& derjenigen, deren Gegenjtand fehon unter das Naturgefeg fällt, mit ber Gnabe 
Ordnung der Snade nicht. Dagegen betonen fie defto mehr, baß untgefehrt jebe 
‚egen ben ireihfeh übernatürlicden Anhalt des göttlichen Sejeges, 3. B. gegen bie 
rlihen Anforderungen bes Glaubens unb ber Liebe zugleich, auch eine Sünde gegen 
x fei, weil bas Sefchöpf von Natur verpflichtet it, fo zu fein und zu banbeln, wie 
öpfer e8 tbatjächlich fordert. (Vgl. Buch III n. 979 ff.) 
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; reatus, b. 5. ihrer Berantwortlichfeit und Strafwürbigfeit, und fein formeller 
wäre bemnadh bie „nicht läßliche” Sünbe, db. 5. eine folde, deren Nacdhlaflung 
bem Sünber felbft erwirft werben fann unb nicht nothwenbig einmal erfolgen 
bwohl wirb biefer Name barum nicht gebraucht, weil eben bie Nichtläplichkeit 
Namen ber Tobfünbe viel flärfer ausgedrüdt und tiefer begründet wirb. 

T. gehen gewöhnlich bei ber Behandlung bes Unterfchiebs von ber Tob- und so 
Sünde von dem in bem Namen ber Ießteren ausgeiprochenen lnterfchieb ber 
fo au Thom. 1. 2. q. 88-89, wo er ben Uinterfhieb ex professo bebanbelt. 
2. a. 5 hatte er fihon gezeigt, baß ber Unterfchieb ber Neate nicht ben funbe=. 
nd auch nicht einmal ben prägnantefien Unterfchieb beider Arten von Sünden bilbet 
fglich Tetterer auch nicht in ben Namen „Täßlih“" unb „nicht Täplich” ausgebrüdt 
tamen „töbtlih" und „nicht töbtlih“ find bagegen befhalb bezeichnenber und be= 
Üer, weil barin die verfhhiebene innere Rihtung ober Tenbenz ber bei, 
ben ober der innere Charalter ber in ihnen enthaltenen ober burdh 
fadhten Unorbnung fi ausfpricht, indem bamit gefagt ift, baß bie eine 
Prinzip des Lebens und der Ordnung angreift, währenb bie anbere biefes Prinzip 
läßt, — obgleich allerdings bie wirklich erfolgenbe Zerfiörung bes Lebensprinzips 
eine Wirkung ber Sünde ausbrüdt, wie ber reatus. Wenn nichtsbefloweniger 
wöhnlich ben Unterfhied ber Neate zum Ausgangspuntte ber Betrachtung 
ı fommt das baber, baf fomwohl bie Offenbarungs- und Kicchenlehre vorzugsweife 
xfchieb bervorhebt, ald auch in biefer Beziehung eine Analogie befteht mit dem 
Unterfchied ber einfachen Webertretungen refp. Vergehen von ben Bers 
erimina) auf bem Gebiete ber menfhligen Gefete; und in ber That ift ber 
‚erimen“ bei manchen Vätern, bef. Aug. unb Gregor M., ber ftehenbe unb ted- 
brud für bie Tobfünde im Gegenfag zur läßlichen als einem einfachen delictum. 
ugnet wird ber Unterfchieb ber Tob- und läßliden Sünbe im firchlichen Sinne «0 
weniger von fämmtlichden Häretifern ber älteren und ber neueren Zeit. Die 
liften, wie bie Pelagianer und theilweife auch bie Neftorianer, Täugneten ben 
Begriff ber Todfünde, weil fie wie Fein übernatürlies Leben, fo auch feine 
besfelben anerfennen. Die myflifchen Härefien aber IAugnen ben firchlichen 
rt läpliden Sünbe, inbem fie alle Sünben als Probulte eines burch und 
ı Principe anfehen, fei e8 ein ungefchaffenes wibergöttliches Prinzip, wie bei ben 
n, (mweldde zugleich ben Begriff ber Todfünbe in fofern verwarfen, als bie geiftige 
it göttliher Subftanz, ihr göttliches Xeben nicht verlieren fonnte) ober ein aus 
Berberbnig ber Schöpfung Gottes hervorgegangenes Prinzip, wie bei ben Refor- 
Ein Grabunterfhieb zwifchen den Sünder Tann an fich beiberfeits feftgehalten 
gleih auch biefer naturgemäß vielfach fehr verflüchtigt wird. Ausdrüdlich bat 
Grabunterfchieb befanntlih Zovinian im Anfchluß an bie Stoifer geläugnet. 
53 ift Glaubenälehre, daß e8 gemwijje Sünden gibt, welche den Verluft 4 
ın Leben und damit eine ewige Strafe verwirfen, und fofort jchon 
uft dev Gnade oder die Ungnade Gotte® und damit den geiftigen 
Seele zur Folge haben. Ebenfo ift e8 aber aud) Glaubenslehre, 
t alle Sünden jolde olgen haben; daß e3 aljo auch joldhe gibt, 
ı ji) Feine ewige Strafe und den Verluft der Gnabe verdienen und 
nit der Gnade und der in ihr enthaltenen übernatürlichen Lebendig- 
(igfeit und Gerechtigkeit der Seele zufammen beftehen Tönnen; daß 
Zünden wirklich in die zwei Klaffen zerfallen, welche mit den Namen 
ünde und der läßlichen Sünde bezeichnet werden. 

:5 Todfünden im obigen Sinne gibt, beweist fchon das Dogma von ber ewigen 42 
iB. Daß es baneben aber auch Täpliche Sünden gibt, ift fhon befinirt im Conc. 
[. c. 8—9: Quicumque dixerit, in oratione dominica ideo dicere sanctos : 
‚bis debita nostra, ut non pro se ipsis hoc dicant, quia non est eis jam ne- 
sta petitio, a. 8. Deögl. im Trid. sess. 6. cap. 11, wo zugleich hervorgehoben 


bie lüßlihen Sünden ben Stanb ber Gnabe nicht aufheben: Licet in hac mor- 
en, Dogmatit. II. 34 
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H. Der Unterfchied zmwijhen Tobjünde und Täßliher Sünde ift ferner «5 
ıh fatholifcher Vehre nicht ein accidenteller und äußerliher in dem 
inne, daß die Läßlichfeit oder Nicht-Läplichkeit, rejp. die Verjchiebenheit der 
derjeitigen Wirkungen und Folgen, bloß von Umjtänden, die außer dem 
He der Sünde jelbft liegen, abhinge, 3. B. von dem Glauben oder dem 
jnadenftande oder der Prädeitination des Subjeftes, rejp. von einer mill: 
ärlich fejtgefegten oder an die genannten Umftände des Subjeftes anfnüpfenden 
Inrehnung von Seiten Gotted. Vielmehr liegt der Unterfchied in der in- 
teren Wefjenheit und Natur der beiden Klafjen von Sünden ald ver- 
biedener Kormen der Sünde felbjt (differentia in ipsa ratione 
wecati), jo daß eben hiedurch die bejtimmte Form der Anrechnung ohne 
Rükjicht auf äufere Umftände de Subjeftes gefordert wird. 

Geläugnet wurde biefe Lehre faft von fänmtlihen NReformatoren (feit Wichifj), welche ss 
m bem Grundfaß ausgingen, baß alle Sünden an fi Todfünden feien, aber, ftatt aus 
sfjem Rigorismus bie fittlihe Confequenz zu ziehen, bag alle Sünben gleihmäßig bereut 
db gebüßt werben müßten, um verzeihlich zu werben, bie Berzeihlichkeit in der oben er: 
unten Weife bei allen Sünden gleihmäßig auf äußere Umftänbe zurüdführten. ©. ba- 
jen u. X. Trid. ses:. 7. de bapt. can. 10: S. q. d., peccata omnia, quae post bap- 
naum fiunt, sola recordatione et fide suscepti baptismi vel dimitti vel venialia 
Fi, a 8. Bajus äußerte de mer. opp. l. 2. c. 8. ebenfalls, daß alle Sünden an fi 
Bfünden feien, gab aber bezügliih der Art und Weife, wie fie läßlih würden, eine ent- 
‚engejegte Erflärung, indem er die wirklichen Bedingungen ber Nachlajiung der Tobfünde 
f alle Sünden übertrug. An ihm wurbe baher sub n. 20 ber Sab verdammt: Nullum 

peccatum natura sua veniale, sed omne peccatum meretur poenam aeternam 
5. wie er jelbit jagt: exclusionem a regno coelorum]. Weber die fath. TT., auf welche 
jus jich bezieht, ohne fie zu nennen (Gerson, Almain, Roffensis), vgl. Tanner 1. c. 

Theologifch folgt bie innere Verfchiebenheit 1) allein fchon daraus, baß ben beiben 47 
ten von Sünben ein wefentlid verfchiebened demeritum d. 5. Strafmürbigfeit zu- 
mmt, biefes aber nicht burch eine freie Amputation von Seiten Gottes, fondern vermöge 
Gerechtigkeit Gottes nach wejentlich verfchiebener Bosheit der Handlungen beftimmt werben 
:B. Serner 2) unterjcheibet die Cchrift und Stirchenlehre die beiden Arten der Sünben nicht 
8 in Hinfit auf die Strafwürbigfeit, fondern auch in Hinficht auf die Miffälligkeit 
Sünde jelbit und bed Sünders vor Gott. Enblid 3) ijt nach ber Echrift und Kirchen- 
Fe der Unterfchieb ein derartiger, baß die Zobjünber [hlehthin Sünder und Unge 
Be, die läglihen Sünder zwar Sünber, aber zugleich noch) wahrhaft heilig und ge 
I& genannt werben unb find, was nicht möglich wäre, wenn bie beiberfeitigen Sünben 

nicht innerlih in ihrem Berhältnifje zur Heiligkeit und Gerechtigkeit unterfchieden. 

Ueber bie Einwendungen von Bajus u. U. f. Estius, Lacroix, Kilber 11. cc., theil: 
Te werben fie im Folgenden berührt. In neuerer Zeit hat befanntlih Hirfcher fehr 
Enfliche Anfihten über ben fraglichen Unterfhied gehabt und namentlich geäußert, baß 
Ieibe gar nit durch bie Verjchiedenheit der Objekte, fondern bloß burch die VBerfchiebenheit 

futieltiven Verhaltens beftimmt werbe, b. h. daß es feine läßlihen Sünden gebe, als 
ämperfectione actus. Bgl. bagegen Kleutgen Bd. II. 2. Aufl. n. 284 ff. 


III. Der innere Unterjhied der lählihen Sünden von den Todjünden 4s 
ratione peccati, wodurd) die Verjchiedenheit ihrer Strafmürdigfeit be- 
ramt wird, beiteht im Allgemeinen darin, daß die Todjünde die voll- 
Dupßte und vollgewollte Lebertretung eine8 Jhmwer verbindenden (reip. 
fchwer verbindlid den Subjefte erjcheinenden), die läßlihe Sünde die 
endivie bewußte und frei geiwollte Uebertretung eineg leicht verbinden: 
xı (rejp. als leicht verbindlich dem Subjefte erjcheinenden) Gebotes Gottes 
Schwer verbindlich aber Heißt ein joldjeg Gebot, melche® wegen der 
xeichung eine wichtigen Zmweded oder wegen der Sicherung eines noth: 
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Der der jchmeren Sünde eigenthümliche conträre und fubftantielle Wider: ss 
ı gegen da8 Gebot, die Ordnung und den At der Liebe Gottes richtet 
ber in der übernatürlihen Ordnung zugleich gegen dag Prinzip diejes 
‚ die habituelle Kraft und Neigung zu demfelben ober den habitus cari- 
und überhaupt gegen die in ihm hervortretende habituelle Seiligfeit des 
tes, modurdh dasfelbe auf übernatürliche Weile auf Gott Bingeorbnet 
it ihm verbunden ift. Wie nun jener Widerfpruch in erfterer Beziehung 
feichzeitigen Yortbeitand der dem Gebote entjpredhenden Tiebevollen Ge- 
ag gegen Gott metaphyliich aufhebt und ausfchließt: jo involvirt er in 
er Beziehung eine moralifhe Unverträglichleit der jündhaften 
nnung mit dem gleichzeitigen Fortbeitande des habitus cari- 
und überhaupt der habituellen Heiligkeit, melche zur yolge 
daß mit dem Eintreten der jchweren Sünde der Fortbeitand der 
gmadenden Gnade unmöglih gemadt ober vielmehr dieje 
t dur den fündhaften Alt aug dem Subjefte ausgefhlofjen 
. Weil aber in der heiligmacdenden Gnade da3 übernatürliche Lebens- 
p beiteht und folglich duch den Ausfchlug der eriteren das lebtere zer- 
alfo das Subjeft geiftig getöbtet wird: jo dharakterifirt fi das fpezi- 
Wejen der jchmeren Sünde in der übernatürliden Ordnung in lehter 
nz dadurch, daß ihr vermöge ihred unverträgliden Widerfpruches mit 
yeiligmachenden Gnade die wirffame Tendenz zur Zerftörung 
übernatürlihen Lebens innemohnt, daß fie aljo m. €. W. 
Ödtlihe Sünde oder eine Tobfünde ift. 

Hieraus ergibt fi) zunädlt, daß die fchmere Sünde im Gegenjat zur se 
n in der übernatürlihen Ordnung einen ganz fpeziellen Charakter der 
m Bo3heit und böjen Wirkfamkeit bejigt, den fie in der natürlichen 
ung nicht hat, und den der Apoftel ebenjo tief wie anjhaulich dadurd) 
üct, daß er die Tobjünde als Attentat gegen den Qempel Gottes be- 
. Sugleich aber wird dadurd aud) in fpezieller Weile die der jchweren 
e gegenüber der leichten al3 einer läßlichen eigene Srreparabilität 
ndet und erflärt. Wenn nämlich die IT. die Srreparabilität dev jehmweren 
e dadurch erflären, daß diefelbe dag Prinzip und das Yundament 
fittlihden Drdnung angreife und zerftöre: dann fann man die in 
atürlichen Ordnung nur moralijch verftehen, inwiefern man durd; die 
:e Sünde einerjeit3 die liebevolle Sejinnung gegen Gott aufgibt und 
erjeit3 durch die Veradhitung Gottes ihm einen jolden Schimpf anthut, 
erjelbe natürlicher Weife nicht gejühnt werden fann, daß man aljo eine 
liche, mit Endlichem nicht bezahlbare Schuld auf fich ladet. I der über- 
(ihen Ordnung aber ift das nicht bloß moralifch, jondern au) phyjilch 
rftehen, indem bier da3 phyfiiche Prinzip und die Wurzel der Vermwirk- 
g des jener Ordnung entjprechenden fittlichen Lebens zerjtört, und damit 
töglichfeit, in Zukunft Diejes Leben in feinem wejentlichjten Momente 
jesen oder mieberanzufangen, von Grund and vernichtet wird. 

a3 Nähere über bie bier berührten Punkte, foweit fie die effektive Wirffamfeit ber 57 
ıde betreffen, folgt in $ 190, wo von ben Wirkungen ber Sünde bie Rebe ift, wo: 
ugleich gezeigt wird, daß bie Tägliche Sünde nicht nur bie heiligmadhende Gnade nicht 
) aufbebt, fondern auch biefelbe nicht in ihrer grabuellen Volllommenheit vermindert. 
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Die Bezeichnung ber Sünde als einer Befledung if ber Beiligen Schrift fo geläufig, es 
e8 bier Feiner Belege bedarf. Thom. 1. 2. q. 86. a. 1 erflärt bie Befledung wie folgt: 
ula proprie dicitur in corporalibus, quando aliquod corpus nitidum perdit suum 
:em ex contactu alterius corporis, sicut vestis et aurum et argentum aut aliud 
smodi. In rebus autem spiritualibus ad similitudinem huius oportet maculam 
BHabet autem anima hominis duplicem nitorem: unum quidem ex refulgentia 
mis naturalis rationis, per quam dirigitur in suis actibus, alium vero ex reful- 
ia divini luminis, scilicet sapientiae et gratiae, per quam etiam homo perficitur 
»ene et decenter agendum. Est autem quasi quidam animae tactus, quando in- 
et aliguibus rebus per amorem; cum autem peccat, adhaeret rebus aliquibus 
ra lumen rationis et divinae legis, ut ex supradictis patet; unde ipsum detri- 
tum nitoris ex tali contactu proveniens macula animae metaphorice vocatur. 


Sn ber zweiten Beziehung, inwiefern nämlid die Sünde eine pflichtess 
jig zu verhütenbe und gegen die Pflicht freiwillig, mithin durch Verjhuldung 
Ipa = agere culpabiliter) herbeigeführte, aljo jelbftverfchulbete und zu= 
enbare Unordnung ift: erjcheint al formelle Wirkung derjelben die Schulb- 
'feit (culpa — esse in oulpa) ded Subjeftes und damit die Haftbarkeit 
> Verantmwortlichleit besfelben für eine Pflichtverlegung, mithin eine 
Kaftung ober Verjtridung (reip. Verhaftung) des Subjettespurd 

ibm angelegte Band der Schuld (reatus culpae), d. h. der Noth- 
Digfeit oder Verbindlichkeit, für den verjchulbeten Alt oder das fhuldbare 
Balten zur Redenicaft gezogen zu werben ober fich ziehen zu Lafien. 

Die jedoch im fündhaften Afte feine Yreiheit und feine Innerlichfeit es 
sennbar verbunden find, jo jind dieje beiden Momente auch gegenüber - 
m Wirkungen nicht von einander zu trennen. Im Gegentheil erlangt 
Berledung erit dadurd ihre volle Bedeutung, daß fie ala eine felbft- 
Kuldete dad Subjekt nicht bloß unjchön und häßlih, fondern aud) tadeln3- 
th madt. Desgleichen Tann andererjeit3 Ichon die Schuld an und für 
‚ in wiefern aud) fie daß Subjelt entehrt und verunziert, als eine Be 
ung desjelben angejehen werden. Die heilige Schrift faßt den aus der 
ide refultirenden Zuftand des Sünders gewöhnlich unter dem Namen der 
gerehtigfeit (injustitia, Aöxa) de3 Menjchen auf und behandelt bie 
» abmwechjelnd bald al3 Befledung oder Unreinheit, bald als eilel oder Laft. 

II. Aus diefen erjten und fundamentalen formellen Wirkungene 
aktuellen Sünde ergeben fich jofort drei andere, in welchen deren Be 
ung Plarer hervortritt. Das Subjelt der aktuellen Sünde wird nämlich) 
folches ipso facto und nothmwendig: 1) Gegenstand des Miffalleng 
, Abfheus Gottes (der displicentia und abominatio oder de odium 
minationis), oder vor Gott mikfällig und verabjheuungsmwürbdig. 
wird 2) Gegenjtand des Hafjes Gottes (de odium inimicitiae) 
- vor Gott hHajjengmwürdig, menigjtend im Sinne der Unwürdigfeit 
ferneren Zuwendung des vollen früheren Wohlmollens Gottes. 
wird endlih 3) Gegenstand ded Zornes Gottes und mit der Noth- 
bigfeit behaftet, die Wirkungen de göttlichen Zornes zur Aufrechthaltung 
Ordnung durd) gewaltjame Reaktion gegen die Sünde ober burd) Strafen 
ragen, aljo jtrafwürdig. Alle drei Wirkungen werden in der Schrift: 

Kirchenfprache gemöhnlih unter dem Namen Hafjensmürdigfeit 
Sünderd zufammengefaßt, weil alle drei je einzeln eine gemwille Yorm be# 
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nifenen moralifchen Zugenben verloren würben, rejp. bie moralifchen Tugenden ihren 
atürlihen Charafer verlören. Sieh jebodh barüber Suarez 1. c. c. B. n. 10—11 und 
Bud III. n. 820). — Was bie Bewirtung bes Verlufles ber übernatürlichen 
angeht, jo bezeichnen zwar bie meiften TT. die Sünbe mur al8 causa demeritoria, 
[8 ratio indignitatis; aber fie erflären bodh biefe indignitas zugleich als eine moralifche 
wietät und Unverträglicyfeit ber Tobfünde mit jener Güte, und flimmen fe in ber 
mit dem hl. Thomas überein, ber 2. 2. q. 24. a. 10 fagt: peccatum mortale 
2er corrumpit caritatem, ei effective, quia contrariatur caritati, ef eliam meri- 
Quia, qui peccando mortaliter aliquid contra caritatem agit, dignus est, ut 
ei subtrahat caritatem. ©. aud) ibid. art. 12. Das Moment ber moralifchen 
xträglileit mit bem Beftande ber heiligmadpenben Gnabe if nicht zu ver 
ra mit der oben erflärten Unempfänglichleit für bie grudhtbarfeit ber Grabe, 
» 8 allerdings mit berfelben im enger Verbindung flieht. ©. darüber Thom. de 
q. 3. art. 10: Bicut removens obstaculum luminis dieitur per accidens illu- 
>, et etiam ipsa remotio obstaculi, abusive tamen: ita etiam ponens obstaculum 
dicitur obtenebrare, et etiam ipsum obstaculum. Sicut autem lumen a sole dif- 
ur in aörem, ita gratia a Deo infunditur animae. Quae quidem est supra na- 
animas; et tamen in natura animae vel cujuscumque creaturae rationalis est 
;udo quaedam ad gratise susceptionem, et per gratiam suscep- 
fortificatur in debitis actibus. Peccatum est autem quoddam obstaculum 
ositum inter animam et Deum, secundum illud Isai. 59, 2.: Peccata vestra di- 
wnt inter vos et Deum vestrum. Cujus ratio est, quia, sicut interior aör domus 
Uuminatur a sole, nisi directe aspiciat solem, et hoc dicitur illuminationis ob- 
lum quod hujusmodi respectus rectitudinem impedit: ita anima non potest illu- 
ri a Deo per gratiae susceptionem,' nisi directe convertatur in ipszum. Hanc 
ı conversionem impedit peccatum, quod convertit auimam in oppositum, quod 
% est contra legem Dei. Unde manifestum est, quod peccatum est obstaculum 
am impediens gratiae susceptionem. Omne autem obstaculum alicujus per- 
nis aut formae simul cum hoc, quod exciudit formam vel perfectionem quam- 
ne, facit susceptivum [sc. subjectum] minus aptum velhabilead formae 
ptionem, et ulterius per consequens impedit effectus formae vel per- 
onis in subjecto, et maxime si obstaculum illud fuerit aliquid inhaerens 
ıbitu vel actu. Manifestum est enim, quod id, quod movetur uno motu, non 
movetur contrario, et est etiam minus aptum vel habile ut motu contrario 
tur, sicut etiam, quod est calidum, est minus aptum, ut sit frigidum, diffi- 
enim frigidi impressionem recipit. Sic ergo peccatum, quod est obstaculum 
e, non solum excludit gratiam, sed etiam animam facit minus aptam vel ha- 
ad gratiae susceptionem; et sic diminuit aptitudinem vel habilitatem ad gratiam. 
cum hujusmodi habilitas sit quoddam bonum naturae, peccatum diminuit ad, 
a naturae. Et quia gratia naturam perficit et quantum ad intellectum et quan- 
d voluntatem et quantum ad inferiores animae partes obaudibiles rationi, irasci- 
dico et concupiscibilem: peccatum, excludendo gratiam et hujusmodi auxilia 
se, dieitur vulnerare naturam. Unde ignorantia, malitia et hujusmodi dicuntur 
am naturae vulnera consequentia ex peccato. 
uf den erften Bli Fönnte es fcheinen, baß gegenüber ber übernatürlichen Güte bersı 
hen Sünde eine ähnlihe Wirkfamkeit zulomme, wie ber Sünbe überhaupt 
rüber der natürliden Güte, b. 5. baß bie läpliche Sünde zwar nicht, wie bie 
nbe, die übernatürliche Güte zerftöre, wohl aber fie verminbdere. Unb in der That 
jegen nichts zu erinnern, wenn bie Verminderung ber übernatürliden Güte in ber: 
n zorm und Weife aufgefaßt wird, wie bie der natürlichen, b. b. fo, daf bie Sub- 
er Güte, alfo hier die beiligmachende Gnade und die virtutes infusae, in bem Grabe 
nern von ©ott felbft hervorgebracdhten Volllommenheit, in weldem fie beim Eintritte 
tr. Sünde vorhanden ift, nicht im fich felbft verminbert wird, fondern daß dur Ein: 
tg von Hinberniffen ihre Bethätigung erfhwert und mithin die Habilität zu ihrem 
n und prompten Gebrauche, ober bas, was bie TT. ben „fervor caritatis“ nennen, 
ıdert wird. Es ift dann nur zu bemerfen, daß auch in Iegterem Falle nicht bie über: 
iche Güte als folche, fondern eigentlich die natürliche Güte vermindert wird, und nicht 
beeben, Dogmatik. IL 85 
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‚haltung des ewigen Genufjes Gotte8 und auch der mirkfjamen Mittel zur 
reichung desjelben; bei der läßlichen Sünde, durch melde die heiligmadhende 
aade nicht verloren wird, eine zeitweilige Borenthaltung de ewigen Genufjes 
dttes und eine Verminderung der reichlihen, d. h. über da ftreng Unent- 
brliche hinausgehenden Gewährung aktueller Gnaden zur Vermehrung der 
wdienfte und zur Vermeidung der Todfünde. — Endlih fommen 3) die 
trafen, welche in der Beraubung jelbit natürlicher Güter und der Verhängung 
t verjchiebeniten affliktiven Lebel beftehen, und durch welche namentlich die 
elbjtüberhebung, die in jeder Sünde Liegt, rejp. der in ihr gefuchte verbotene 
enuß, gerächt werden fol. — Inwieweit aud) fpätere Sünden ald Strafe 
iberer Sünden angejehen werden fönnen, j. unten $ 192. 

IV. Größe und Dauer der Strafe Der wejentlihe Unterjchied 10 
ifhen der Strafe der Tobfünde und der der Täßlihen Sünde tritt am 
rften in dem fchon erwähnten Momente hervor, daß die erjtere, indem fie 
3 Subjeft ver heiligmacjenden Gnade beraubt, e3 aud), wofern e8 die Gnade 
Dt wieder zurüderlangt, für immer de3 Genufje® Gotte3 beraubt. Damit 
in [bon ift die der Todfünde an fi entiprechende Strafe auch als eine 

gewijjen Sinne unendliche charakterifirt, inwiejern fie inhaltlich im 
elufte eine3 unendlichen Gutes befteht und der Dauer nad) eine endlofe ift. 
ee Unendlichkeit fteht jedoch zugleich aud) in direktem Verhältnifje zur Größe 

inneren Bo8heit der Tobjünde, welde in fih, al3 Verachtung und Ent- 
uung de3 unendlichen Gute und ala BVerjchmähung des emigen Bejikes 
Belben, ebenfall3 ein unendliches Uebel ift; und als foldhes verdient fie 
»t nur den feiner Natur nad) enblojen Verluft des höchiten Gutes, jondern 
E92 die endlofe Fortdauer der affliftiven Strafen. Speziell die endloje Dauer 
»er Strafen wird endlich bei der Todjünde befonders. dadurd) begründet, 
&_ bier die Sünde im ich felbit, d. 5. der aus der aktuellen Sünde zurüd- 
Wende Zuftand der Sünde, von dem Subjefte derfelben nicht aufgehoben 
"Den fann, aljo naturgemäß ewig fortdauert und fo aud eine ewige Straf- 
xdigfeit mit fich führt. 


B1. Das Fortleben der aktuellen Sünde in ber habituellen Sünde als 

em von ihr gezeugten Ueqguivalent und Abbilb ihrer felbft, oder als 

Ebender Zuftand der Verfhuldung und verfhuldeten Unorbnung; fowie 
bie Streparabilität und Perpetuität diefes Zuftandes, 


giteratur: Thom. 1. 2. q. 86. a. 2. und 89. a. 1; bazu Salmant.; Bellarm. de 
=>.15 c. 16 ff; Suarez de pecc. disp. 8.; Tanner de pecc. q. 6. und q. 11 
= 1.: Gonet de pecc. disp. 8. a. 3.; Kleutgen 3b. 1I. n. 462 ff. 


Die effektiven und moraliihen Wirfungen der aktuellen Sünde Fönnen 105 
ich fortbeftehen und beftehen theilmeije auch wirklich fort, ohne daß das 
Bet darıım nod) Sünder fein und genannt werden müßte. Dagegen läßt 

offenbar der Fortbeitand der formellen Wirkungen der Sünde nur }o 
Eye denken, al3 da3 Subjeft no Sünder genannt werden fann und eö 
Flid if. Wenn daher die formellen Wirkungen nad) dem in jich felbft 
Üzbergegangenen jündhaften Afte noch fortbeftehen, muß auch die Sünde 

2 013 noch fortdauernd gedacht werden; e3 muß mithin von dem Afte ein 
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Der Hl. Auguftinus definirt befanntlich die habituelle Sünde (daß 1ıs 
re peccatum im Gegenfate zu facere peccatum) nad) ihrer formellen 
: al® reum esse peccati, indem er unter peccatum ebenjo den fchuld- 
ı Aft, welcher eine dauernde Imputirbarkeit eines dur) ihn verurfachten 
13 begründet, wie da8 Uebel, defjen Imputirbarkeit in feiner Urjadhe ein 
ıldigjein involvirt, verfteht, aljo einerjeit3 da8 peccatum ald Wurzel 
reatus, andererjeit3 al3 Objeft deö reatus nimmt. Bon diefem Geficht3- 
te erflärt fich die auf den erften Blicd Höchft auffallende, aber im Grunde 
tiefjinnige Combination, momit er daraus, daß nad) Verlauf der aftuellen 
ide ihr reatus fortdauern fönne, Mar macht, wie umgelehrt die Concupis- 
‚ nad der Taufe fortdauern könne, ohne daß zugleid ihr reatus fort- 
ere. Die Combination wird ganz verjtändlih und natürlih, wenn man 
dahin umfchreibt: wie der Akt, woburd man eine Störung der Ordnung 
'huldet, daburd, daß die Iebtere dauernd ift, auch eine dauernde Ber: 
‚bung begründen fann: fo fann umgelehrt die verjchuldete Wirkung da- 
& aufhören al3 verjchulbete zu gelten, wenn ihre moralifche Verbindung 
jenem Aftte unterbrochen wird. 


Die einschlägigen Stellen von Aug. find bef. de nupt. et concup. ]. 1. c. 26: Sicut 117 
ım peccatorum, quae manere non possunt, quoniam, cum fiunt, praetereunt, reatus 
en manet et, nisi remittatur, in aeternum manebit: sic illius [sc. concupiscentiae], 
ado remittitur, reatus aufertur. Hoc est enim, non habere peccatum, reum non esse 
sati. Nam si quisquam, verbi gratia, fecerit adulterium, etiamsi numquam deincepg 
st, reus est adulterii, donec reatus ipsius indulgentia remittatur. Habet ergo 
sstum, quamvis illud, quod admisit, iam non sit, quia cum tempore, quo factum 
praeteriit. Nam si a peccando desistere hoc esset non habere peccata, sufficeret, 
ı0c nos moneret Scriptura: Fili, peccasti? non adjicias iterum. Non autem suf- 
‚ sed addidit: Et de pristinis deprecare, ut tibi remittantur. Manent ergo, nisi 
ittantur. Sed quomodo manent, si praeterita sunt, nisi quia praeterierunt actu, 
ent reatu? Sic itaque fieri e contrario potest, ut etiam illud maneat actu, prae- 
st reatu. Bei der Bertheibigung biefer Stelle c. Jul. 1. 6. c. 19 n. 62 erffärt Aug. 
eingehend, baß ber bleibende reatus als folder nicht in einer gegenwärtigen innern 
tigkeit wurzele, überhaupt nicht wejentlich eine gegenwärtige innere Affektion bes Sub- 
B einfchliege, ja nicht einmal im Gebächtniß bes damit Beladenen fortbeitehen müffe, 
ern etwas rein Zbeales fei, bas als etwas Neelles und Aktuelles nur in ber Erfenntniß 
bem Willen Gottes (in occultis legibus Dei) fortbeftehe. Lehteres Tann nichts An- 
3 heißen, al8 baß Gott burdy fein Gefeß ben Fortbeftand bes moralifchen Zufammen- 
jes zwifchen Alt und Wirkung bedingt und in Folge defien in feiner Erfenntniß bie 
re mit Rüdficht auf jenen als noch imputirbar anfehen Fann und muß. Amar rebet 
» bier zunädit bloß von dem göttlichen Gefege, wonach nulla iniquitas manet im- 
sta. Da er aber unter reatus, wie namentlich bei dem reatus concupiscentiae er- 
ih, nicht bloß eine imputafio peccati [sc. formalis] ad poenam, fonbern zunäcdhit 
be die imputabilitas mali ad peccatum [sc. formale] verfteht: fo müfjen bie occultae 
s Dei nicht einfadh von dem blogen Ötrafgefeg, fondern au von dem Sittengefeß, 
ucch bie dauernde Zmputabilität begründet wird, verftanden werben. 
Dadurdh, daß man ben Sinn, den Auguftinus mit dem Worte reatus verbindet, unb fo 
bie Bedeutung bes mit beimfelben Fonftruirten Genitivs nicht richtig verftand, refp. bie 
Hiebenen bier naturgemäß möglichen Bedeutungen nicht unterfchied, ift die Auguftinifche 
e über bie habituelle Sünde theil8 in großartiger Weife von den Reformatoren mißbraucht, 
aber auch von ben fatholifchen Theologen vielfach nur ungenügend erflärt worben. 
Benige, von beffen reatus gefprochen werben fann, ift: 1) bie Berfon, welcher ber 
was angehört, md bie, von ihm belaftet, rea genannt wirb: reatus personae — genit. 
Brietatis rejp. subjecti; — 2) ber Akt ber Sünde als folder, einerfeits unter 
Geihtspunfte der aktiven Berfhuldung von Seiten ber Willensentfcheibung, 
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‚ität beiteht. Da diejelde einen der aktuellen Sünde äquivalenten Zus 
und fo aud ein möglidhjt vollfommenes Bilb berjelben darftellen und 
r MWeife ebenjo, wie jene, eine Ungeredhtigleit bes Subjeltes ent- 
fol: jo muß in derjelben, ähnlich wie in der aktuellen Sünde, neben 
Romente der VBerfhuldung aud dad Moment einer verfhuldeten 
dnung oder Berkehrtheit im Subjekte derfelben vorhanden jein, 
eben bieje beiden Momente in ihrer Wechjelbeziehung, da8 erftere ala 
‚, das lettere al3 Materie oder Inhalt, die Xotalität der habituellen 
ausmachen. Se nachdem man da3 eine oder da3 andere Wtoment 
fehrt, erjcheint dann die habituelle Sünde entweder als eine auf dem 
te dauernd Laftende und e8 fejjelnde Schuld, ober ala eine ihm 
:irende und e8 befledende Unordnung. Wie aber da8 zweite 
nt ohne das erftere gar nicht den formellen Charakter der Sünde 
jo erhält das erfte erft in Verbindung mit dem zweiten ‘feine volle 
ung, jo daß die Außeradtlaffung des zmeiten wenigftens einen jehr 
en und einfeitigen Begriff von der habituellen Sünde, bejonder8 ber 
ade gibt. Die habituelle Unoronung jelbft aber läßt jich ihrerfeits 
in boppelter, einer pojitiven und einer negativen, Form auffaflen, al3 
aben deilen, wa man nicht haben joll, und als ein Nihthaben 
mwa3 man haben joll. 
e Stotijten, wenn fie aud) nicht alle mit Stotus bie habituelle Sünbe in den reatus 130 
fegen, vertreten jeboch im Allgemeinen ben Stanbpunlit, baß bie habituelle Sünbe bLoß 
reatus beftehe, und betradgten alle übrigen Wirkungen der aktuellen Sünde im Subjelte 
Folgen und Strafen ber Sünbe, nicht ald Objekt ber VBerfhulbung, und folglich auch 
8 Inhalt unb Materie ber habituellen Sünbe. ihnen haben fi) namentlich feit bem 16. 
. Zahrhundert mandje TT. anberer Schulen (bef. Zefuiten, 3. ®. Platel und Kilber) 
ofien, welche jeboch den reatus entfchieben als reatus culpae betonen und biefen al& bie 
He isortbauer ber aktuellen Sünde bezeichnen. Die Thomiften hingegen een umge: 
e babituelle Sünde, ober wie Z’hom. fie nennt, bie bleibende Sünbenmalel bireft in 
AHulbete habituelle Unordnung unb Verkehrtheit im Subjelte, und zwar in negativer 
[8 Brivation ber habituellen Gerechtigkeit, welche fie bei ber Zobfünbe in bem Mangel 
igmachenden Onabe, bei ber Täßlichen Sünde in bem Mangel bes „fervor caritatis* 
Anbere TT., bef. Suarez unb Tanner, haben zwifchen beiden Anfichten baburdh ver: 
daß fie bie verfchuldete Privation der Heiligkeit bei ber Tobfünbe nur als vollenbete 
er babituellen Sünbe erflärten, im Uebrigen aber ber erften Anficht fi anfchloffen. 
Jie relative Beredhtigung der verjhiedenen theologijchen ıı 
ulirungen des Wefens der habituellen Sünde fommt am beiten zum 
ıE und überhaupt wird dad MWefen derjelben am vollitändigften be: 
menn die habituelle Berihuldung in Beziehung gejett wird zu 
yauptarten der ihr Objelt und ihren Inhalt bildenden 
‚uldeten Uebel, mobei fi zugleid) von felbft ergibt, daß die habi- 
Sünde, je nad) VBerfchiedenheit der Stellung ded Subjelted und des 
5; und der Wirkjamfeit der aktuellen Sünde, verfhiedene mehr oder 
complicirte Geftalten und Formen annehmen Fanı. 
. Ueberall, fomohl in der natürliden wie in der übernatürsız 
. Ordnung, und hier fjomohl bei der lählichen, mie bei der 
ünde, kommt, weil dem allgemeinen Wejen der aktuellen Sünde ent- 
nd, als verjchuldetes Uebel die objektive, rein offenfive Ver: 
ıg (offensa) de3 fittlihen Gejetes, des Willens Gottes und 
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. Da die Dämonen in ihrem Hafje Gott felbft nicht jchaden und aud) ı06 
it3 im Guten vollendeten Engel nicht zu fich herüberziehen können: fo 
Menjh das einzige angreifbare Objett, an mweldhem fie mit 
t auf Erfolg ihre Bosheit bethätigen Tönnen. Auf den Menjchen Ton: 
fi ihre Feindfhaft um fo mehr, weil derfelbe 1) das jihtbare Bild 
und das Herz der Gefammtihöpfung ift und daher in ganz fpezieller 
vie Allgemeinheit des Neiches Gottes vepräfentirt; weil 2) der Menjch, 
: Niedrigfeit feiner Natur durch göttliche Gnade den Engeln gleichgeftellt, 
rzüglih die Macht und Herablaffung der Gnabe Gottes repräfentirt 
3bejondere berufen ift, in die Stelle einzurüden, von melder die ge- 
Engel berabgejtürzt worden; und endlich 3) weil, wenn nit urjprüng- 
do nachträglich die menichlide Natur durch die Verbindung mit dem 
Gottes über die Engel erhoben und recht eigentlich) der Thron Gottes 
Welt werden jollte. Weberbieg hatte hier der Gotteshaß der Dämonen 
oB die Abficht und Augficht, durch Verführung und Lüge den Willen 
nichen zum Mitgenofjen ihrer Sünde und Gottesfeindjchaft zu machen, 
ie Seele de Menfchen dur den Berluft der Gnade geiftig ebenjo 
den, wie fie jich felbjt getödtet hatten. Er hatte hier zugleich Gelegen- 
e ebeljte der von Gott gejchaffenen corruptibeln Naturen durh Ent: 
ihrer Sncorruptibilität in fich jelbjt zu zerrütten und zu zeritören, 
urh Löfung der Ordnung zwilchen ihren Theilen fie innerlich zu ver: 
und zuleßt durch Löfung des Bandes ihrer Theile im leiblichen Tobe 
auseinander zu reißen. Er hatte, m. a. W., bier Gelegenheit, das 
ıre Bild Gottes feiner übernatürlihen Gottähnlichkeit zu berauben 
vollitändig aus der Schöpfung zu verbannen. nsbejondere Tonnte er 
: Wmordnung und verberbliden Wirffamleit der Sünde im Geilte ein 
in dem äußeren Theile de Menjchen bereiten, wie Gott der heiligenden 
ebenden Wirkjamfeit jeiner Gnade im Geilte de8 Menjchen ein Abbild 
vollfommenen Ordnung und Unfterblichfeit de äußeren Theiled gegeben 
Daher erjcheint der Teufel in der Hl. Schrift befonder8 al3 gefchwo- 
eind des Menjchen, fomohl aus Gotteshag wie aus Hak und Neid 
ven Menjchen jelbit, und demzufolge ala der Lügner und Menjchen: 
von Anbeginn, indem er von Anfang an ed darauf abgejehen hatte, 
mihen durch Lügen zur Sünde zu verführen und dur die Sünde in 
tigen und leiblichen Tod zu ftürzen. 
ieje Anfeindung der Menjchen Tieß aber Gott, abgejehen von den all: ı97 
n Gründen für das Fortwirfen der böjen Geijter, bejonders dephalb 
nit duch den Kampf mit den von Natur höheren geijtigen Mächten 
nich feine Treue gegen feinen Schöpfer bejjer bewähren und ji) größeres 
jt und höheren Nuhm erwerben Tönnte, die böjen Geilter aber, als 
en jchwächeren bejiegt, mehr bejhämt und gebemüthigt würden. Um 
“ fonnte Gott diefe Anfeindung zulafien, meil er für den Fall, daß 
nich überwunden würde, in der Menjchheit dem Teufel einen unüber- 
en Gegner gegenüberftellen wollte, der nicht nur felbjt ihn bejiegte, 
aud) der gefammten Menjchheit die Kraft verliehe, troß der im eriten 
eınpfangenen Wunden ihm zu miberjtehen und jo feine Bejhämung 
Berherrlihung Gottes noch vollfommener zu machen. 
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Zunädlt ijt da8 evident bei dem Berlufte der Gnade, welde Folgen 
Sünde Adams mit allen Todjünden der Engel und Menfchen gemein hat, 
und inwiefern fie einen wahren Xod der Seele daritellt. Ebenfo ift 
ber auch evibent bez. des Verluftes der Integrität; denn hiedurdh 
‚ innerhalb der Natur das ganze Verhältniß der Seele zum Leibe und 
oberen Kräfte zu den niederen jo in deterius verändert, daß die höheren 
tiederen nicht mehr vollfommen zu beherrihen vermögen, vielmehr durch 
(ben behindert werden, und insbejondere bie Vernunft und der Wille nicht 
* die Fülle von Licht und Kraft befißken, welche fie urjprünglich bejaßen. 
tritt alfo auf diefem Wege unmittelbar durch die erite Sünde eine ähnliche 
ninderung iümb Verberbniß der Güte der Natur au in Bezug auf bie 
rlihe geiftigsfittliche Thätigfeit ein, mie fie fonjt bei aktuellen Sünden der 
chen durch fortgejetes Sündigen in der pofitiven Neigung zur Wieder: 
ng der Sünde erzeugt wird — und zwar eine nod) viel tiefergehente, nad)- 
gere und umfafjendere Verderbniß, als im anderen alle, und eine folche, 
vicht, wie im anderen Falle, durch fpätere Alte wieder aufgehoben werben 
SSnsbejondere geht fie darum tiefer, weil fie direkt die Natur in ihrer 
zel verändert, d. 5. ebenjo, wie der Tod der Seele, diefelbe auf dem Grunde 
: Wejend berührt. 
Im Gegenjab zu dem früheren Zuftand der Gejundheit wird der zes 
) den PBerluft der Integrität bei Adam eingetretene Zuftand ebenfo, 
der eine Menfchen, der mit einem böjen habitus behaftet ift, languor, 
ı ober auch morbus naturae, aljo Schwäche, Siehthum oder Krant: 
genannt. Ganz bejonder8 aber führt er im Gegenfag zur urjprüng- 
n Integrität ala einer Ganzheit, Unverjehrtheit und Harmonie der Natur 
Namen eine vulnus naturae, wie aud) fein Eintreten eine vulneratio 
irae genannt wird, weil ev eben darin bejteht, daß die Natur nicht mehr 
13 die Kraft bejißt, melde fie früher befaß, und daß badurd) die höheren 
fte gebeugt werben, die nieberen aber, gegen die oberen fih auflehnend, das 
n der Natur gleichjam angeinanderreißen, daß aljo die Natur felbft gleich 
gejpalten wird. Sn vieler vollen Bedeutung genommen, charakterifirt der 
€ vulnus die Wirkung der Sünde Adams au im Unterjhiede von dem 
wieberholte Sünden erzeugten habitus, der mehr einer Erftarrung oder 
rehung eined Gliebes, ala der Wunde eines folchen, gejchweige einer den 
n Körper fpaltenden Wunde ähnlich fieht. In der That gebrauchen bie 
IT. den Ausdruct vulneratio in naturalibus als technifche und fpezifijche 
Hnung der Wirkung der eriten Sünde in der Menfjchheit, weil und in- 
en diejelbe gerade durch den Verluft der uriprünglichen übernatürlichen 
rität entfteht, und darum aud) unbejchadet des gleichzeitig betonten Prin- 
post peccatum naturalia integra manent. Die naturalia bleiben 
ra, meil fie bleiben, wie fie von Natur find, und wie fie auch vor der 
tgung der übernatürlichen Gaben gemwejen jein mwürben; fie find vul- 
a, meil jie aud der Energie und Harmonie berausgetreten find, in 
e fie urjprünglich verfegt waren. Da3 vulnus naturalium läßt genau 
) die naturalia in ihrer ureigenen Ganzheit beftehen, wie der Tod -ber 
dur den DVerluft der Gnade das natürliche Leben desjelben un- 
aftet Täßt. 
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VI. can. 1., wo von ber attenuatio und inclinatio liberi arbitrii die Rebe ill): 
uatae sunt arbitrii nostri vires in hoc statu, si conferantur ad perfectionem, 
habuerunt protoparentes nostri in statu innocentiae per naturam et donum 
ae originalis, non autem si conferantur ad vires, quas haberet homo in solis 
ıaturalibus creatus .. . Gratuita, ut distinguantur contra naturalia, ea dum- 
vocantur, quae perficiebant in ordine ad supernaturnlia, ut gratia, dona Spi- 
sancti et virtutes infusae. Quia vero istie omnibus exspoliatus est homo propter 
tum, perfectiones vero naturales non omnino ei ablatae sunt, sed diminutae, 
aatae, nempe quantum ad illud, quod habebant a justitia originali: ideo ex- 
tus dieitur homo fuisse gratuitis et vulneratus in naturalibus. — Ganz formell 
ieß auch Thom. 1. 2. q. 85. a. 3.: Per justitiam originalem perfecte ratio con- 
t inferiores animae vires et ipsa ratio a Deo perficiebatur ei subjecta. Haec 
. originalis justitia subtracta est per peccatum primi parentis. Et ideo omnes 
animae remanent quodammodo [i. e., quoad illam perfectionem ordinie quem 
orig. faciebat] destitutae proprio [i. e., unaquaeque suo] ordine, quo ordi- 
t naturaliter ad virtutem [i. e., ad actus virtutis sibi naturalen]; et ipsa de- 
o rulneratio dicitur naturae. Sunt autem quatuor potentiae animae, quae 
ut esse subjecta virtutum, ut supra dictum est, scilicet ratio, in qua est pru- 
‚, voluntas, in qua est justitia, irascibilis, in qua est fortitudo, concupiscibilis, 
a est temperantia. In quantum ergo ratio destituitur suo ordine ad verum, 
ılnus ignorantiae; in quantum vero voluntas destituitur ordine ad bonum, est 
3 malitiae; in quantum vero irascibilis destituitur in suo ordine ad arduum, 
ılnus infirmitatis; in quantum vero concupiscentia destituitur ordine ad delec- 
moderatum ratione est vulnus concupiscentiae. Sic igitur ista quatuor sunt 
a inflicta toti humanae naturae ex peccato primi parentis. Sed quia inclinatio 
‚num virtutie in unoquoque diminuitur per peccatum actuale, ut ex dictis 
etiam ista sunt quatuor vulnera ex aliis peccutis consequentia, in quantum 
t per peccatum et ratio hebetatur praecipue in agendis, et voluntas induratur ad 
ı, et major difhicultas bene agendi accrescit, et concupiecentia magis exardesecit. 
jie man aus ben angeführten Stellen fieht, beziehen bie TT. die vulnera naturae gsı 
auf diejenigen Folgen des Verluftes ber Jntegrität, welche nicht bloß irgenbwie ben 
and ber Natur jhädigen, fonbern fpeziell zur vitiatio, zur Berfehrung und Fehler: 
eit berjelben in Bezug auf bie rechte Ordnung ihrer geiftig fittlichen Thätigfeit ge- 
Die Zahl und die Namen ber einzelnen von Thom. angeführten vulnera 
.e find aufgeftelt nad) Beda com. in Luc. c. 10., und finden fi) fo bei allen ZT. 
nd jebod Thom. die vulnera gleihmäßig zu zwei unb zwei zwifchen bie geiftigen 
und bie finnlichen vertheilt: bezieht Alex. Hal., und nad) ihm Bonav., die brei 
als Zeitandtheile eines languor mentis auf die geiftigen Kräfte, indem bie ignorantia 
nguor ber Zernunft, bie infirmitas unb malitia im Willen ben Mangel an (nergie 
suten (difficultas boni) und bie Leichtigkeit feiner Verlodung zum Böfen (facilitas 
barftellen, die concupiscentia aber bie infirmitas carnis barftellt, welche durch bie 
elung bes finnlichen Triebes in deijen Alten dem Geiite eine pofitive Verjuchung 
Jöfen bereitet. Die „malitia* ift natürlicy hier nicht „Bosheit”, fondern nur Reiz- 
zum Böjen (f. oben B. III. n. 573), und fo wenig fie eine böfe Gefinnung in- 
‚ fo wenig fließt fie Die natürliche Neigung zum Guten aus. Aug. faßt bie 
wunden gewöhnlich in zwei zufammen, ignorantia et concupiscentia, indem er unter 
norantia die aus bem Xerluft ber Integrität entflehende Schwäche ber Vernunft und 
figen Kräfte überhaupt, unter concupiscentia die Verfehrung ber finnlichen Kräfte 
t und ald concentrifhe Wirkung beider im Willen bie difficultas boni anfieht. 
m Anfhluß an bdiefe legtere Sruppirung der vulnera liebt e8 Bonav., die Ver: gsx 
trung ber Natur nad) ihrer negativen Seite im Geifte eine deformitas, nad) ihrer 
m Seite in ber Sinnlichkeit unb überhaupt, foweit fie eine verführerifche Anbäng- 
an bie Gejchöpfe zur Folge hat, eine macula naturae zu nennen, inbem er ben 
I macula in entgegengejegter Bedeutung nimmt, wie ber bl. Thomas (f. oben n. 61). 
nb aber bie vulnera gewöhnlich direft oder indireft bloß auf bas geiftigsfittliche Leben 
werden, beziehen manche Scholaftifer, bef. Bonar., nad) bem Lomb. bie in der Verfchlech= 
Der Natur liegende Erniebrigung ober Vefledung, die foeditas naturae, jpeziell auf den 
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t, bie eigene That deffen ift, der die Augen fchlieht. ehenfalld bildet 
5trafübel moraliich jchon dephalb allein aud; einen Gegenjtand der ers 
ıng, weil die Webertretung de Gebotes eben mit Rüdjicht auf das in 
derjelben wie immer eintretende, pflichtmäßig zu verhütende Uchel unter 
merben mußte, oder weil er ftattfindet in Folge der Webertretung eines 
ine Verhütung abzielenden Gebote. 
Die erfte Yorm der Herbeiführung des Verluftes hat offenbar mehrzes 
gie mit der phyfifhen Bewirtung eines Uebel (f. oben n. 81), 
3 ericheint daher hier der Eintritt de lebteren jogar an erfter Stelle 
jegenftand der Verfchuldung, und erft an zweiter Stelle ald Strafe. 
weite Form bingegen hat ausschließlich den Charakter einer dem Straf: 
nft analogen moralijhen Berwirtung eines Webeld, und «8 er- 
daher bier der Eintritt des leßteren von vornherein ebenjo als 
Stand der Verfhuldung wie ald Strafe. eboc fchließt die eine Form 
eichzeitige Geltung der andern nicht aus; im Gegentheil find beide gleich 
ndet und ergänzen einander namentlich injofern, ala die erjtere den Ver- 
er Geredtigfeit al3 direlte Wirkung des perjönlichen Aftes Adams in 
oft und al8 Gegenftand feiner perfönlihen Schuld am beiten darftellt, 
yeite aber leichter anwendbar ift, um zu begreifen, wie der allgemeine 
t der Gerechtigkeit in den Nachkommen Wirkung des moralifh ihnen 
zehörenden Altes Adams und Gegenftand einer Erbfchuld fein Tann. 
Abgleich daher daß Trid. ausprüdlih nur von der amissio sanctitatis zus 
stitiae rebet, melde an fih al paffive Beraubung gebadht werden - 
jo Täßt fich diefelbe doh — und muß e8 nad dem Gonterte — zus 
ala aftive exclusio und expulsio, desertio und perditio, und darauf 
ud meiter al3 eine subtractio justitiae debitsae von Seiten de3 
ders verftanden werben, woburd der Sünder Gott ein Gut entzieht, 
8 er Gott jehuldet, weil Gott e3 ihm anvertraut hat und befien Be: 
ing von ihm fordert. Da aber in der amissio justitiae zugleich bie 
io oder die Verfehrung der Natur enthalten ift, jo begreift man hieraus 
»olltommen, wie Aug. Tonjtant die vitiatio naturae jhledhthin ala eine 
Adams Hinftellt, ala ob fie ebenjo aus der Sünde folgte, wie die Er- 
ıg einer bödjen Neigung durch wiederholte Sünden, und wie er fie deß- 
nit der Handlung eine8 Menjchen vergleicht, der fih felbjt die Augen 
Ht oder fi in einen Abgrund ftürzt, auß dem er nicht mehr her- 
ınn. 
Freilich redet Aug. ebenjo von der Verurfadhung der ganzen corruptio so 
ae, aljo aud von der Sterblichkeit; und beßgleichen tellen die Scho- 
re den Berluft der Gabe der Unfterblichfeit al® eine Folge der Ur: 
dar, welche ebenjo, wie der Verluft der Gerechtigkeit, und gerade in 
ben durd) den Sünder felbjt herbeigeführt werde. E83 geichieht dieß mit 
ı Nedhte, weil die Macht, den Leib unfterblic zu erhalten, eben in dem: 
Prinzip gegeben war, welches auch die Gerechtigkeit der Seele bewirkte, 
dgar formell unter der Macht, die ganze Natur in der rechten Orbnung 
ihrer Theile, aljo auch den LXeib in fteter Unterordnung unter bie Seele 
yalten, einbegriffen war. E38 dient dieß obendrein vortrefflicd dazu, den 
n Zufammenhang aller Folgen der Sünde unter einander und mit ihr 
39 * 
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luntarium al3 ‘sorm, die privatio al3 die Materie — Inhalt der Sünde 
erfcheint. Die zweite Fajjung mwird verhältnißmäßig felten gebraucht, aber 
Ion von Anselm. in der sorm: das Sünderjein de3 Crbfünders beftehe in 
dem esse debitorem justitiae acceptae et amissae, wobei dann nad) Scot. 
da8 debitum habendi al3 da3 Materiale, die carentia ejus quod debetur, 
al3 da3 Formale zu bezeichnen wäre. Wir entwideln hier nur die erjtere 
Saflung, weil dadurd) die zweite ji) von felbft erledigt. 

Dadurd, dap die Erbfünde al3 culpabilis privatio justitiae origin«- ss« 
lis d. h. ala Mangel der Erbgerechtigfeit beftimmt wird, ift ihr ein jpezis 
fifher Auhalt angemwiefen, der jie von jeder anderen habituellen Sünde 
unterjcheibet, und zugleich in ihrem Inhalte dasjenige Moment hervorgehoben, 
welches der jpezifiihe Grund aller derjenigen inneren Anordnungen ift, welche 
in ihr enthalten fein fönnen. Die Firchlichen Definitionen heben Hauptjächlic) 
al Auhalt der Erbjünde den Tod der Seele, alfo den Mangel der heilig. 
machenden Gnade hervor, und folglich muß jede genauere Beltimmung de3 
Bejend der Erbjünde diejed Moment mit aufnehmen; aber e3 wäre ganz 
einjeitig, fich biemit allein, wie vielfah von jpäteren IT. gejhieht, zu be: 
gnügen. Weil nämlich) diefes Moment allen Todjünden gemeinjhaftlich ift, 
jo fann e8, wenn die Erbjünde ald peccatum naturae nad) Yorm und 
Smbalt einen fpezifiihen Charakter haben fol, an und für fi nicht das 
Ipezifiiche Wejen derjelben adäquat ausbrüden, und jo würde auch Die 
ganze ältere Theologie von Auguftinus an, welde in der Erbjünde etwas 
mehr jah al3 bloß einen irgendwie ererbten Seelentod, unverjtänblich 
Bleiben. In diefer adäquateren Beitimmung aber weichen die TT. hauptjächlich 
Dadurd von einander ab, daß fie die Erbgerechtigkeit veip. da3 Verhältniß 

Der Theile derjelben zu einander verjchieden bejtimmen. 

Da die Erbjünde von Seiten ihres Inhaltes ein gleichartige Abbild der 385 
Habituellen Sünde Adam3 al3 einer Ungerechtigkeit der menjchlihen Natur 
Daritellt, jo ilt da3 Meijte jchon oben bei diejer gejagt (j. n. 2541 ff). Wir 
zeben daher da3 Gejagte nur in einer etwas anderen Forın wieder, mit bes 
Fonderer Rüdjiht darauf, wie die einzelnen Momente ji zur Nachlajjung 
end Aufhebung der Sünde verhalten. 

A. Die thomiftiihe Auffafjung geht von der patrijtiichen Anjchauung sse 
cam, das die heiligmacdjende Gnade ein mwejentliche8 oder vielmehr das wejent- 
Lidite Element der Ur: und Erbgerehtigfeit der Natur und ebenjo die Wurzel 
»er Integrität oder der Gejundheit de3 natürlichen Xebens3, wie Prinzip der 
aubjtanz des übernatürlichen Lebens der Natur if. Demgemäß ijt a) die 
ALngeregtigfeit des Erbjünderd an erjter Stelle und radikal im Mefen 
Der Secle in der verjhuldeten Entblögung desjelben von der heiligmachenden 
Gnade zu juchen, jedoch injomweit, al3 in der Gnade die Wurzel der ganzen 
son Gott geforderten Gerechtigkeit verloren if. Wenn daher die Ungered) 
tigfeit de3 Erbjünders von Grund aus gehoben werben Joll, jo fanıı das 
nur durch Wieberheritellung der heiligmachenden Gnade oder durch die Wieder: 
geburt aus Gott gejchehen; aber hiedurch allein wird jie auch nothiendig fo 
aufgehoben, dai weniaftens virtuell die ganze urfprüngliche Gevedhtigkeit zurück 
gegeben wird. — b) An zweiter Stelle und effektiv erjdeint die Un- 
gerechtigfeit de3 Erbjünders in den fänmtlihen Kräften der Seele, fomweit 
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H die Sünde Adams er jelbjt in irgendwelcher Weile durch die Urfünde 
irt worden wäre, und daß fo feine eigene Wirfjamfeit mittelbar auf die 
inde zurüdzuführen wäre, wie e8 bei der ‚sortpflanzung einer durch 
ıden der Eltern zugezogenen phyfiichen Krankheit gefchieht. E83 ijt aud) 
ganz vorzüglich gejagt, daß zugleich mit dem Zeugungsafte und in Ver: 
ung mit ihn die Urfünde jelbjt auf fein Produft ihren Einfluß übt, und 
er feinerjeit3 bloß da3 Subjeft Herjtellt und determinirt, worauf die Lr- 
>e ihren Einfluß übt und worin fie dur) ihren Einfluß die Erbjünde ala 
Je erzeugt. Hieraus folgt aber weiter, daß der Zeugungsaft, woburd) die 
ttelbaren Nachfommen Adams gezeugt werden, die Cigenjchaft eines 
ttel3 der Erzeugung der Sünde nicht infofern hat, alß er von jeinem 
nittelbaren Prinzip ausgeht und diefem allein angehört, fondern infofern, 

in ihm der Zeugungsaft Adams, wodurd dejjen unmittelbare Nache 
ımen entitanden, fi) fortjeßt, und fo dur ihn fein Produft zum Kinde 
amd gemadt wird. Demgemäß jind alle nädhften Prinzipien der 
ugung außer Adam jelbjt wieberum nur al8 Werkzeuge oder Or: 
ne Adams, oder inmiefern Adam in ihnen und durd fie zeugt, Urjache 
* Erbfünde in ihren Kindern, wie fie auch nicht eine von ihnen felbjt, fon- 
n von Adam verurfadhte Sündhaftigfeit fortpflanzen. 

IV. Obgleid) die Erzeugung der Erbjünde al3 eine Weberleitung ber ssı 
inde vom Prinzip der Zeugung auf das Produkt derfelben betrachtet werden 
B: jo ift Diejelbe doch gänzlich davon unabhängig, ob zur Zeit der 
:ugung das zeugende Prinzip noch felbjt mit der Sünde behaftet ift, 
e3 doginatifch feititeht, daß auch die Kinder der Gerechtfertigten ebenfalls 
> der Erbjünde geboren werden, und fogar aud) ausgemadt ift, daß Adam 
»ft gerechtfertigt worden. Denn die Erbjünde entfteht in den einzelnen Nach- 
men Adams nicht als einfache Neproduftion des Zuftandes, in welchem fid) 

Zeugende thatfächlich befindet, jondern al Verwirklichung desjenigen Zu- 
bes, welcher ideell für die ganze menjchlide Natur in allen ihren Individuen 
anöge ihres Antheil3 an der Urfünde begründet wurde. Diele Beziehung zur Ur- 
:de aber wird für die Nadhfommen nicht ohne Weitere3 dadurd) unmirkjant ge: 
ct, daß das Prinzip, von dem jie die Natur erhalten, und wäre e8 auch un- 
telbar Adam felbjt, perfönlich von der Sünde frei gemorden ift. Dazu wäre 
weiten nothmwendig, daß die Nechtfertigungsgnade dem Prinzip der Zeu- 
2g in derjelben Meile alS vererbbare Gerehtigfeit verliehen würde, 
> die Urgerechtigfeit Adam verliehen war. Das ift aber in Wirklichkeit nicht 
Fall, weil in der Ordnung der Erlöjung Chriftus al3 der Miederheriteller 

Gnade auch allein die Gnade mit der Macht ihrer Meittheilung befikt, 
* übrigen Menjchen Hingegen diejelbe nur diveft von ihn und jo aud) jeder 
> für fi) perjönlich diejelde empfangen Fönnen. Diejer Charakter der 
&tmittheilbarfeit oder Unvererbbarfeit der Nedtfertigung3- 
ade wird namentlich dadurd befundet, daß bei der Aufhebung der GErb- 
De, reip. der habituellen Urfünde in Adam felbft, die Lrgerechtigfeit nicht 
-4iv in ihrem vollen Umfange wieder hergeftellt wird. Indem nämlid; mit 
Heiligkeit nicht aud) zugleich die Jntegrität zurücgegeben wird, welche die 
THlihe Natur als joldde und nad ihrer animaliichen Seite und jpeziell 
» in Bezug auf die yunktion ihrer Yortpflanzung vervollfommnete und 
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u vermwirken. Eben damit aber wird auch fofort 2) die Urfünve des 
ıhauptes al® Webertretung diefer Pflicht und ala Urjacdhe des Verluftes 
uldigen Gerechtigkeit dem Kinde zurechenbar oder wird vielmehr in ihm 
n al8 Grund der Zurechenbarfeit de3 Verluftes der fchuldigen Gered;- 
vejp. des effektiven Nichtbefige3 berjelben. Der effektive Nichtbefig der 
zen Gerechtigkeit aber tritt 3) daburh ein, daß Gott biefelbe dem . 
m Antheil an der Schuld Adams beflecdten Subjefte mit Rüdficht auf 
Unmürdigfeit vorenthält. Diefe Vorenthaltung jedoch ift 4) zugleich zu 
al3 Verfagung jener übernatürlihen Mitwirfung des bi. Geijtes mit 
jeugungsafte, welche mit demjelben Traft de3 in der urjprünglichen 
ng der Fortpflanzung der Natur enthaltenen, gleihlam phyfifchorga- 
Gejeges verbunden fein jollte, aber mit Rüdfiht auf die durch die 
’e eingetrerene Beichaffenheit ber Natur des zeugenden Prinzip und des 
ngsaftes jelbjt mit leßterem nicht mehr verbunden ift noch verbunden 
ınn. 

‘aßt man bloß die drei erften Momente in’3 Auge, dann erfcheint der ssı 
B de8 SZeugungsaftes auf die Erzeugung der Sünde bloß al3 ein 
moraliijh-redtliher, der gar feine innere Analogie mit der na= 
ı Uebertragung phyfiicher Uebel, fondern bloß mit der moralifchen 
ragung rechtlicher Verbindlichfeiten hat. E3 wird daher dabei aud in 
Reife Rüdjicht auf die gegenwärtige innere Beichaffenheit des Zeugenden 
nen, jondern bloß darauf, dag die Gejchlehtsfünde einfach deihalb, 
iemand durch gejchlechtliche Zeugung von Adam abjtamme, auf ihn An- 
ng finde. Hiemit begnügen jich viele TT., befonder3 diejenigen, welche 
bjünde bloß unter dem Gejichtöpunfte der Schuld oder deö reatus 
i commissi auffajjen, indem fie jede andere Korm und Bedingung de? 
les de8 Zeugungsaftes ausjchliegen. Und in der That, wenn es fi 
m die Erflärung de3 reatus peccati commissi handelte, würde dieje 
fung fogar die einzig denfbare jein, während das vierte Moment an ji) 
lich) der UWebertragung der Schuld nichts leijtet und jogar außer aller 
ang zu derjelben zu ftehen fcheint. Inder fan dasjelbe in eine folche 
ung gebracht werden, wenn e3 anjtatt des dritten mit dem erften und 
ı verbunden wird. Aldann involvirt der durch die Yorm, in welcher 
ugung ftattfindet, im Produft derjelben entjtehende Mangel der Gered- 
dephalb eine Schuld, weil durd) die Zeugung zugleidh dad debitum 
ae und die Jmputabilität derjenigen aktuellen Sünde mitgetheilt wird, 
ch die Untauglichfeit der Zeugung zur Mittheilung der Gerechtigkeit 
(det worden ilt. 

in diejer Verbindung ijt die im vierten Momente ausgejprochene, nach 355 
gie der phyfiih-organijhen gedadhte Form der Wirffamkeit des 
ngsaftes nicht nur berechtigt, jondern aud) diejenige, welche allein der 
und Darftellungsmeije des hl. Auguftinns und falt der ganzen älteren 
ieferen Scholaftif gerecht wird. Denn Auguftinus gebraucht nicht nur 
nt für die ‚Sortpflanzung der Grbjünde phyjiiche Analogien von dent 
Zange der ‚sehler des Samens auf die srucdht und der Krankheiten der 
ı auf die Kinder, jondern bezeichnet aud) ausbrükliih und Fonjtant die 
ııde al3 Wirkung eines vitium im Seugungsafte und im Zeugenden jelbit, 
eehen, Deymatit. II. 42 









































Fünftes Bud. 
(öfung der gefallenen Menfchheit dur) Ehriftus 


oder die 


verherstellung umd Vollendung der ühernotärlichen Ordnung 
durch den menschgemordenen Zahn Gottes. 


[gemeinen Ruin, welchem die Menfchheit durch bie erfte Sünde verfallen war, ı 
durch ein an fih ebenfv allgemein wirffames Heilmittel entgegentreten, um 
it aus ber Knechtihaft ber Sünde und bes Tobes zu befreien ober zu „erlöfen“, 
törte Übernatürlide Ordnung in neuer und vollfonmenerer Form wieberherzu: 
e Miederherftellung bildet ben Gegenftand bes ganzen noch übrigen Theiles ber 
Zunächft aber handelt e8 fih — im gegenwärtigen Buche — um bas Princip, 
und ben Mittelpunft ber neuen, Ordnung ber Dinge und biejenige Wirkfam- 
ı, woburh bie Erlöjung ber Menfchheit objektiv und urjprünglich begrünbet 
Perfon bes Erlöfers in fich felbft nach ihrer Eonftitution und ihren 
‚und die Wirkfamkeit biefer Perfon im Verhältnik zu ihrer Stellung und 
n der neuen Ordnung ber Dinge bilden baber bie zwei Hauptmomente bes 
n Buches. Vorher kommen jedoch naturgemäß die VBorbebingungen und 
ungen ber Erlöfung in Betracht; und da ferner bie Perfon und bie Thätig- 
tter bes Erlöfers zu ber Wieberheritellung bes Gefchlechtet in innigfter und 
Beziehung fteht, fo ift zulegt auch über biefe zu handeln. Demnad zerfällt 
in vier Hauptftüde: I. die Vorbereitung der Erföfung; II. bie Perfon bes 
wiftologie im engeren Einne); III. Wert oder Defonoinie bes Erlöfers (So: 
engeren Sinne) und 1V bie Mutter des Erxlöfers (Mariologie). 

Vätern ift ex professo hauptfählid nur die Xehre von der Berfon Chrifti, 2 
ct Beziehung auf fein Werk, in ben gegen die chriftologifhen Härefien gerich: 
versifchriften bebanbelt; die wichtigften Schriften werben fpäter an den betref- 
ın verzeichnet. (Dgl. bie betrefjenden Abfchnitte in Werner, apolog. Kit. Bd. I 
ihwane, Dogmengefch. Bd. I u. II.) Das Refultat ber Lehre ber griech. BD. 
jufammengeftellt bei Joh. Damasc. de fid. orth. 1. 3. Die fuftematifche Be: 
er Scholaftif nahm ihren Ausgang befonder® von Anselm.: Cur Deus homo 
Hugo Vict. de sacram. christ, fid. ]. 2. p. 1. (gl. über die Ghriftologie 
ingen ber Scholaftif Bach, Dogmengeih. bes Mittelalters vom dhriftol. 
2b. II.) Petr. Lomb. behandelt die Chriftologie, jebocdh theilm. mangelhaft, 
st. 1—22 (nämlid a) Urfadhen, Elemente und Mefen der Incarnation d. 1—6; 
cate des Gottmenjhen als folden d. 7—11; c) bie Beichaffenheit der Menich: 
m Berhältniß zu ihrer Aufgabe d. 13—18; d) bas Werk ber Erlöfung, Leiden 
rijti d. 19— 22.) Bon ben Commentt. |. bej. Bonav. (von ihm auch Brevil. 
s, Dion. Carth., Franc. a Christo, Estius. Bei Thom. erhielt bie Chriftol. 
menfe Geftalt; er behandelt fie, außer in ]. 3. Lomb., an vielen Stellen: 
g. disp. qq. de unione Verbi inc., de scientia Christi und de gratia Chr.; 
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Naclap ber Genugtbuung als ein Preisgeben der Ehre Gottes anfieht, unb anbererfeits . 
die NRotbwendigkeit zu firafen unterfchieb8los auch auf die reuigen Sünder anwendet. SIr= 
be die Ehre Gottes bleibt auch dann immer hinreichend gewahrt, wenn ber Sünber feine 
unerfhwinglide Schuld gegen Gott anerkennt, und Gott nicht aus Gleichgiltigfeit gegen 
feine Ehre, fondern aus Großmuth gegen ben Sünder auf den Erfat verzichtet; bie Straf: 
würbigfeit bes veuigen Sünders aber ift Teineswegs in berfelben Weife eine abfolute wie 
bie bes verftodten Sünbers. Towurnely hingegen beabfichtigte, burch die Lehre von ber un- 
umgänglien Genugthuung gegen bie Sozinianer eindringlicher zu zeigen, baß Gott bas 
Opfer Chrifti als eine wahre Genugthuung und al8 Bedingung ber Verzeihung, nicht bloß 
aus pädagogifhen Gründen gefordert habe. Inde bie verfühnende Bebeutung bes Opfers 
Ehrifti fegt auf Seiten Gottes nur bas Net, nicht auch irgenbwelde Nothwenbigkeit 
bie Genugthuung zu fordern, voraus. 

HI In der Vorausfegung Hingegen, daß Gott von feinem Rechte so 
auf vollfommene Genugthuung nicht abfehen und die Menichheit von der 
Zeiftung der leßteren nicht dispenfiren wollte, und daß folglich die Erlöfung nur 
auf dem Wege bes Losfaufg (redemptio) erfolgen follte, war zur Lei- 
ftung diejer Genugthuung, und folglich) auch zur Erlöfung der Menfd- 
beit, die Incarnation einer göttlihen Berjon dag einzige Mittel; 
denn alddann Tonnte Gott jeinerfeitß die Erlöfung nur daburh vollziehen, 
daß er jelbit in einer angenommenen menjchlihen Natur auch der Vermittler 
De Losfauf3 mwurbe. Diefe Anfhauung ift deutlich genug in den überein- 
ftimmenden Aeußerungen der BB. über die Nothmendigkeit der Menjchwerbung 
enthalten und jeit der ihr burdh den Hl. Anfelm gegebenen Entwidlung aud) 
von der großen Mehrzahl der TI. entichieden fejtgehalten, nur von den 
Scotiften und Nominaliften abgefhmäht worden. 

Der Grund liegt 1) darin, daß die [hwere Sünde als eine Verachtung zı 
Gotted wegen der Unendlichkeit des DBeleidigten eine objeftiv unenblide 
Snijurie darftellt (f. 0.8. IV.n. 49 f.), zu deren vollfommener Ausgleihung 
eine unendlid merthuolle Ehrenbezeugung erforderli ift; eine jolde aber 
Tann nur durd) eine Perjon von unendliher Würbe und mithin von göttlicher 
Natur geleijtet worden. Dazu fommt 2), daß die Topfünde in der über: 
natürlihen Ordnung durch die Zerftörung der übernatürlichen Heiligkeit ded 
lebendigen Qempeld Gottes Gott einen in feiner Weije ebenfall® un- 
endlihen äußeren Schaden zufügt, melcher ebenfo erjeßt werben muß 
wie die Injurie; er fann aber nur dann als erjegt betrachtet werden, wenn 
die gefallene Menfchheit in fich ein Prinzip hat, welches im Stande ift, die 
zerftörte Heiligkeit durch vollgültiges Verdienft zu erfaufen oder fie burd) 
eigene Macht mwiederherzuftellen, und beides ift bei dem übernatürliden Cha- 
rafter und Inhalt der Heiligfeit nur badurd möglich, dak jenes Prinzip 
göttlihe Würde und Madıt, mithin aud) die göttliche Natur, bejigt. Endlich 
3), wenn die Erlöfung ebenjo allgemein fein fol, wie die Sünde und die 
aus diefer entjprungenen Uebel: jo muß die Genugthuung in einer Weije 
geleiftet werden, daß fie die Erbjünde als eine Sünde des ganzen Gejchlechtes 
und alle in ihrem Gefolge ftehenden Sünden aller Menjchen, fowie die ganze 
aus der Erbfünde entiprungene, auch die Integrität in fich begreifende Cor- 

Fruuption der gefammten menjchliden Natur aufmiegt. Da nun die Sünde 
Ur Diefer Beziehung, ober hinjihtlih ihres Umfanges, ebenfalls 
© üne gemijje Unenblidhleit bejigt, indem die Erbfünde ald Schuld und 
Faden ji virtuell nicht auf eine beftimmte Zahl von nbividuen, fondern 
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minus mortale et corruptibile pro ratione suae naturae remansisset; sed ne hoc 
fieret, induit corpus incorporalem omnipotentis Dei rationem, neque jam inde mortem 
aut corruptionem exhorrescit, quum haheat vitam pro indumento,, et per id corrup- 
tionem amoliatur. 

Sm Sinne diefer Anfhauung wird baher auch von ben BB. fo oft betont, baß bad 
BPrincip ber vollfommenen Erlöfung nicht nur thatfählic fündenfrei, fondern aud jeder 
Sünde unfähig fein müffe, um für Anbere das Prinzip ber freiheit von ber Sünde 
zu fein (f. Petav. 1, 2. c. 12) unb bie Erlöfung zu einer befinitiven zu machen, und daß 
überhaupt das Prinzip der Befreiung Anberer, a fortiori ba8 allgemeine 
Prinzip ber Befreiung Aller, von ben natürlihen Mängeln und Gebrecdlichfeiten 
der Greatur überhaupt unb bes Menfchen insbejondere, namentli wo biefe Mängel in 
Berbindung mit der Sünbenfhulb ftehen, wefentlich frei ober über alle Gebrechen und 
Sünden erhaben fein müfle (vgl. Thomassin 1. c. c. 7.)a 


S 208. Die Angemeffenheit eines gottmenfhliden Erldfers für den 

Zwedeinerüberreihen Erlöfung oberbder Wiederherftellung und höheren 

Vollendung der übernatürliden Orbnung, unb bie Angemeffenbeit ber 
Incarnation überhaupt. 


Literatur: Athan. de incarn. Verbi; August. de Trin. l. 13 c. 11 ff.; Lomb. 
L 3. dist. 1. u. 20; dazu Bonar.; Thom. c. gent. 1. 4. c. 54; 3. p. q. 1.a 1—2; 
w. q. 46; Suarez disp. 8 u. 4; Thomassin ]. 1; Le Grand diss. I c. 2; Kleutgen, 
«= a0D.;». Schäzler $ 29—32. 


Wenn nad dem vorigen Paragraphen die Nothmendigfeit eines gott: = 
menjchlihen Erlöjerd keine abjolute, fondern nur eine bypothetifche ift: jo 
muß der Grund, mweßhalb Gott dur einen folchen die Erlöjung vollziehen 
wollte, weniger in jener Nothmwendigfeit, als vielmehr in der hHödjten An- 
gemefjenheit einer jolden Form der Erldfung gefudt werben 
(vgl. Aug. oben n. 16). Dieje höcjfte Angemejjenheit befteht darin, daß 
durd) jenes Mittel der Zmwed der Erlöfung nit bloß in dürftiger, 
fondern in überreiher Weije erreicht wird, mie beun aud die 
heilige Schrift jelbit, bei. Nöm. 5, 15 ff., mo der Gegenjat des neuen Adam 
zum alten geichildert wird, gerade auf die Abundanz der in der Erlöjung 
offenbarten Gnade Gottes bejonderen Nahdrud legt. Wie man erjt von 
hier aus die ganze Größe der MWeißheit und Güte Gottes, mweldhe in ber 
tbatfählihen Erlöjung zu Tage tritt, würdigen Tann: jo läßt fi auch von 
Hier aus erjt erkennen, in welcher Weife die Jmwede der Erlöfung eines fo 
einzigen und großartigen Werke, wie ed die Menjchwerbung ift, würdig 
find und dasjelbe vollfommen rechtfertigen und begründen. 

I. Die höchfte Angemejjenheit der gottmenjchlihen Erlöfung alß einer ze 
überreichen zeigt fi zunädjt darin, daß fie in volltommeniter Weije dem 
Zwede der Erlöfung al? jolder, db. 5. al3 einer Wiederheritellung 
DeB Menichen in jeinen früheren Zujtand, entjpricht, indem biejfelbe durch ben 
Gottmeniden in der für Gott und den Menichen ehrenvolliten und für 
Ben Menjhen wirtjamiten und vortheilhafteiten Weije vollzogen wird. 

Diefe Form der Erlöfung ilt: 

1) die ehrenvollite a) für Gott, meil feine Weisheit in ihr ein 
Mittel gefunden hat, zugleich mit feiner Barmherzigkeit auch feine Geredhtig- 
Veit in vollfommenjter Weije zu offenbaren und mit der Nachficht gegen den 
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ift die wunderbare Vereinigung der Gottheit mit ber 
 erfon St, Bene fr be Dil br ea um 

















ewigen Heiligkeit und Gerechtigkeit veinfh 

„lie par 3 anjehebf Vorbild. — In ähnlicher Weije läßt 
aud die wirffamften Heilmittel 
n alle Filtlihen Uebel enthält, indem fie dur) die Größe der ge- 

I Sengegeipenn gek grasen 
ge einer zu vereiteln, durch die Innig- 
g mit uns die Hoheit und Heiligkeit unferer Würde er- 
u. j. m IE IRIERE OPPRELIUE. SU PER ne 
Alle Uebel des Leidens, indem jie in Chriftus das 


geiigen Gebe Serabgeuntenen Werfen mie De 
den Engeln und ebenfo auch den engelgleichen Menjchen ji 
E fich al8 Milch darbieten, d. H. in einer Geftalt, in welcher 
rY | ern Bebürfniffen anpafle und uns anleite und anrege, uns 
bee zu ber geifigen Höfe zu erheben, mit. weißer toir arfpränglih: ge 
ıbe 


Eine Ausführung diefer Momente j. bei Thom. 11. ce., fehr ausführlich bei sa 
1, erh bei Kleutgen, u.» Schäßler e a. . Viele biefer Griinde 
che finnig und fraftvoll von Iren. entwidelt; f. die Zufammenftellung ber; 
a bei Schwane Dogmengeih. Bb. IS 05 n. 6 fi. 
u E hödjte re ber wre vorge ala rg 
üngli einfach u Age He ie ker 
bet ur haha: eine höhere Orbnung begründet. Denn 
be Gemein Gott ift eine höhere und 













































































—— 


mn 





Zn 





\ 


\ 


nr Eh 


(8. 5. hancbit 


Rn 
am 
n 

“ 

“ Bi 


ber nicht 


Be; 
a 


bie 


‚a 


u 


der 


++ 
ur 


burdh. 
2 j 


lg 


ber“ ur Bei ir ; 
Bulz. & } Ne Zu ; Fi ei t ton 


A RR. 


und nadı f e 
Y 

















& 
& 


i 
f 
& 

ä 


h 


it 
Hi 


25: 


zess 


TWeaır 









































nr den nn, sen NE 





























ELLo 
[ 
ar, 


it Yanlhen Ba An 
meiner Gemeinfhaft; ber Nusbruc 











0 BP 


mie i Are: folgenden, waren mehr ober 





F 
j 





7 r\ B A -- 
E u 
% In De r + « 
und 2) einer vol 
i - Baus bh 
j BEuL....J2 . Fr 
I. ja vr F 
ale NIE DET 
» f « 


} - “ 2 kur 
” af pi 
2 n 5 a „ Ip 
f En r 2 
4 25 1 | FILTIe \ ‚@ 
v (ei 
2 , | ar i u 5; 
} tr ELDIT 
a . L z zu e DI . 
’ he j 
ber | 
B' 4 ’ = 
a * f k a y : 
5 
d 
f.)- 


= 
di 
1 Sic an 3 ). Zugl 


Für die Dogmatik Faben bie Topen namentlih die bop 
ventium, 
wurzelnben 
Cpriftus 


1) eines inductiven Beweifes 


sector 


BENEE lei 











nie 
we. .. 
W yN 
Pl 
nu 
u 
- 


on .. 








Hi 


‚ wie fie von Gott nur als Vorbi 





en fr 


r i ku ! \ 
J ee - 
Fr: Re nr.‘ 
n 4 Fr 
‘ en | 
u [4 : ” 





"L L 





Fi 
FE 
. 
mn 


ui 
A 


des Opfertodes Chrifti jämmtl 


u 


N. See 


























rl, Pe 








B 
pi EI 
Mn ee. 
Ir 
> r 
/ r 











Ai | 
Bohpend Col 


He Ferch 


NL Bahn 
Beer 


il 
He > 


18 fetbft (nad) I Cor. 10, 4), und die won ihm 


er 4 er . 3 2 ’ Pa - n . re - 
des wahren irerlammes, h benn ı 
| . > u. .. 
% ® | we - , . ee, vr 
ehr 4 Ya. A 
1 „N / ni Bl WE 
48 ff), das Wajjer, welches Mojes aı 
n ii 9 
eq 
u F 
40 TI 
| 


und der. darüber 
ein höchft 


U 























Tertuit, (£ oben ®. IL m. 836) aud auf bie Trinität ale eine 
ott im Gegenfaß zur monarchia bezogen, indem ben. 
Au in feiner Anweni 


bi a. 


ne 


SrERSE Ss 


3 
Tzeägggre 
F 





ai 


N 


| 





irätiße Glaubenöregel über bie P 
i FT. ee ach ER 


n 
;r 


E 


D 
A 


Mr 
& 


Mi 





$ 212. Das apoftolifde und das nicänifge Symbolum. 723 


gen de3 Urfprungs® Seju die unter dem Namen Sefus bezeichnete 
ve menjchlihe Perjon al3 ein Subjelt Hingeftellt, welche ber wahre 
ı Gott verheißene Gefalbte Gottes fei, und al3 der einzige und darum 
Sohn Gotted die Herriherwürde Gottes theile. Jejus, Chriftus und 
ige Sohn Gottes find demnad) ein einziges untheilbares Subjeft. Bon 
Subjecte wird zwar ausbrüdlih nur der zeitliche und leibliche Uriprung 
jeburt au Maria ausgefagt; aber durch Betonung des Einflufjes des 
Geiftes auf denfelben wird auf bie im Namen Chriftuß ausgefprochene 
fte Heiligkeit de aus Maria geborenen Wejend Bingemwiejen, und im 
Sohn Gotted wird zugleich der ewige Urjprung biejes Wejend voraus: 
jo daß die zeitliche Geburt au Maria nur als eine zmeite Geburt 
. — Die meiften orientalifhen Formeln unterfcheiden ficd daburd, 
wie jpäter dad Symb. Nicaen., da3 Dominum nostrum nidt al8 
Prädicat nad=, fondern, wie im Anfange de8 Symbolums bda8 in 
Deum, ald Subjeft vorausftellen, indem fie jagen: et in unum Do- 

Jesum Christum Filium Dei, moburd) von vornherein die PBerfon 
öjerd ihrer Würde nad) mit Gott dem Vater coorbinirt und ihre 
ıntrennbare Einheit jcharf betont wird. 

Die dur die Härefieen der erften Jahrhunderte, befonder8 dur rs 
ınigmus, nothmwendig gemorbene fchärfere Zirirung bes Präbifates ber 
n Sohnfchaft Iegte e8 nahe, in der erweiterten und verjchärften Form 
mbolums aud das VBerhältniß der zweiten Geburt Chrifti 
yre3 Anhaltes zur erften Geburt näher zu beflimmen, und 
gegenüber den gnoftifchen Srrthümern den wahren Inhalt der zweiten 
Chrifti zu betonen. Demgemäß wurde im nicänijden Symbo- 
nah Erflärung der die Sohnihaft Gottes begründenden ewigen, mwejen- 
md conjubftanzialen Zeugung aus Gott und im Anjhluß an bie von 
n Gejihtäpunfte ausgehende Darftellung bed vierten Coangeliums 
‚1—14), die zmeite, menjhliche Geburt dahin umfchrieben: der alfo 
‚ außer dem Fleifche und bloß al3 Gott eriftirende Sohn Gottes fei 
t aus Bedürfniß eigener Vollendung, fondern zum Beiten und zur 
ung der Menfchen, aljo durch freien gnädigen Nathichlug — von 
öttlihen Höhe fich herablaffend, durch den heiligen Geift und Maria 
gfrau mit Yleifch befleidet worben und jo dur Annahme der menjch- 
Ratur Menjd) geworden: Qui propter nos homines et propter 
n salutem descendit de coelis et incarnatus est (de Spiritu 
ex Maria Virgine, diefe Worte find erft durch) da Constant. I. 
n Symb. Apost. veftituirt) e& homo factus est. 


x griedh. Tert be8 Symb. Nic., beffen von bem lat. Terte abweichende Ausbrud: 97 
fih bemerfenswerth und für bie folgende bogmengefchichtl. Entwidlung von großer 
ıg ift, lautet: Tlorevopev eis Eva xöpiov I. Xp. ..... zov BU Auäs tobs dvdpwumous 
!v Tperipav oswrnplav xateAddvra dx Twv obpavüv, xal sapxwätvra (dx mvsupatos 
\ Maplas is rapdevou), xal dvavdpwrhsavra. Ubgefehen von bem einmaligen 
te Parenthefe, entjprehendb ben älteren affungen be Symb. Ap. aud) im Lat., 
emerfenswertb, baß dem lat. incarnatus nicht Evoapxwäels, fonbern einfach sapxw- 
» umgelehrt bem homo factus est nicht Avdpwr.os &ykvero, fonbern Evavdpwurhoac 
‚ weldhe Ausbrüde in ber orient. Kirchenfprache Flaffifh geworben find. Die 
affung fchließt fi) offenbar enger an Job. 1, 14 an, wo bem vapxwdels bie Worte 
46 ? 
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8 21% Die ephefinifcge Erflärung ber nichnifhen Formel, 725 


quiruntur], absque peccato, a0 al ienegfgäinken ana gernn annei 2 
humana, cnjus jam propria essent], sed in se 

ee lerıh, Ale dreckdoernn de m els ia er, Fe 

mhdrzey elg kauröw, b. b. Hinaufbilden ee "nämti Le Ginfügung der 
pop Bobkon, ber forma servi, in bas höhere Wefen bes Sohnes Gottes, ift au 

lich bezeichnend; anderswo haer. 77. n. 29 hat Epiph. dafür den Ausbrud brossjoavra 
eig &auröv), [adeoque] non sieut in prophetis inspiravit et locutus et operatus est, 
sed inhumanatus. Verbum enim caro factum est: non conversionem (tpoxdv) 


tatem (= substantiam s. Iypoptante divinam, anberöwo bei Epiph.: els play rveu- 
parıchv Er Ser Be est enim Dominus Jesus Christus, non duo, idem Do- 
minus, idem Deus, idem 
BaTE, u, baf ba3 Symb. Nie., indem e3 ba ci 
Gottes die ewige Zeugung aus Gott Tall nicht ebenfo von einer zeitlichen 
Geburt desfelden, jonbern von einer Annahme bes ileifches und namentlich 
»on einer Einkehr in die Menfchheit geredet hatte, benügte Neftorius, um 
 Behre desjelben im formellen Wiberfpruche gegen dad Symb. Apost, 
in zu mißbeuten, baß bie zeitliche Geburt aus Maria nicht ebenfalls bem 
Gottes, jondern bloß dem Menjhen Jejus ald einem von ihm ver 
Subjefte zufomme. Nach, ihm bedeutete nämlich das xareiheiv, onp- 
und bejonderd das dvavdpwreiv bloß eine accibentelle und moralifche 
Beine des Sohnes Gottes mit dem Fleifche oder der Menjchheit als einem 
verjchiebenen jelbftändigen Wejen, welch’ Tekteres ebenfo allein dag 
der menjchlichen, mie der Logos allein Subjekt der göttlichen Prädikate 
4 Dem gegenüber glaubte zwar bad Ephejinum Feine neue Formel des 
aufftellen zu jollen, weil die vorhandene ausreiche; aber e3 hat die 















- von Oyr. Alex. gegebene Erflärung de8 Symd. Nie., jonwie die ihr ent- 


rech 12 Anathematismen gegen Neftorius approbirt. Hiernacdh ber 
en bie drei Ausbrüde de3 Nicänums, wie fie befonderd im Anath. 2 um- 
eben werben, der Meihe nach eine jubjtanzielle oder phyfiihe 
a: bes Logos mit dem sleifche oder der Menjchheit, (de- 
t de eoelis) wodurd das Fleifch in Wahrheit fo fein eigenes Zleife 
,‚ wie das menfhlihe Fleifh der Seele angehört (et in- 
natus est), und jo der Logos in ber Einheit mit bem ihm phyfifch 
Be chic wahrhaft Menfd ift (et homo factus est). Daraus 
ergibt fich dann weiter, daß die Annahme des Fleifhes aus Maria 
eiten bes Logos ihn felbft, und nicht einen von ihm verjchiedenen 
oa zum Subjefte der Geburt au Maria madt, und daf 
ber durch die Annahme des Fleifches conjtituirte CHriftus nicht eine 
ice Einheit zweier Weien, Jeju und der Logos, fondern Ein fub- 
jelles Wejen darftellt, welches zugleich Subjeft der menjhlihen und 
tlichen Prädifate ift. Man tann daher jagen, durch die Betonung 
fe Erklärung de3 oaprodivra habe das Ephefinum fomohl die jor- 
it beö Symb, Nie, mit bem Symb. te rg wie aud) 
Ueberbies Täht I om, daß oe | der. ERROR 2, wie er 

uf Be Umfchreibung der Worte de3 Nicänums über den Ur: 

i ift, fo in aller le Som die Definition des Wefens 
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$ 212. Die Grifelogife Formel in bem Iibellus Leporil, 27 
Die Hier gebrauchten verfäärfenden und reafiflifäjen (Evwars -Öarasty, 102 
Sa Aa an a n 
nah bem Epbefinum mit jener Partei yetchaßerten Unioneformet, we 
ee et vorgelegt 9 
bie Einheit Cprifti als bie kvös rpombrou bezeichnet 














alins quidem, tanguam ad unam personam pertinentes, communes facere, alias vero 
angquam in duabus naturis divisim usurpare; et illas quidem Deo dignas secundum 
; ei divinitatem, We re lgpeenngek garage neh Den 


ri .£ 6. p. 2. pag. 116 f.), indem t ee 
- gibt, daf bie Ausfagen er bl. Schrift über Ehriftus nad Bottess 

Buee Fan BIAEon gertegt würben; in jolche, welche, Feine aturen 
ber Perjon im Auge 


Prädifate von Cpriftus ausfagten, und in foldhe, welche, bie eine ober andere 
aka Yerooriehen,. „entweber bloß göttliche oder Bloß menfliche Präbifate von 


Du. Anmitesen vor dem Ephefinum war im Abendlande ein Geiflesverwanbter 109 
von Ne ber pelagianifche Priefter Leporius aus Gallien, im Jahre 424 ober 
worben, 


z 
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Mebbet. Ormabe zu Garilage zz n wahr: 

lic von August, verfaßter, wenigilens von ihm mebft anderen mitunter: 

von ber Synobe approbirter und ben gallifjen Bifcjöfen mitgetheilter Libellus 

(bei Leo I. liber assertionis A ), Iihon von ben 
DVipöfen in einem Schreiben an Kaifer Theobofius gegen 
oft von Päpften und BB. citirt, fpiegelt bie Lehrform ber 


BB. wieder und beftimmt bie unio substantialis und physica Eyrills als eine mixtio in- 
omfusa ober unvermengte Mijhung. (Der Tert bei Hardouin I. Mar DE Die 
, ptflellen lauten: Confitemur Dominum ac Deum nostrum Jesum Christum, unicum 


a fidı ‚eredulitate suscepimus; et ex tempore susceptae carnis sic omnia didieimus, 
jase erant Dei, transisse in hominem, ut omnis, quae erant hominis, in Deum ve- 


 Patris, 

atı sit Unigenitus secreio lo mysterio, quod Ipse ovit (nostrum namgue et 
m ipse Deus Verbum, totum suseipiens, quod est ho- 
s, homo sit, et adsumptus homo, totum accipiendo, quod est Dei, alind quam 

_ Deus esse non possit. — Non tamen, quia incarnatus dieitur et immixtus, diminutio 

eius est nceipienda substantise. Novit enim Deus sine swi corruptione misceri et 
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die in Zukunft von ihm felbft anzunehmende ixbifche Menfchengeftalt den 


$ 214. Das wahre menfälihe Fleild in Cbritus, 758 


bieje -beö Leibes Chrifti mit dem unfrigen bie wejentliche Folge 

feiner Herkunft aus einer menjchlihen Mutter. Sodann ift fie 2) eine 

Ei: Bedingung der Annahme der Menjhheit von Eeite 

in Bezug auf den Zwed der Erlpfung der Menjchen. Denn bie 

| foll a) eben aud) eine Erlöfung des Fleifhes und Par: 
von Natur den irdiichen Mängeln unterworfenen Fleifches durch k 

mit Gott fein; und da b) die Erlöfung überdies dur das Leiden 

und Sterben des Sohnes Gottes vollzogen werden follte, forderte fie wie- 

die irbijche Natur des Fleifhes, um das Leiden und Sterben zu er: 


Gegenüber der Berufung der Gegner auf das Mißverhältniß eines folchen se 
Fleifes zu dem Wefen Gottes betonten bie BR., daß gerade biejes leije 
von Gott nothwendiger oder doc) höchftangemefiener Weife jei angenommen 
‚ weil einerjeitS gerade biejes }leijch erlöft, db. h. von feinen natür- 
Ude Gebrehen befreit werben jollte, wenn aber zur Erlöfung fähig und 
‚ bann aud der perjönlichen Verbindung mit bem ger Gott 
fähig und würdig fein mußte; En perjönliche 

g mit Gott dem Fleifche die vollfte Bürgihaft, das fiderjte An- 

t mb der unvertilgbare Keim der Unfterblichfeit verliehen werden jollte. 
bob namentlich Jrenäus hervor, BR das menjhlidhe Kleiich 

ala Gebilde und fichtbares Bild Gottes (vgl. oben 2. III. n. 329) in vor: 

Weife würdig jei, mit bem ewigen Bilde Gottes verbunden, und 

h diefe Verbindung in feiner urjprüngliden Würde ala Bild Gottes be- 

und jeiner Vollendung zum vollfommenen Bilde Gottes verfichert 

Tertullian aber mie barauf hin, ba Gott eben im Hinblid 


Ic, 


vi 


Menjchen jo feierlich gebildet habe (j. 8. IH. n. 362). 
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an ob Hier ein Gegenfah 3 

eine in Bezug auf Stoff und Gonfitution bes Leibes aufgehchit wire 
aber jhon baburd; ausgefchlofien, daß Ehriftus als ine Abm en Cohn © 
- Der Gegenjag betrifft vielmehr nur bie Gonftitution bes Gefammtw 
im und Chriftus, in wiefern bei Adam bas irbifche Element, bei Chriftus 
ne Su 
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$ 214. Die wahre menfchlie Seele in Gpriftus. 





ganze feholaftiihe Sprahgebraud 
Prinzip, wodurd) ber Körper au als Körper in feinem Sein Kap = et ober 
ru zu einem actu eriftirenden und fubfiftirenden, jpezififh beftimmten 
b ne einem förperlihen Wefen gemacht wird, weldhes eben Me Ans 
6 ber Menjch jelbft, umb führt fo ebenfalls bie Belebung bes Körpers 
Lebenskraft der Seele auf die Vollendung gr me BER 


zugleich | 

liegenden unb barım an fich nur accibentell verbunbenen Theilen bes Törperligien Organit- 
mus eine fubftanzielle Einheit, welche biefelben außer ber Berbindung mit ber Seele 
gar nit are, in jebem einzelnen Theile bes Organismus gibt fie ferner ber "aeniite 
Verbindung oder Mifhung ber materiellen Elemente ihren naturgemäßen Halt 
und eine vollendete fubftanzielle Einheit, melde bdiefelbe außer ber Verbindung 
ber Seele in biejer Weife nicht haben fan; unb in fofern muß man jagen, baf 
Seele bie fpezififche Wefenbeit und Natur bes menfchlichen Körpers, b. b. bee Men 
als eines Förperliden rende (don „intra gradum eorporeum“, nidht 
' intra gradum viventium beitimme. Aber den Me ern Bi A En 
mit, Stotiften neben und unter der Seele die fogen. forma corporeitatis ober mixti 
’ welche, jo Tange die Verbindung mit der Seele dauert, nicht die volle Kraft und 
einer forma substantialis hat, aber ebenfowenig in den Eharakter pr forma 
‚aceidentalis zurüdjällt, indem fie immerhin ben Körper ber"Seele gegenüber, im Gegen 
6 zur bloßen Materie, als eine beftimmte Wefenheit und Natur barftellt, die inbeh burdh 
ie Serle innerlich fo ergänzt üt, baf fie zu einer höheren fubftanziellen Einheit ihrer 
Theile erhoben und zu eimer lebendigen. Natur fortgeftaltet wird, Diefe Auffafiung ift, 
Pr Pr Dan meinte von. Den BR vadfa Gmahaehh ah VER le 
ie, von vielfa ept 
üft, und mithin bie eg Snfauung, joweit fie fi von ber jfotiftifchen unterfcheibet, 
‚fidh in feiner Weije auf bie firhlice Tradition berufen Fann. ee Be a 
d, bie tbomiftifche Auffaffung der Seele ald umica forma corporis als bie einzige 
Tegitime ber Definition von Bienne binzuftellen: jo wenig gu 
bt, biefelbe als eridente Gonjequenz diefer Definition binzuflellen. Wie biefe jpezififche 
Auffafiu ee ee ee a alte auch fonft ebenfo 
just Be The, 1 o ift aud) ihre Grundlage eine reim pbilofophifche, durch zu ftarfe 
i ngegebenen ba nämlich 


Richtung, bie 
eher geunmbnun segnebrglr er a vorn fonbern ud ausjchlieglich 
Ä m fi feine ganze fubftanzielle Beftimmibeit, auch die rein Förperliche, gebe, fanın 
mar oe leicht 2. zweifellos von der Definition intenbirte theologifche Interejie überfehen, 

nämlich bie menfchliche Seele als ‚geiftige a a Be Et u en 















[eh Hin nicht ben Sinn hat von „Leib*, fondern von „Körper“ de 
€ der Weienheit, und daß mithin corpus bumanum ober hominis eben eben ben Menfchen 
Be font ie ui wo dann Das corpus nothwenbig zwar aud; als von ber 
le ih „ aber zugleich; burdh fie Sen P En ieT erjggeint. Der Sinn von „Leib“ 
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$ 214. Die Stammverwandtjhaft Chrifti mit ums. 759 


Pre buch. fie werbe 2) baß Fleifä Chrifli ala eine aus bem leifche Sernar- 
gegangene Frucht in jeiner Eigenjchaft ald Opferfleifch zu einer dem Gejchlechte 
von Natur angehörigen und von ihm Gott dargebotenen Gabe. Nur dur 
fie werde endlich 3) Chriftus al3 verföhnender Mittler und Priefter zum ges 
borenen und volllommenen Nepräfentanten des Gejchlechtes vor Gott. 


Für bie Stammeseinbeit Ehrifti genügt ken einfach bas an (= in lucem 173 
edi) von Maria, welches auch die Gnoftifer nicht läugneten; e3 kommt eben auf das Ge- 
borenfein aus ober vielmehr das Gezeugtfein aus Maria an; was allerdings im lat. nasci 
ion beftimmter wiedergegeben, am beftimmteften aber in bem griedh. yavväsdeı, welches in ber 
. Schrift und Kirchenfprache conflant mit dem lat. nasci baraliel ftebt, nee ift. 
Sp heißt e8 Sut. 1. in ber Berfünbigung bes Engels: quod nascetur ex te sanctum (Tö 
yewsipevov — man bemerfe bie Präfensform, wehbalb aud bas nascetur ber Bulg, anf 
bie unmittelbar bevorftehende Zeugung in ber Empfängniß fich bezieht — dx mob Aytov), 
Mattb. 1, 16: virum Mariae, de qua natus est (£& Fe &yevuilin) Jesus, Gal, 4, 4 factum 
ex muliere ift die Lesart yavıhaevov für yevönevov nicht fiher; aber wern fon ya bie 

Mitwirfung Maria’s nicht fo Mar en, ift die Entnahme ber © 
Leibes Chrifti aus Maria um fo fhärfer betont. Wenn e8 bagegen Matth. 1, 20 beift: 
quod in ea natum est (yewumıkv), de (dx) Spirit sancto est: fo fol damit offenbar nur 
erflärt werben, ba bie in Maria befindliche Frudt nicht aus Mannesfamen hervor: 
fonbern durch übernatürliche Einwirkung entitanden fe. Wie bier beim heiligen 
fo fann das dx auch bei Maria bie bewirfenbe Urfacdhe bedeuten, und es Liegt fein 
Grund vor, biefe Bebeutung auszufchließen; benn wenn man aud) u einer Zeugung ber 
Pflanzen aus ber Erbe reden fatın unb bier bas „aus“ bloß auf bie materielle Urfache, 
reip. den Behälter des Samen® binmweifl, jo ift boch bei ber Zeugung eines lebenden 
BWeiens aus einem anderen bie aktive VBetheiligung bes lepteren von felbit mitverflanden. 
Aber fie ift au nur mitverftanben, nit ausihlieglich ober aud) mur, namentlich 
bei ber Mutter, am erfler Stelle gemeint. An erfter Stelle ift nämlich kei der Eonjub- 
ze des Probuftes ber Zeugung mit feinem Prinzip der Mebergang ber Subftanz 
feßteren in bas erftere ober ber jubftanzielle Aufammenhang gemeint, unb erft am 
Stelle, um biefen Zufammenbang zu einem lebenbigen unb organifcden zu 
die aftive Zubereitung und Geflaltung des Stoffes von Geiten bes zeugenben 


Die wefentlice Bedeutung der Stammeseinheit der Menfhheit Ghrifli für ben Gem 


Mlungsjwed Gebt ben Gnoftifern gegemüber namentlih Iren. an unzähligen 

burd hervor, bafı er die Form und ben Zwed eg che 

DMenihbeit, b. b. als cine Bereinigung bes ganzen aus Abam ald Stammbaupt hervor: 
und in ihm von feiner urfprünglichen Höbe berabgefallenen Gefchlehtes unter 

neuen böberen, das Gejchledht zu fich erhebenden Haupte, barfiellt, So bei. 1. 5. 


& 14. n. 2. 


WW, Weber die Wejensgleichheit noch die Stammverwandtichaft der Menjch- ı75 
KShrifti mit der unjrigen wird baburd; beeinträchtigt, dak er nicht auf 
Weije dur männliche Zeugung, jondern auf übernatürlice 
Belle durd jungfräulide, rein weiblidhe Zeugung aus dem Ge: 
Ichlechte hervorgegangen ift. Aus biefem Umftande folgt 1) hinfichtlic der 
der Wejenögleichheit begründeten Aehnlichkeit der Menjchheit Chrifti 
mit der unfrigen nur das Eine, daß bie leibliche Organifation Ehrifti ver: 
‚möge der unmittelbaren Cinmirkung des bl. Geiftes von allen denjenigen 
eidentellen krankhaften und fehlerhaften Affectionen frei fein konnte und 
, welche nicht an fich aus dem allgemeinen Wejen bes animalifchen 
fich ergeben und melde auch uriprünglic beim erften Menjhen, jelbit 
von feinen übernatürlihen Gaben, sit vaganben waren, jondern 
fpäter durch zufällige Einflüffe entftanden find; m. E. W., dafi bie Organi- 
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mo e8 fi) um die Menjchheit als ein Element der Eonftitution Chrifti handelt, 
fonbern in die Lehre von der Form biefer Eonftitution und deren Folgen. 
Dagegen fann man bier noch fragen, ob die Menfchheit Chrifti nicht 17 

im Hinblide auf die ihr zugetheilte Würde und erhabene Beitimmung ver- 
möge ber übernatürlichen Einwirkung Gottes auf ihre natürlide Organifation 
und Begabung in bejonders hohem Grade gewilfe natürlihe Bor- 
züge bejeflen habe, die auch fonft bei den einzelnen menjchlichen Individuen 
unbejchabet der gemeinfamen Natur jehr verfchieben zu fein pflegen. Was 
matürliche geijtige Vorzüge d. 5. geiftige Anlagen betrifft, jo muß man 
unbedingt annehmen, daf diejelben in der Seele Ehrifti die höchiten gemejen 
jeien, die Gott irgend einem Menjchen jemals verliehen hat. Bon leibligen 

fommt bier vorzüglich die Schönheit oder Mohlgeftalt in Betracht, 
und in biefer Begiehung find die BB. wenigftend dem Wortlaute nach getheilter 
Anfiht (vgl. Thomassin. 1. 4 c. 7). Jedenfalls darf man nichts irgendwie 
Unfchönes oder Uneble3 in der Geftalt Chrifti annehmen. Man braudt jebod) 
aud nicht gerabe eine bejonders gefällige oder anmuthige Seftalt anzunehmen; 
wohl aber it eine jolde Beichaffenheit namentlich des Antliges ge 
melde vorzüglich geeignet war, die Unterlage für das Hervorleuchten der 
geiftigen Bolltommenheit in Auge und Miene zu bilden. 


$ 215. Die Stellung ber menjhligen Wefenbeit in ber Gonflitution 

Ghrifti, ober ihre Bereinigung mit der göttliden Perfon bes Sohnes 

&oties zu Einer Berfon und zu Einem Wefen — nadı ber lebre ber vier 

erftien Nabrbunberte gegen bie Ärrlebren über bie Elemente ber Com 
fitution Ghrifti. 


Ziteratur: Maranus, de divinit. Christ. 1. 4.; Babe, Ehriftotheologie, Abth, IIT.; 
». Shäjzler, Menihw. 5 3-4; Schwane, Dogmengeich. Bb. I. umb IT. passim.; 
Fvonsslin thes. 17—21; Kleutgen, Nbb. I. Gap. 2. $ 5 und Gap. 8.8 5. 


Obgleich während ber vier erften Jahrhunderte zumächft die Mahrbeit und Antegrität 180 
ber beiben Naturen in Chriftus betont und vertheibigt wurbe: fo bot fich boch jchen viele 
fach Gelegenheit, nicht bloß bie hierbei vorausgefegte Identität des Menfchen Zeus ober 
bes Schmes der Jungfrau mit dem Sohne Gottes und bie barin implicirte einzigartige 
| ber menfchlihen Subftanz mit der göttlihen Verfon auszufpreen, fonbern 
bie Art und Weife biefer Verbindung näher zu präcifiren. Augleich mit dem Nach: 
ba ber Grundbegriff von ber form ber Gonftitution Ehrifti von Anfang an in ber 
Rüde Kirde vorhanden war, bietet daher jene Zeit auch eine bogmatijche Ausbilbung biefes Be- 
griffes, deren Werth und Bebeutung leiber vielfach zu wenig gewürbigt wird. 


L Die im apoftoliihen Symbolum ausgejprochene Identität besısı 
3 Maria geborenen Menjhen Jejus und bes Sohnes Gottes 
mu nn Anfang an in dem Sinne verjtanden, baß hier ein und basjelbe 
Subjeft alö zugleich Gott und Menjc bezeichnet wmerbe, und daher die Menjch- 
heit nicht ald eigenes für fich beftehendes Wejen, vielmehr als eine der gött- 
lichen Perfon des Sohnes Gottes angeeignete Wefenheit zu betrachten jei. 
Die Allgemeinheit und Deffentlihkeit biefer Deutung "es apoftolifchen 
N benäbefenntnifjes ergibt ji vor Allem daraus, daß die Blutzeugen 
in der Megel bie Gottheit des hiftorifhen, gefreu- 
enjhen Jejus ald den melentlihen Inhalt ihres Glaubens be: 
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adest, unitus et conspersus suo plasmati cum 
ipse est Jesus Christus Dominus noster, qui passus® 
nos et rursus venturus in gloria ar: eitandun 
sunt. Unus igitur Deus Pater, quen m oste: 
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III. Weniger direkt und formell wurde die Einheit des göttlichen Sub: ıs 
jeftes in Ehriftus von den übrigen theologijhen und öriftologifeen we 
angegriffen. Aber aud) ihnen gegenüber bot jich den BB. vielfache Gelegen- 
beit, dieje Einheit hervorzuheben. 

Zunädhjft betonten die Väter die wahre Verbindung der Menjchheit mit 1* 

der göttlichen Perjon gegenüber denjenigen Gnoftifern, melde auf Grund 
ber Unmöglichkeit oder Ummwürdigfeit des Leidens Gottes und jeiner menjc- 
fihen Geburt die wahre, natürliche Leiblichkeit in Chriftus läug- 
neten. Wie dieje Yäugnung nur dann Sinn hat, wenn die natürliche Leib- 
lichkeit als wahres Cigenthum der göttlichen Perfon angefehen wird: jo 
weichen auch die BB. der Schwierigfeit nicht etwa daburd aus, daß fie jene 
Veiblichkeit bloß als eine Hülle der göttlichen Perjon darftellten, fondern dadurd), 
daß fie die wirkliche Aufnahme einer joldhen eiblichkeit in bie göttliche Perjon 
mittelft der leiblichen Geburt dev legteren ald angemefjen und nothwendig für 

die Erlöfung der Menjhen und darım aud als Gottes würdig baritellten. 

Dal. bei. Tertull. de carne Christi e. 5, wo er ausführt, das Leiden Gottes fei 197 

bad Heil ber Welt, biefes Veiben jeße aber in Bott ebenjo eine wahre Menfchheit, und 
siwar eine burd leiblidhe Geburt Gottes jelbft ihm eigen gemworbene Menfchheit voraus, 
wie bie von Ghriftus gewirften Wunber feine wahre Gottheit vorausfepten; Orneifixus 
| est Dei Filius: non pudet, quia pudendum est. Et mortuus est Dei Filius: prorsus 
eredibile est, quia ineptum est, Et sepultus resurrexit: certum est, quia impossibile 
‚est Sed haec quomodo in illo vera erunt, si ipse non fuit verus, ai non vere ha- 
 buit in se quod fgeretur, quod moreretur, quod sepeliretur et resuscitaretur ? Car- 
nem seilieet sanguine suffusam, ossibus structam, nervis intextam, venis implexam, 
"qune nasci et mori novit. Humana sine dubio, ut nata de homine, ideoque mortalis 
| haec erit in. Christo, quia Christus homo et filius hominis. Aut eur homo Christus 
et flius hominis, si nihil hominis et nihil ex homine? Nisi aut aliud est homo 
| caro; aut aliunde caro hominis, quam ex homine; aut aliud Maria, quam 
| 2. aut homo Deus Marcionis. Aliter non diceretur homo Christus sine carne, 
nee bominis filius sine aliquo parente homine, sicut nec Deus sine spiritu Dei, nee 
Dei filius sine Deo patre. Ita utriusque substantise census hominem et Deum ex- 
ag hine natum, inde non natum, hine carneum, inde spiritalem,, hinc infrmum, 

inde praefortem, hinc morientem, inde viventem. Quae proprietas conditionum, di- 
winae et humanae, nequa utique naturae utriusque veritate dispuncta est, endem fide 
© spiritus et carnis, Virtutes spiritum Dei, passiones carnem hominis probaverunt. 

| virtutes non sine spiritu, perinde et passiones non sine carne. Si caro cum pas- 
) fieta, et spiritus ergo cum virtutibus falsus, 


_ IV. ferner wurde die Jdentität des Deenfchen Nefus mit einer göttlichen 193 
Berfon, und umgefehrt, von den VL. betont in den Kämpfen gegen bie 
antitrinitarijhen Härefieen, fomwohl gegen bie A 
che auch ihrerjeit3 jene Einheit anerfannten, indem fie das Leiden Ehrifti auf 
t den Vater übertrugen, wie gegen bie vein dbynamijdhen, melde den - 
Sohn oder das Wort Gottes an fi nur al3 eine göttliche Kraft betrachteten 
und erit in dem von biefer göttlichen Kraft erfüllten Dienichen Jejus ihn als 
jelbititändige Perjon gegenüber dem Vater auftreten ließen unb mithin bie 

Hät des Meenichen Jejus mit einer bereitö vor dem Urfprunge ber 
ichheit eriftivenden göttlichen Perfon Läugneten. Am Hinblid auf bie 
e Form deö Jerthums hat bei. Tertullian die Aufnahme ber menjchlidhen 
Bubjtanz in die göttliche Perfon unter gleichzeitiger Abwehr der Confujion 
‚beider Subftanzen treffend erklärt. 
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una persona, Deum et hominem Jesum; de Christo autem differe. Et 
adeo salva est utriusque proprietas substantine, ut et spiritus res suas egerit in 
lo, id est virtutes et opera et signa, et caro passiones suas functa sit, esuriens 
sub diabolo, sitiens sub Samaritide, flens Lazarum, anxia usque ad mortem, denique 
et mortun est. Quodsi tertium quid esset ex wtroque confusum ut eleetrum,, non 
tam distincta documenta paterent ntriusque substantiae. Sed quia substantise ambae 
in statu suo quaeque distinete agebant, ideo illis et operae et exitus sui oecnrrerunt. 
Disce igitur cum Nicodemo, quia quod in carne natum est, caro est; et quod de 
spiritu, spiritus est. Neque caro spiritus fit, neque spiritus caro. In uno plane esse 
possunt, Ex his Jesus constitit, ex carne homo, ex spiritu Deus, quem tunc an- 
gelus ex ea parte, qua spiritus eh, Dei filium proauntiavit; servans carni filium 
bominis diei. Sie et Apostolus etiam Dei et hominum appellans sequestrem, utrius- 
que substantine confirmavit. (Die hier vorfommenbe Beziehung bes „Spiritus Sanctus“ 
in ber Berfünbigung bes Engels findet fich bei mehreren älteren BR.) 


V. Nod; weit mehr murbe die Verbindung der Menjchheit Ehrifti mit ıs0 
dem Sohne Gottes betont und zugleich eingehend erlärt in den Kämpfen 
gegen die die Gottheit des Sohnes Gotted läugnenden Arianer, 
melde ihrerjeit3 die Verbindung bes menjchlichen Fleijches mit dem höheren 
Wejen des Sohnes Gottes zu Einem Subjelte in dem Mafe anerfannten, 
daß fie dad Ganze nicht bloß ald eine Perjon, jondern al Eine’Natur bes 
 trachteten, im melder das höhere Element dem niederen Hinfichtlih feiner 
 Erentürlicheit verwandt jei, und eben aus den Chrijto beigelegten menjchlichen 
und creatirlihen Prädifaten gegen die Gottheit feiner Perjon argumentirten. 
‚ Ihnen gegenüber Tehrten die Fatholiichen BB. 1) bie Gottheit bes Sohnes 
Gottes nicht in abstracto, fonbern in conereto ald Gottheit der Perjon . 
 Jefu, indem Gott in biefem Menjcen nicht mur wohne, wie in ben Heiligen 
mb den Propheten, jondern in ihm felbjt Menjd geworden jei. Sie er 

 Fannten 2) ferner an, daß die der Menjchheit eigenen Mängel und 
 Shmwäden wirflih und wahrhaft demjenigen Subjefte ange 
Sie n, beilen wahre Gottheit fie vertheibigten, indem jie darauf hinmiejen, 

von demjelben Subjefte in ber heiligen Schrift zugleich joldhe Prädifate 
auögejagt werben, welche ser hi. eine göttliche Perjönlichkeit und Wejen- 
heit befunden (666 mpayuara wapl Ev rpögwrov Gr. Nyss. c. Eun. 1. 4. p. 155). 
Die Möglichkeit und den Grund der Uebertragung menschlicher Mängel 
auf ein göttliches Subjeft erflärte man daraus, dab die Menjchheit, und zwar 
die ganze Menfchheit, ihrer Wefenheit und Natur nad dem Logos 
Felbft und ihm allein, nicht einem Andern, wahrhaft eigen, aljo 
leifch des Yogos ober. ogosfleiid (aäpt koywlzisa) geworben jei. 
lehrte man 3) im Gegenfate zu den Arianern, daß, obgleich aud) 
das menjchliche Feiden dem Logos angehöre, diefer gleihmohl nicht in fich 

ft dem Leiden unterworfen werbe, jondern in der Berbindung mit dem 
Hleiihe feine göttlihe Unmwandelbarfeit behaupte, indem er nicht 
nad) der Meinung der Arianer al Seele mit dem leijhe vereinigt fei umdb 
baber auch nicht im der Weije einer Seele an der Yeidensfähigfeit des Fleijches 
tbeilnehme. Im Gegentheil habe die Bereinigung für das jleiich die ag 

a "ii ebenfalls nicht mehr mit Rothiwendigfeit dem Leiden ep: 

dafs die freimillig übernommenen Leiden des Sohnes Gottes für das ganze 
Seichlecht eine ähnliche Freiheit begründen Fönnten und follten. Weberhaupt 
sat die Bereinigung feine Erniedrigung der göttlichen Natur des Logos, 
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rejp. beuteten fie diejelbe dahin aus, dak der ganze Chriftus, als ein wahrhaft 
göttliches Welen, auch feiner Menjchheit nad; von göttlicher Wejenheit fein 
müjje und dadurd) an allen göttlichen Attributen theilnehme, daß aljo bie 
Menjchheit Gott jtammverwandt (Äpondans oder suvoöstos) und mithin uns 
jei. Ihnen gegenüber lehrten die BB., 1) dab die Einheit bed 
Wefens Ehrifti nicht auf der Gleichartigfeit der gamen Subjtanz berube, jon- 
dern auf der Berbindung der gefhöpfliden menjhliden Sub: 
fang mit der ungejhaffenen Gubjtanz bed Kogos, moburd) bie 
erftere zum vollen und ausjhlieflihen, nicht bloß moralijden, j 
bern phyjiihen Eigenthbum des Logos (la zark aisw) werde, ne 
durd Eingiehung des Logos in diejelbe mit dbiefem gleihjam ._ 
wadjen (soupu7s) jei und jo allerdings mit ihm Ein göttliches Wejen, aber 
nicht Eine göttliche Wejenheit bilde. Sie lehrten ferner, 2) da; dieje a 
ebendehhalb, weil fie zwei Wejenheiten in demjelben Subjefte darftelle, eine 
ganz andere jei, als die Gleichwejentlichkeit in der Trinität, worin ein Sub: 
jeft ald gleichwejentlich mit andern erjcheine; daß vielmehr die Einheit Ehriftt, 
in mwelder Einer, d. bh. eine Perjon, aus zwei untereinander mejentlich ver: 
fhiedenen Subftanzen beitehe, das umgekehrte Bild von der trinita- 
rifhen Einheit zweier vejp. dreier Perjonen in berjelben Subjtanz jei. 
‚Ste lehrten endlich, 3) dak die Gleichwejentlichkeit der Menichheit mit ber 
Gottheit in fih mwiderfinnig fei; dagegen werde der Austaujch der Namen und 
 Präbikate zwijchen Menich und Gott, fomie das göttliche Sein der Menjd- 
beit und ihre Theilnahme an den Attributen der Gottheit, jo weit biejelbe 
ftattfinde und in der Einheit Chrifti als Eines Wejensd begründet jei, na= 
‚mentlid; die Anbetungsmwürdigfeit und Unjünblichkeit, volltommen dadurch be- 
gründet, daß bie ‚geihöpfliche Subjtanz mit dem Logos al3 fein eigenes Fleijch 
verbunden und in ihm als mit ihm verwachjen aufgenommen jei. Bei ben 
nn ift auch hier wieder, wie gegen die Arianer, das Schlagwort 
die Hans ve Fleifches durch die mit ihm verbundene Gottheit, theild im 
Beer bay ‚ dak nad den Apollinariften im Grunde die Gottheit felbft 
| ihr eonjubftanzialen und jomit aus ihr emanirenden, reip. alö eine 
er derjelben erjcheinenden fleifhe, verenblicht und vermenjchlicht 
theil3 und noch mehr im Gegenjabe dazu, dab nad) den Apollinariften - 
18 Fleiih jhon urjprüänglid und jeiner Wejenheit nad göttlid 
‚ aljo nicht erjt durd die Verbindung mit einem göttlichen Prinzip 
htis gemadt zu werden braudt. 
u 1) und 2) vgl. Athan. co. Apoll. 1. 1. n. 5. Increnta sola deitatis existentin 198 
"s] intelligitur, ita ut impium sit et increatam patibilem dicere, «et patihilem 
in tam, Impium est sane cogitare, factam humanitatis naturam on wnione 
Verbi propriam esse, sed coaeternam et Dei maturse identitate naturae coaequari. 
' is enim et sanguinis et ossium speeimen exbibuit Dominus, neenon animi do- 





















% ‚ perturbati, anxii, qune certe nemo dixerit naturam Deitatis esse; sed pro- 
pria Dei secundum naturam (Bra derd xari ybcıy) facts sunt, quum Verbo placuit 
hun subire generationem. — n. 10: Non dietum est: caro Verbum facta est; 
ed: Verbum caro factum est, quia Verbi (propria) facta est caro, et non hominis 
emjuspiam, id est Deus homo factus est, et dieitur: caro factus est, ne carnis 
praeteriretie Si itaque vobis non suffieit, naturali illa sine confusione unione 
bey deuygbrw Yazeeıy bvse) Verbi cum propria carne et quod Deus homo factus est, 
een 'jam neque audire nec credere vultis. — n. 12: Errant qui dieunt, alium esse 
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gründet, daß bie phyiiiche Aneignung der Menjchheit durch den Logos und 


die Zufammenmifhung mit demfelben den Gedanken an eine kur Hua vs 


neben dem Logos nicht auffommen lafe. Die Berufung aber auf die 9 
enbung der menjcli—hen Natur durd die Seele und die der Iehteren eigen- 
thümliche Hegemonie wurde damit abgemwiejen, daß mweber jene Vollendung nod) 
dieje Hegemonie eine alljeitige und abjolute jet, daher die Verbindung mit der 
Gottheit als einem höheren Prinzip nicht notwendig ausjchließe und in biefer 
Berbinbung gegenüber dem höheren Prinzip als dem überwiegenden zurüctrete, 
Auch Hier ericheint wiederum die Hewsıs des fFleifches, reip. de3 Menjchen, 
vermöge der Zufammenmifhung, vefp. der sougulz, mit dem Logos neben 

wahren &vavpurnsıs des Logos jelbft ala das Schlagwort — in dem 
Sinne, daß das leifh, rejp. der Menjd, gar nicht als ein in fi feiner 
eigenen Natur nad abgejchloffenes und vollendetes MWejen anzufehen, Ton- 
bern buch die Zujammenmijchung mit der Gottheit des Logos zu einem 
geftaltet und vollendet jei, in mweldem Gott das einzig herricdhende 
jei und welches jeinerjeit3 die ganze Würde und Kraft Gottes in 
Vich trage. 
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ante saeculn et alterum post assumptionem carnis ex Virgine. Gegen bas Argument 
ber Mpollinariften . bef. Greg. Naz. ep. I. ad Cledon.: Mens nostra perfectum quid 
illn quidem est, et prineipatum tenens (fyepowxöv), sc. in animam et corpus, non 

vwero simpliciter perfectum, Dei servum et subditum, non principatus socium nee 
 pari bonore praeditum. Quandoguidem etiam Moyses Pharaonis quidem Deus, Dei 
famulus est; et stellae noctem illustrant, a sole autem oceultantur, ita ut in- 
ne esse quidem eas agnosci possit; et exigua lucerna magno incendio ad- 
nee extinguitur, nec apparet, nec disjungitur, sed unum totum est cum in- 
superante eo, quod praestantius est (0b Umepfyovros duvembgavens). Am eins 
bat fi ben Arianern gegenüber mit bem von ihnen den Katholifen gemachten 
zwei Söhne Greg. Nyss. co. Eunom. bef. lib. 4. befaßt und benfelben na- 


milhung mit ber Gottheit und der daraus entjtehenden Hiunsız bes jFleifches oder bes Menfchen 
bekämpft. (Bol. v. Shäzler, a. a. D. 55. ©.57, Thomassin, L 4. c. 16.) Weber 
bie biebei von ihm, großentheils aber aud von Anderen, gebrauchten ftarfen Ausbrüde, 
eine Ummanblung ber menjchlien Subftanz im bie göttliche, refp. eim formelles 
Webergeben ber göttlichen Attribute auf die menjchliche Natur anzubeuten fcheinen, f. u. 
erg Eine der Hauptfiellen ift folgende: Haec Dei dextera unitum secum hominem 
sd propriam celsitudinem extulit, per immixtionem (dı4 is Eyxpdasws), quod ipsa est 
eeundum naturam, etiam illum faciens. Est autem ipsa Dominus et rex; Christus 
e rex nominatur. Ut enim in altissimo factus superexaltatus est: sic etiam 

s omnia factus est, in immortali immortalis, in luce lux, in incorruptibili incor- 
"Fuptibilis, in invisibili invisibilis, in Christo Christus, in Domino Domimıs. Nam 
um pars altera in corporalibus temperationibus multis modis exuberat, quae minor 
st, transformari solet in eam partem, quae praevalet. Ita hie, quod far era Aeernn 
pe: Bee ‚cars 1afniie et. Intempezeie non mansit in propriis mensuris et 

pr bus (mirpoız xal löubpası), sed dextera Dei sublime elatum est, atque servi 
Dominus, et pro subdito Christus Rex, pro humili Altissimus, et pro 
Deu . > Nos üeimus. unigenitens‘ Down sun) vivißuni Wirth nokta 
jeruptibili naturse admiscuisse, nostramque mortificationem per attemperationem 
| se In vitalem gratiam et virtutem transmutasse. Et hoc asserimus esse secun- 
a carnem Domini mysterium, quia, qui est ineommutabilis, in mutabili gignitur, 
4 ee a ern 
itdosit, „ aboleret a natura absumptum in seipso peccatum . . Carnis tamen et 

Ecdeeben, Dogmatit, II. 49 
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beften (mepirnkıs), An- oder Einfügen (waraprıswic, eoaptatio, nad 
Hebr. 10, 5: Corpus aptasti mihi) bezeichnet, dejjen Wirkung dann ala 

ouupola, d. b. ald Angewahijen- oder Verwadjenjein des Kleides 
und des Werkzeugd und bei letevem jpeziell ald Anglieberung fid) darjtellt, 
womit ber nädjitliegende ıumdb jehr anjchauliche bilvliche Ausbrud für ben 
vhnjiihen Charakter der Einigung gewonnen ift. Nicht. minder bezeichnend 
umb, meil der betreffende an fich ebenfalls bildliche Ausdruck wegen des Neich- 
thums und der Gejchmeidigfeit feiner Bedeutung überhaupt ala metaphufischer 
gebraucht wird, mod) bezeichnender ijt der in dem Symbolum bei Epiph. 
(ij. oben n. 99) gebrauchte Terminus: dvamkasıs eis nlav ümdoracw, b. h. 
Hinauf- und Hineinbildung ber Menjhheit in die göttliche Perjon, 
mwoburd) erftere alö eine an und in leßtere eingefügte Wejenheit erjheint, in 
welcher die Perjon ein ausgedehnteres Sein und eine zweite, äußere Geftalt 


ngt. 

Diejer Ausdrucd aber leitet wieder zu einer Meihe von andern über, a0 _ 
welche bie Einigung der Menjchheit mit der göttlichen Perjon nicht unmittelbar 
als auf eine Ausdehnung des Eigentbums oder Bejigjtandes 
‚ber PBerjon, jondern ald auf eine Vollendung der Menjhheit dur 
bie göttliche Perjon gerichtet darftellen. Die Hineingeftaltung der Menid: 
beit in die Perfon gejchieht nämlich nicht dadurdh, dak diefe Durch jene ver: 
vollfonmmnet und fo innerlich anders gejtaltet und vollendet wird, als fie an 
ih war, jondern dadurch, daß die Menjchheit durch die Perjon vervoll: 
kommmet und jo innerli anders geitaltet und vollendet wird, als jie aus 
ih fein würbe; oder genauer, die Menjchheit wird babdurdh in die göttliche 
Berjon Sineingebilbet, daß fie durch leltere über ihre eigene Natur hinaus fort 
‚geftaltet und zu einem höheren Ganzen vollendet wirb, wie «8 
eben in dem Ausdruf dvankacıs rejp. dvapippwsıs angebeutet it. Dieje 
innere Geftaltung und Vollendung der Menjchheit durch die göttliche Perjon 
area die BB. auf eine Gingießung der forma Dei ober ber Gottheit 
(beide im Lonfreten Sinne genommen für ben Logos) zurück, weil nur eine 
eingegofiene Subitanz, nicht eine blog angeheftete (aljo z. B. nicht eine ans 
Goföplatte, jondern eine dur Aufguß vereinigte), mit ihrem Subjtrat 
zu einem fejten und eigentlichen Ganzen vereinigt und dasjelbe innerlich 
al ten und vollenden fann, wie denn aud die Gejtaltung und Vollendung 
menfchlichen Yeibes zum Menjchen durd Die Seele auf eine Eingiegung ber 
feistereı führt wird. Noch vollfommener ift die Einigung und Boll- 
bung, 10 die Eingiekung nicht bloße Aufgiekung, reip. Einjchmelzung, bleibt 

— obgleih aud) dieje jhon Mifchung im weiteren Sinne, reip. Bei- und Ein: 
miihung (admixtio), ‚genannt wird — jondern bas Subjtrat innerlid durdh= 
ring und erfüllt, wie bei der Einmifhung im ftrengen Sinne, bie 
tnleih Durdmifhung (permixtio) ift. So finden wir in der That bei 
den älteren VB. gerade die Einmifhung ber Gottheit in die Menfchheit ala 
minus technieus ebenjo für die durch „Eingießung“ entjtehende immigfte 
migung ber Subitanzen in Ehriftus und die Berpolllommnung und Voll 
enbung der niederen durch die höhere, wie für dasjelbe Verhältnig in ber 
titution bes ing Menfjchen, bejonders unter dem der dvankanz 
predhenden Namen der dvapans. Weil aber die Einmifhung einer Teben- 

49* 
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benen eines andern, und repräfentirt im erfteren alle gerabe ie ‚nnigite 
und ebelite Ginheit, weldje durd; Mifhung hergeftellt wird. 

Die meisten diefer verjhiedenen Auffafiungen oder Ausdrudsweijen deraon. 
Einigung in Chriftus treten am deutlichjten bei Auguftinus zu ya 
infofern einer der bedeutenditen Vertreter der Entwidlung unjereö 
it; und wie er zuerft eingehend und nadhdrücdlich die Einheit des 
ichen als Typus der Einheit Chrifti behandelt hat, jo zeigt er aud an biefer 
ben Sinn ber obigen Ausdrüde umd ihren Zujammenbang unter jid. And: 

betont er in gleicher Weile, daß einerjeitd die Einigung nad Art 
einer Bekleidung der göttlichen Perfon mit einem habitus, anberevjeits al 
eine Einmihung oder Zujammenmifhung der göttlichen Perjon mit der 
Menfchheit zu denten jei; und wie jo die Mifhung die Bekleivung ald eine 
phyjiiche Ginigung darftelte, jo ftelle umgekehrt bie Belleidung die Mifchung 
als eine joldhe dar, worin nicht die Perfon, fondern nur die angenommene 
Natur verändert werde. Sehr finnig vereinigt Auguftinus diefe beiden Auf: 
fafjungäweifen dadurch, dak er jagt: wie das Kleid durch das Anziehen eine 


andere Form annehme, als e& liegend befige, jo werde die Menjchheit Chrifti 
in ber Cinigung mit dem Logos durch ihn in noch weit höherer Weije ge 
ftaftet; diefe Gejtaltung der Menjchheit durch den Logos gejchieht dann aber 
in ähnlicher Weife, wie der menfchliche Leib durch Eingiegung oder Einmifchung 
ber Seele in ihn zu deren Kleide geftaltet wird. 
Ueber die Ausbrüde für bie Einigung vgl. be. Petar. 1. 3. ce. 1—2; Thomassin. 204 
1 3. 0. 1 M und bei. 1. 4. ce. 15—16, wo er burd; eine Wolfe von Stellen ben Nadı: 
weis liefert, ba die mixtio unzählige Male von den BB, früher unb jpäter ange 
wurde. ep wigtig und fchön ift Leo M. serm. 23 (de nativ. Dom. 3), wo, wie 
bei Naz. oben bie suupulz, bie consertio mit ber mixtio verbunden erfcheint: Hic enim 
mirabilis sacrae Virginis partus vere humanam vereque divinam una edidit prole 
personam, quia non ita proprietates suas tenuit utraque substantia, ut personarum 
in eis possit esse discretio, nec sic ereatura in societatem sui creatoris est assumpta, 
ut Ile habitator et illa esset habitaculum, sed ita, wi natwrae alteri altera misceretur. 
Ei quamvis alis sit, quae suscipitur, alia vero quae suscipit, in tantam tamen uni- 
eonvenit utriusque diversitas, ut unus idemgue sit Filius, qui se et seenndum 
‚verus est homo, Patre dieit zähneriel, et secundum quod verus est Deus, Patri 
aequalem. Hane unitatem, qua creatori creatura conseritwr, intelligentiae 
cernere caecitas Ariana non potuit, August. handelt von ber mixtio in Ghriftus 
mach Analogie ber natürlichen Mifhung im Menfchen bef. ep. ad Volus. n. 11: Cum 
2 Verbum Dei permixtum est animae habenti corpus, simul et animam suscepit 
& eorpus. Illud quotidie fit ad procreandos homines, hoc semel factum est ad li- 
wrandos homines.. Verumtsmen duarum rerum incorporearum eommixtio facilius 
"eredi debuit, quam unius incorporeae et alterius corporeae, Nam si anima in sua 
ura non fallitur, incorpoream se esse comprehendit ; multo magis incorporeum est 
Dei, ac per hoc Verbi Dei et animae ceredibilior debuit esse permixtio 
i ‚animae et corporis. Sed hoc in nobis ipsis experimur, illud in Christo eredere 
ubemur. Si autem utrumque pariter inexpertum credendum praeeiperetur, quid 
eitins crederemus? Quomodo non fateremur duo ineorporea, quam unum 
alterumque incorporeum fneilius potuisse misceri ? Si tamen non indigne 
mixtionis vel mixturae nomen admittitur propter consuetudinem corporallum 
| longe aliter se habentium aliterque notarum. ie Annahme ber Menjchheit 
als eines habitus ober eines Kleibes befpricht er eingehend in qq. 88. q. 73, eine Stelle, 
ne im ber Scholaftif fpäter eine große Mole gefpielt bat (f. 3. sent. d. 6). ®ir ent 
nehmen daraus nur bie Worte: Non alc assumptus est homo, ut ipse mutaret Doum, 
ed ut commutaretur in melius et ab eo formaretur ineffabiliter excellentius atque 
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hen ber Gebanfe an bie Vermifhung nicht notbwenbig aufgebrungen wirb: Ares päsi, 
refp. söyxpasıs (commixtio, bei Aug. und Leo I. freilich auch permixtio) und ke 
(sd- oder immixtio — Bei- ober Einmijchung, tefp. temperatio = ia ii tea - 
bie burch bie es erzielte Mobification eines Elementes burd; bas anbere bezeichnet 
mwirb, Da aber bie ifıs als ganz allgemeiner Name auch auf die Mifgung von Gegen: 
Händen amoenbbar ift, bie fich gar nicht inmerlid) verbinden, fondern einfach gemen 
ee Roggen und Weizen): fo hielt man fi in der Regel an bie »päsıe, 
zumüchtt die Mifchung zweier Flüffigfeiten bebeutet. 
üb wurbe namentlid) bie »päsıs von Wajjer und Wein oft Gere 
gewandt, ja fie ift jelbft ein förmlich von ber Kirche autorifirtes Bild geworben, vermöge 
ber biefer Mihung beim Offertorium der Mefie burd bas begleitende Gebet gegebenen 
Deutung. jnbeh bei biefem Bilde erflären bie BB, baf bie Confufion ober 
Bermifhung, welde bei ber Mifhung materieller Flüffigfeiten eintrete, felbit wenn 
man barumler nur eine Bermengung, d. b. bad Museinanberreißen ber einzelnen Mole 
eule der Flüffigfeiten, verftehe, bei Chriftus felbitverftändlich ausgefchlofien fei, ba «8 fidh 
bier um bie Mifhung ganz ober theilweife immaterieller geiftiger Eubftanzen hanbfe, von 
benen bie eine überdies göttlich, d. b. abfolut geiftig, umb baher in feiner Weife einer 
Mobification fähig fei, unb bei benen baber bie Mifhung ohne Gonfufion nod leichter 
möglich jei, als bei ber „Miihung” ber menjchlihen Seele mit bem Leibe. (Vgl. Aug, ep. 
ad Volus. n. 11 unb Zeo I. ep. ad Jul. Coens. [al. 11] unten $ 218.) Weberbies ver- 
fanden bie griech. BB. die Mifhung jener beftimmten Arten von Flüffigfeiten (bes 
BWaflers und Weines) nicht im Sinne einer demifchen Difhung, woburd) bie Natur ber 
lemente in fid) verändert werde: vielmehr galt wegen des ällgen Gharafters bes Weines 
eime joldhe für enngefaloiten, wie fi barim zeige, ri das Wafler fünftli ohne dhe- 


- 


ihre eigent 
Natur aber das [chwächere burd bie Verbindung mit bem Are in feiner 
Seins: und Virfungsweiie mobifieirt wird, nannte man meift dvaspasıs — Bei- ober 
Aufmiihung (f. bei. Greg. Nyss., der am meiften wegen ber SRINGungölßentie verbächtigte, 
ausführlich in 1. 4. eo. Eunom., auszüglih bei Thomassin. 1. 4. « 16), und biefer Mus- 
brud ift denn aud ber vorjugsweiie Naffifche Terminus für die Miihung in 
a 


Megel wurden jeboh für bie VBeranfhaulihung ber eireral in a 
anbere materielle Analogien gewählt, welche nebt ber bödhften Annigfeit ber 

bie linverjehriheit ber beiberfeitigen Naturen, bie Unterorbnung ber einen unter pers rn 
und bie Erhöhung und Vervollfommnung ber einen burch die anbere noch beutlicher 
en lafien, als die dvdapasıs reiner Flüffigkeiten es thut, Aug. L ce. weil mur 
1 f bie Analogie bes ohne Derlekung feiner felbft unb ber Körper bie legteren 
Burhbringenden Lichtes bin, wobei freilih bie Verbindung beiber Elemente zu Einem 
Sarnen zu fehr in ben Hintergrund tritt. Bei ben Griechen aber wurden biefe Analogien 
energiich verfolgt und planmäßig feftgeftellt, indem man biefelben hernabm von bemjenigen 
‚„ worin eine mehr materielle und minder eble, nicht flüffige 
Subfan; durd Gintaudung in eine anbere böhere, relatin weniger mas 
erielle, flüfjige ober ätherifhe Subftanz von diefer umjdhlungen unb 
Öbrumgen, fowie mit biefer zu Einem Ganzen verbunden wirb, in 
weldem bas höhere Element bominirt (verä ober duvıxä), ohne zu leiben, und 
bass niebere, obne Zerflörung feiner Natur, von bem AORSRER vervoll 
fommnet unb in basjelbe bineingezogen wird. Es find bies bie bes 
yurch Einfchmelzung bes Bolbes von Innen unb Außen mit Gold übergoffenen 
Holzes der Bunbeslabe, bes in Balfam eingetaudten Tuches, umb ber glüben- 
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das immanente Prinzip von göttlichen VBorzügen und Eigenjchaften jei. > 
nad) ift das Verjhlungenmerben des ‚Fleijches in Gott nichts Anderes als 
ein Umfchlungen- und DurKdrungenmerben desjelben von Seiten Gottes, ımd 
TÄBE ih zugleich alB eine Verföfingung, b.D. Berleitung, bes Steifhes mit 
Gott oder beider mit und in einander auffaflen. An eine Zerftörung ber 
Natur des Fleijches ift dabei jo wenig gedadht, dak vielmehr 1) aud bas 
aus der Umgejtaltung des Fleifches oder des Menjchen hervorgehende MWejen 
immer nod; den Namen „isleifch“ oder Menjch im concreten Sinne führt, 
indem vermöge des mit der Gintaudhung des jleifches in Gott gegebenen 
Eingehend Gottes in das Fleiid eben Gott felbjt wahrhaft Menjd wird; 
und dai 2) mit der Aneignung des jFleiihed an Gott zugleich eine Mit- 
 Abeilung der Gottheit an das „Sleifch“ oder den Veenjchen zu dejien Ver: 
vollfommmung, Berflärung und Bejeligung gegeben ift (vgl. bej. den libellus 
Leporii oben n. 100). Snsbejondere ift die Umgeftaltung oder aud Um: 
mwanblung de jFleijches oder der menjhlihen Natur in Gott oder in ein 
Wejen als eine jolhe zu betrachten, welche nicht durd Deformation 
oder Entbildung, jonbern dur Ueberbildung ern oder innere 
Belleibung und Erfüllung einer Wejenäform mit der andern und ort 
geftaltung der einen durd) bie andere, vejp. dur Hineinbildung ber 
erfteren in letstere, geihieht, in ähnlicher Weije, wie das hölzerne Gefih der 
Bunbdeslade durch Aufgiehung des Goldes und Eintauhung in das Gold 
vom Golde überbildet und in da8 Gold hineingebildet und fo zu einem gol- 
denen Gefäße wird, oder wie ein burchglühter PR Ring, ohne daf Bas 
Eifen feine Natur verliert, zu einem feurigen Ninge umgeftaltet wird. Aber 
allerdings hat dann im Sinne der BP, die Dewsıs „des jleifches“ oder „des 
Menschen” noch einen volleren und tieferen Sinn als das Gotteigenmerben ber 
menjhlihien Natur, veip. ihre qualitative Verähnlicung mit Gott, mwoburd 
e8 vielfadh erflärt wird. 


Um biefe unb andere Nebeweifen ber Älteren BB. volltommen zu verfiehen, finb mod; 210 
Bemerkungen noibwenbig. 1) Im Spracdigebraude der BB. bebeutet „ileifch“ 
bloß abjiralt bie Wefenheit bes Fleiidhes, fonbern auch, nad bem Vorgange ber 
« Särift jeibft, comcret ein fleifchliches Weien, wie umgefehrt „Menjh* nicht Bee ein 
‚mer Befen, fjonbern auch bie Wejenheit bes Menfchen bedeutet. Die BL. 

u ebenfo von einem Gottjein bes leifhes in Chriflus, wie von ber er bes 

- Ra 2) Weil der Gegenftanb der Aneignung von Geiten Goties in onen pe 







& hier bie wejentliche Folge der Lurrune baf bie bie angenommene rg Re 
Namen im concreten Sinne eben bie annehmende Perfon bezeichnen, inwiefern biefe burdh 
in ben Befig ber angenommenen Natur getreten und als ein Mejen biefer 
etimmte fonjtituirt it, ober auch inwiefern bie Natur Niemanden 
Anders, die annehmenbe Perjon, als an ober Er b. b. ale gie 
je8 ober fleiichlihes Weien heritellt und darflellt. Dies bie BR. 
au fagen, Gott habe bas Angenommene, Brig bad ae a 
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$ 217. Die phyfifche ober fubftanzielle Einigung 

ber menjhlihen Subftanz, uatıe Kasrakde ihre 

mit ber Subftanz bes Logos zur Gonflitution Ehrifii 

incarnatum als Giner phyfiihen Perfon ober Eines fub 
— nad ber Lehre der Kirde gegen N 


®iteratur: Ueber den Inhalt der neflor. Serlehre | 


Säwane, Zobl, Hergenröther 
Cyrill. Alex., bei, epp. nd Nest.; 
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Nachdem gegen bie Arianer die göttliche Subfl 
und feine mit Gott, um 
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vollfommene menjchliche Subftanz bes aus Maria erzeugten Fleifches und beflen Con- 
fubftanzialität mit den übrigen Menfchen behauptet und burchgefämpft war: hat Neftorius 
gerabe bieje beiben Togmen über die Clemente der GConftitution GEhrifti (fowie aud) bie 
entiprechende yormulirung bes chriftologifhen Dogmas buch das Nicänum, f. oben n. 99) 
zum Ausgang genommen, um bie wahre Einigung beiber Subftanzen in Ghriftus zu Einer 
Berfon und Einem Wefen anzugreifen. Er meinte nämlidy, biefe beiben Dogmen ließen 
fid nit aufrechterhalten, wenn man bie Einigung ber beiden Subftanzen zu Einem 
Wefen und die Richtung ber beiden Zeugungen auf Ein Wefen behaupte, und verbächtigte 
baber alle, welche biefes thaten, entmweber bes Arianismus ober des Apollinarigmus. Um 
biefen Härefien auszumweicdhen, müjje die menjchliche Subftanz in Ehriftus ebenfo ein felbit- 
Händiges Wefen ausmachen, wie bie göttliche, und bie menfchliche Zeugung ebenfo einem 
rein menjhlihen Subjefte das Dafein geben, wie bie göttliche einem göttlichen. 

Demgemäß ging bie eigene Lehre bes Neftorius bahin, daß in Ehriftus zwei für212 
fi beftehende Vefen („Naturen“ und „Hypoflafen“) und zwei Söhne zu unter: 
f&heiden feien, von benen ber eine Menjch, ber andere Gott, aber feiner Gott und Menidh 
zugleich fei; unb auf diefe beiden Subjefte (npdswra) müßten dann bie von Chriftus ausge: 
fagten göttlihen unb menfhligen Präbdifate fo vertheilt werben, baß viele gar 
nicht und andere nur in einem relativen Sinne von bem einen auf das andere Subjelt 
übertragen werben Fönnten. Insbefondere läugnete er, daß bie im apoftolifden Sumbolum 
bem Subjefte „Jejus Ghriftus der Sohn Gottes” "Jugefägriebenen fpezififch menfd- 
lien Präpdifate, namentlich” das zeitliche Geborenwerben aus Maria, bas Leiben, 
Sterben und Auferjtehen, fowie alle eine bienenbe ober priefterlihe Etellung Chrifti Gott 
gegenüber ausbrüdenden Präbifate bem von Ewigkeit geborenen Sohne Gottes ober bem 
20g08 zugefchrieben werben fünnten; benn foldhe Prädifate feien nicht nur ihrer Natur 
nach unübertragbar von einem Subjefte auf bas andere, fondern auch unverträglih mit 
ben göttlichen Eigenfchaften des Logos, feiner Ewigkeit, Unwandelbarfeit und Gleichheit 
mit bem Vater. 

Um nun aber einigermaßen bie Einheit zu erflären, welche nach chriftlicher Xebre 218 
und insbefondere nad) dem apoftolifden Symbolum zwijgen bem Sohne ber Jungs 
frau und dem göttlichen Logos befteht, Inüpfte Neftorius an das Nicänifche Evavd.urhsas 
an, fowie an das Wort des Propheten, baß ber Sohn der Jungfrau Emmanuel, b. bh. 
Gott mit uns, heißen werde, inbem er biefe Ausbrüde bahin deutete, daß ber Gott Logos 
im Sohne ber Jungfrau als in feinem Thron und Tempel in vorzügliher Weife wohl: 
gefällig ruhe. Er gebrauchte fogar auch diejenigen Bilder, mit welchen bie früheren BD. bie 
Einheit in Ehriftus von der bloßen Einwohnung unterjchieben hatten, indem er lehrte, daß 
der Logos in Jejus als feinem Repräfentanten und Organe wirke und in ihm als feinem 
Kleide und fichtbaren Bilde erfcheine, aber beides burch eine bloße In= unb Beimohnung 
erflärte;, cr machte m. E. W. den Emmanuel zu einem Gott in fich tragenden Menjchen, 
zu einem „avdpwros Beozöpos“ (wie einft der Martyr Ignatius fi genannt hatte). Dem: 

gemäß flatuirte er zwifchen dem Sohne ber Jungfrau und bem Logos allerdings eine ge: 
weile befondere Berbindung, die er jedoch nicht Evwsıs', Vereinigung zu Einem Wefen, fon: 
oem sovdzera, Berbindung in weiteren Sinne (wie copulatio), genannt willen 
wollte, und noch deutlicher durch die Phrafe Evwsız syerıch, Verbindung dur ein Ver: 
Altniß, charakterifirte. Wie diefes Verhältnig dur das Mohlgefallen unb bie Snabe 
zures 80908, alfo rein moralifch, begründet war, fo follte und fonnte auch die darin enthaltene 
Ferbindung, d. 5. die Zufammengehörigfeit und wechjelfeitige Angebörigfeit ober bie 
FI enofjenjhaft der beiden Wefen, nur eine moralifche fein, weil dies bie einzige fei, 
zsie zwiihen zwei Subjeften fich denken lafie. Inbeß fellte diefes Verhältniß Teineswens in 
eirıem bloß zufälligen und zeitweiligen Beiwohnen (wie nad Cerinth) be 
eben, fonbern fo mit bem ganzen Dafein bes Sohnes der Jungfrau verflochten fein, baß 
es zticht nur, mit dem erften Urfprung besfelben beginnend, ewig dauere und unauflöslich 
fei , Sondern aud fchen burd die jungfräuliche Cmpfängniß vom bi. Geifte begründet und 
eingeleitet worden fei!. 


———_ . 


* Man hat proteftantifcherfeit und ebenfo von Seiten ber Güntherianer vielfach be: 
yaızptet, Meitorius habe bie Urjprünglichkeit der Verbindung zwifchen dem Sohne ber 
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entgegengefepten Formulirung ber Kirhenlchre, muß biefelbe A. nad ihr 
fadliden und ee und B, nad ibrer verbalen ober css en 
Grumbdlage näher rt werben. 

A. Sadlid und en betrachtet trägt bie ganze Tehre bes Reflorids:offensrr 
bar einen rationaliftifhen und naturaliftiifchen Charafter, wie bie ganze Vehre 
bes Ziveiges ber antiochenifhen Schule, aus ber er berworgegangen war, und fie war aud) 
in biefer Schule von Diedor von Tarfus und Theodor von Mopfueftie vor: 
worben. &# war nur eine neue Anwendung berfelben Prinzipien und Methoden, 
mit welchen bie Arianer bie Gottheit bes Logos befimpft batten, auf bie Yäugnung 
ber Sottbeit Jefu. Man fieht dies fofort bei mäherer Betrachtung ber beiden Grunb- 
Begriffe der Zeugung und bes felbfifländigen Wejene. 

» Weil natürlichertveife bei ber menfchlihen Zeugung bie in ihr erzeugte Natunzıs 
nur einem Subjecte mitgerbeilt wird, welches, zuvor nicht vorhanden, burdh biefe Mit: 
theilung erft entitebt, ausfchliehlic durch bie mitgetbeilte Natur fonftitwirt wird und ihr fein 
ganzes Dafein verdankt, und fo in und mit ihr ebenfalls erzeugt wirb: fo follte nad; Mes 
Horius aud die von Maria unter Einwirkung bes bi. Geiftes übermatürlich erzeugte 
menjhlide Natur nur einen rein menfchlichen Subjefte, nicht aber burch bie Einwirkung 
bes Hl. Geiftes einem bereits beftehenben Subjefte mitgetbeilt werben, um bemielben zu 
feinem erften Sein ein neues zweites Sein zu geben. Wie im natürticien Saufe ber Dinge, 
fo follte alfo auch bei Ghrifius das geyeugte, d. b. in bew Befig einer erzeugten umb 
mitgetheilten Natur gefegte Subjeft nicht minder etwas Erzeugtes fein als kei den 
übrigen Menfchen, wie die Arianer umgelehrt daraus, baf in ber natürlichen Zeugung 
auf a pn Gebiete das gezeugte Subjekt flets durch bie Erzeugung feiner Natur zu 
Stande fommt, geihloffen hatten, baß ber Logos eine erzeugte Natur haben müffe. Gteich- 
wohl erflärt fich hieraus zugleih, wie Neftorius von feinem Standpunfte aus gerabe bie 
Katholifen bes Arianismus befhuldigen fonnte, weil fie eine zeitliche Zeugung des Logos 
ara Sein Grunbfehler in biefer Beziehung, wie der ber Arianer, beftand darin, baf 

ee Veen ber Zeugung nicht umter ben Begriff ber Mittbeilung der 

bes Zeugenden an ein anderes Subjeft brachte, wober eben biefe ber 
bie formale Wirkung ber Jeugung, bas embfangende Subjet nur bad Ziel 
ng ift, während es gar nicht barauf rent ob bie mitgetheilte Natur ober 
gen Subjeft ein erzeugtes Produkt fei. 
2. Weil ferner in ber natürlichen Orbnung jebe in ibrer Art vollendete umb219 
Ärflih erifiirenbe, nicht bloß ibeell aufgefahte, Einzelfubitang, nament- 
Be lebendige unb noch mehr jede vernünftig lebenbige ah augleid 
ee jo folte Neftorius 
bie in ihrer Art vollendete und wirflich eriftirenbe menfehliche Subftanz wejent- 
fich abgefchloffenes und für ficdh beftehendes Wejen bilden, nicht aber bem höheren 
Logos ans und eingeichloflen werben fünnen, um eine Form ober einen Inhalt 
5 Seine biefes Höheren zu bilben umb micht fich felbit, eg ihm als feine Natur und 
anzugebören. Wie im matürlien Beitande der Dinge, follte alfo au in 
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bem | Menfiden, w wie u bie Arianer barand, baf bie Oelde Gab Subftanz eine 
RB weine: Einzelfubitang ift, Tchlofien, daß diefelbe nidt am mehrere untereinander 
‚nerfchiebene Subjefte mittheilbar fei und nicht in mehreren zugleich eriftiren Fünne. Gleich 
ee et A) Herans: mai. wie aud bier Neftorius gerabe bie Katholifen bes Aris 
anismus, reip. bes Apollinarismus, bejhuldigen Fonnte, weil nad) ihm eine Bereinigung 
Gottes mit der Menfchheit zu Einem felbfiflän digen Wefen me benfbar war, wenn bie 
Gottheit bie menfchlihe Seele verbrängte und an beren Stelle träte. Im Webrigen theilte 
sche mehrer a Pac ap pen een 
Gage er benfen fonnte; er z0g aber aus biefem 
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ber Trinitätslehre war be ifche Ausbrud für bie bem brei Perfonen gemeinfam ans 
gehörige Welenheit Ära Agree fonbern obsla), So redete man z. B. nicht 


[) Angelorum ober 
womit ofjenbar die Engel und bie Körper felbft als jubflanzielle Wefen gemeint find. 
„Ratur* wurbe m. &. W. aud für das gebraucht, was man fpäter res naturae nannte, 
und batte eine ähnliche behnbare Bebeutung, wie bas lat. substantia und in ben me: 
bernen Sprachen bie Ausbrüde: ern rag rer mg er l’essere 
ober un essere, welche je nad Umftänden ebenfalls bald bie. Geinsform: ober 
ben Seinsinpalt” eines Subjeftes, bald Fonfret auch das Subjekt felbt bezeichnen, nicht 
formell, Inwiefern es Inhaber einer Natur ift, fondern inwiefern «8 jelbft nichts Ans 


fubftanzielle und felbftftindige Sein bes ah gebacht wurbe: fo glaubte Neflorins bei ber 
Menichheit ebenfo, wie beim Logos, bie pbsıs im Fonfreten a Ei 
Mändigen Natur oder Subftanz gebrauchen uchen zu bürfen. Gr Tonne das um fo eher, weil 
u (wie natura) eiymologifh zumäht das Produft der Zeugung bezeichnet; wie mum 
im Gott das Probuft ber Zeugung eben bie Perfon bes Logos ift, jo lag es nahe, bas mit 
biefem Probufte zu vereinigenbe Probuft der menfchlihen Zeugung unter bem Namen 
oa; ebenfalls als felbftftändig hinzuftellen, zumal, wie oben bemerkt, Neftorius überhaupt 
die Jengung in einer Weife dachte, dap in derfelben das gejeugte Sußjeft auch fiets feledt- 
burd) bie arg erzeugt werde, 

4. In berjelben Weife, wie natura, wurbe ber fhriftmäßige Ausbrud forma servi gas 
unb forma Dei von ben älteren Vätern felbft mod bis auf Leo I. gebraudt und von 
Deitorius mißbraudt, indem unter ber forma Dei fonfret ber Logos felbft als figura 
(gapaurhp) substantiae (daber ber häufige Ausbrud: forma Dei suscepit formam servi), 
unter ber forma servi bingegen, ald bem Gegenftanbe ber Annahme, von ben BB. nur 

menjhliche Wejenheit, von Neftorius aber ebenjo, wie unter ber forma Dei, ein Gons 
cretum, aljo ein felbftftindiges menjchliches Wefen verflanden wurbe, 
Die Formel ber neftorianifhen Härefie geftaltete fich baber im efalafesn 
am bie bisherigen orthodoren formeln wie folgt. Als in ber Einheit Ghrifti 

Glieder feien nach der gegen Apollinariften und Wrianer aufgeftellten 

„Dienih” und „Bott“ ober bie „forma servi“ unb bie „forma Dei“ anzırfeben ; das eine 

wie bas andere Glied fei eine wahre hypostasis ober natura — beibe Worte im Sinne 

bes lat. substantin, genauer ber subst. singularis in sua specie perfecta, gebraudht., 

m bie Namen „Menih" und „Gott“, reip. forma servi und forma Dei, zwei 
 Subjefte (spdswra) von verfchiebenartigen Präbifaten barftellten, jo bezeichneten bie zwei 

Snpoftafen und Naturen (— Subflanzen) zwei ge (jelbftjtändige) Wejen, jo zwar, 
 baf bieje objektive und reale Berfchiedenheit der Wejen ber Grund fei, erh ge 
zwei Subjekte vorhanden feien. Die beiden formae, hypostases und naturae feien 

befhalb zwei a ak De aid 1a N LI HERE AL Bine Wen ee 
 eimigt, Haabern nur durch Relation mit einander verbunden werben Fönnten, 

i Der jheinbare jirenge Anjchluß an das gegen bie früheren Kay formulirte Dogma, 227 
bie fdlauen Berflaufulirungen jeines Jrrihumes von Geiten bed Neftorius, haben 
bie im Grunde 


bes 

als ob er im Grunde doch recht gebacht habe, während umgefehrt bie burdh Eyrill 

Tafiung bes Dogmas, wie von Nejtorius felbit, fo aud von Anderen als ver 
ge: Härefien günftig angeflagt wurbe. 






früheren Jene Vertheidigung und 
Anklage it in fpäteren geiten oft wieberholt werben. Bgl. Petar. 1. 6, Le Grand 


Hnbefes Yan Nande, wie sen bet, bem Neftorius auch einen Jrrtbum 205 
‚„ ben er in ggg ee Magen per ee eg oe 
zunges ber Menfäheit und ihrer Union mit dem Logos (j. oben n. 213). Inbem 
von foldyen, bie bas behaupteten, Cinige zugleich, a fei ber einzige 
bes Neflorius geweien, bielten jie an Neflorius gerabe bas oribobor, was 


nit Zwei, jondern Einer jei im wahrften und fire 
des Wortes, daß aljo Gott und Menfc) in ihm micht 
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nbern es ift nur Cine Anbetung unb Berberrlihung bem Emmanuel, b. h. bem fleifch- 
wordenen Worte barzubringen (Anath. 8); unb ebenfo ift ber Menich Zefus in feinen 
Junbern vom Geifte Gottes nicht fo verberrlicht worben, al8 ob er durch frembe Kraft 
wirft hätte, fonbern jo, baß er durch feinen eigenen Geift wirkte (Anath. 9). Endlih 

CHriftus allerdings nach bem Apoftel unjer Hobepriefter, aber nicht als ein vom Logos 
richiebener Menid, fonbern ald ber Logos felbft, ber Menich glei uns geworben ift 
Inath. 10). " 

Diefelden Punkte wurben fpäter noch jhärfer von dem V. Concil, bef. in can. 2. 22 

und 6. ausgefproden. Zu Anatb. 1. vgl. can. 2: Si quis non conftetur, Dei Verbi 
se duas nativitates, unam quidem ante saecula et sine tempore ex Patre incor- 
raliter, allam vero ejusdem in ultimis diebus descendentis de caelo, et incarnati 
£ sancta gloriosa Dei Genitrice semperque Virgine Maria, et generati ex ea, talis 
. S.; und can. 6: Si quis abusive et non vere Dei genitricem dicit sanctam 
oriosam semper Virginem Mariam, aut per relationem tanguam homine puro nato, 
n autem Deo Verbo ex ea incarnato, sed relata secundum illos hominis nativitate 

Deum Verbum tanquam cohaerens nascenti homini, et criminatur sanctam Chal- 
donensem synodum (vgl. auch can. 4. be Lateranense unter Martin I. oben n. 106), 
naquam secundum eundem impium intellectum a Theodoro commentatum Dei geni- 
icem Virginem asserentem; aut si quis hominis genitricem vocat eam aut Christi 
mitricem, utpote Christo non existente Deo, et non specialiter et secundum veri- 
tem Dei genitricem eandem confitetur, ob id quod ante saecula a Patre genitus 
eus Verbum in ultimis diebus ex ea incarnatus et natus est, atque ita pie sanctam 
halcedonensem synodum Dei genitricem eam confiteri, talis anathema sit. — Zu 
nath. 4. u. ff. vgl. can. 3: Si quis dicit, alium esse Deum Verbum qui miracula 
eit et alium Christum qui passus est, vel Deum Verbum cum Christo esse dicit, 
ıando ex muliere nascebatur, vel in ipso esse ut alterum in altero, et non unum 
nndemque Dominum nostrum Jesum Christum Dei Verbum, incarnatum et ho- 
inem factum, atqne ejusdem miracula et passiones, quas sponte passus est cärne, 
lis A. S. 5 


I. Wenn aber Chriftug wahrhaft Einer ift und mithin nicht au. zwei ss 
rihiedenen Subjelten befteht: dann fann die Verbindung der aus Maria 
zeugten menjchlichen Subftanz mit dem aus Gott gezeugten Wejen ded Logos 
ht derart fein, daß fie, die menjhliche Subftanz als ein in fi abgefchlofjenes 
ıd abgejchlofien bleibendes Wefen vorausfeßend, bloß ein gemwifjes Verhältniß 
vifchen diefem Wejen und dem Wefen des Logos herjtellte und mithin bloß 
ne accidentelle, relative und moralifche Verbindung (suvayeıa, ober au 
wos xara oycav) wäre. Im Gegentheil muß die Verbindung aufgefaßt 
erden ala eine wahre und eigentlihe Einigung (Evwars) oder Zu: 
immenjetung (oövöpouns, advdsars) der beiden Subftanzen zur 
Onftitution des Einen Chriftus ala Eines untheilbaren We 
n3, melde eine wahre und eigentlihe Aneignung der menfd- 
ben Subjtanz unter dem Namen „Fleifh” an die göttliche 
"xfon des Logos mit fih führt und daher den Fortbeftand 
e menfhliden Subftanz al8 einer felbftftändigen Subitanz 
Sijhliegt. Gegenüber der accidentellen, relativen und moralifchen Ver- 
Dung wird die wahre und eigentlidhe Einigung bald adverbialiih Evwaıs 

Onögrasıv, wofür in den Schriften Eyrill® auch oft xara Yücw (und bei 
ern VB. xar nüotav), bald adjeftiviich Evwars Yuowr = unitio naturalis, 
»eilen auch (bei andern BB. oft) ovawöns genannt, während der den 
Keren TT. geläufige Augdrud unio hypostatica damals gar nicht und fpäter 
zn von den BB. gebraucht wurde. Diefe Augbrüde werden zwar von Eyrill 
WScheeben, Dogmatif. II. 50 
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Leib Wohnftätte und Sit des Geiftes ift, d. h. jo, ei 
für fich ift oder zugleich einem Andern angehört, fondern das ausj 
mittelbare umd phyfiice Eigenthum (olxz olxımhsisn) de Logos if, Yah 
biejer in ihr micht irgendwie, jonbern „corporaliter* al3 in feinem eigenen 
Wleifhe wohnt, in dem er innerlich feftgewurzelt und das ihm angewadjen 
und angebildet ift. Allerdings ift ferner 2) die Menfchheit Cprifti ein Organ 
ober Werkzeug bed Logos und ein Gonduktor feiner Wirfjamfeit; aber fie 
ift e8 fo, wie der menfchlidhe Leib Organ und Eonbuktor der Wirffamkeit 
bed Geiftes ift, welcher fi) ber Glieder bes Leibes ald feines ausjchließlichen 
Eigenthums, alö feiner Glieder, bedient und eben als im 
Leibe eingewurzelt und ihm eingebilvet feine Wirkfamkeit in ihm und burcd) 
ihm zur Geltung bringt. Endlich it 3) die Menjcheit Cprifti 
aud ein Kleid und ein Abbild des Logos; aber fie ift e8 jo, wie der 
menjehliche Leib Kleid und bejonder® im Antlig Abbild des eudeesgr ift, nämlich 
fo, dah das Kleid dem Logos nicht, wie ein tuchened Gewand, äuferlic an- 
gelegt, fonbern innerlid) angewmadfen ift, und aud; das Abbild nicht, wie eine 
Statue oder ein Gemälde, bem Logos jelbjt fremd und äußerlich, fondern mwejen- 
haft mit ihm Eins ift, alfo ihn felbit Leibhaftig und perjönfid in fi trägt 
unb vorftellt, wie denn auch; der Apoitel Johannes nicht figürlich, fondern mit 
Nahdruce davon redet, daß er mit den übrigen Apofteln das Wort 
des Lebens berührt unb geiehen babe. DBgl. über diefe analogen Ausdrücke 
Petav. 1. 7. e. 10—13. 
Ansbejondere wird durd die Analogie der Einigung von Leib und versau 
nünftiger Seele aud) die nejtorianiiche Analogie der Vereinigung zweier phy- 
| ‚füicher Berjonen in der 2 rn a in ba ARE TE 
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Eig hm ift, noch das moralifche Gigenthum der zweiten Perjon an ihrem 
teibe, ‚das zugleich allein ein phyjiiches ift, re und zwar deihalb nicht 
Sieht, weil die Seele der zweiten Perjon mweber phyfifch noch moralijch 
Eigenthum der erjten Perfon ift. In EHriftus Hingegen gehört die Menjchheit 
na geh und Seele ausjhlieglih und nicht minder phyfiich al3 moralijdy 
ber hen Perjon ebenjo volljtändig an, wie der Seele eined einzelnen 
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Dial. de incarn. (pg. 691): Nonne manifestum est, Unigenitum nostri similem, hoc 
est, perfectum hominem factum esse, ut ab inducta corruptione terrenum nostrum cor- 
pus liberaret, oeconomica unitione in illud descendens, animam vero humanam pro- 
priam faciens peccato superiorem ostendat, propriae naturae firmitatem et immuta- 
bilitatem velut tincturam intingens (xaddrep rıva Baphv Eyxataypwpevos). — 3) Die 
glühbenbe Kohle (mit Bezug auf Jfai. 6), reip. das glühbenbe Eifen; Schol. 
cap. 9: Carbonem autem dicimus figuram et imaginem nobis exhibere Verbi hominis 
facti, quod, si labia nostra tetigerit, id est, cum fidem in ipsum confessi fuerimus, 
tunc nos ab omni peccato puros efficiet et pristinis criminibus liberabit. Caeterum 
tamquam in imagine licet in carbone conspicere unitum quidem humanitati Deum 
Werbum, non tamen abiecisse quod est, sed potius transformasse assumptam seu 
anitam naturam in suam gloriam et operationem. Quemadmodum enim ignis, ad 
lignum accedens et in ipsum penetrans, comprehendit quidem ipsum et, quamvis a 
ligni statu ac natura non expellat, tamen speciem illius viresque transmutat et in 
eo, quidquid sibi proprium est, operatur et cum ipso jam quasi unum aliquid aesti- 
matur: idem intellige et in Christo. Unitus enim ineffabiliter humanitati Deus 
servavit quidem ipsam in eo, quod est, et ipse permansit, quod erat; semel tamen 
unitus, quasi unus jam cum ipsa putatur, ea, quae sunt illius, sus faciens, con- 
ferens autem ei etiam ipse naturae suae operationem. 

B. Aus der organifhen Welt wählte Eyrill mit feinem ZTafte als Beifpiel der 245 
sup pula die duftende Lilie, weil der in ber Lilie burch ben Einfluß ber Sonne er: 
zeugte Duft, wie er weit mehr, als ba8 eingepflanzte Propfreis, an bie vorbergebenben 
Wualogien bes höheren Princips in Chriftus fich anfchließt, jo auch mehr als jenes, ähnlich 
wie bas zeuer in ber Kohle, bie Snnigfeit der Verbindung unb bie durch biefelbe bem 
Subftrat derjelben mitgetheilte höhere Macht, nach Außen zu wirken, barflellt. Schol. 
e. 10: In Cantico canticorum ipse nobis introductus est dicens Dominus (Jesus 
Christus): Ego flos campi, et lilium convallium. Quemadmodum ergo odor res qui=- 
dem est incorporea, babet autem quasi proprium corpus id, in quo inest, et tamen 
unum ex utroque intelligitur lilium, sed corrumpitur omnino ratio ipsius unius rei 
discessu (in subjecto enim corpore odor est): ita etiam in Christo intelligimus di- 
vinitatis naturam et illam excellentissimam majestatem, ut odorem suavissimum 
mundo dispergeret, in ipsa humanitate tamquam in subjecto sitam, et id, quod in- 
corporale est per naturam, per unionem dispensatoriam pene dicam factum fuisse 
corporale, propterea quod voluerit se cognosci per corpus; in eo enim divina signa 
operatus est. Igitur id quod incorporale est tamquam in suo corpore convenienter 
imtelligi potest, quemadmodum etiam odor in flore subjecto; lilium tamen jam simul 
wtrumque nominatur, et odor et flos. 


Wie Eyrill die fubjtanzielle und phyfiiche Einigung in Chriftus durch ss6 
Die Analogie der Einigung von Leib und geiftiger Seele erklärt: jo führt er 
iss Anath. 11 und fonft oft al8 jpezifijhe Wirkung und darum als 
DB .a3 deutlihfte Zeichen jener phyfiichen Einigung an, daß das Fleiich 
Shrifti durch diefelbe caro vivifica oder lebenjpendendes Fleifch werde. 
SU13 joldhes werde e8 vom Heilande felbjt bezeichnet, wenn er fein Fleifch das 
Prod de Leben? nenne, und eben hierauf beruhe die ganze Kraft der Eucdha- 
riftie, welche dekhalb durch die neftorianijche Xehre volljtändig vernichtet und 
zz einer Anthropophagie erniedrigt werde. Der Gedanke ijt näher folgender. 
wie die phyiische Einigung von Leib und geiftiger Seele die pezifiiche Wir- 
kung bat und fi) darin offenbart, daß der eritere durch Tettere ala bloße 
anizmaa vivens nur in fidh jelbft belebt und nur animalifch belebt wird: jo 
hat Die Einigung de3 animalifch lebendigen Fleifches mit dem Logos, der das 
teberz jelbjt und spiritus vivificans ift, die fpecifiiche Wirkung und offenbart 
ih Darin, daß das Fleifch Chrifti vermöge des ihr phyfiich verbundenen und 
wejernbajt inmwohnenden Geiftes der Gottheit nicht bloß ein ihm immanentes 
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enim et sempiternus ex Patre, et temporalis ex Matre; in sua virtute inviolabilis, 
in nostra infirmitate passibilis; in Deitate Trinitatis cum Patre et Spiritu Sancto 
unius ejusdemque naturae, in susceptione autem hominis non unius substantiae, sed 
unius ejusdemque personae; ut idem esset dives in paupertate, omnipotens in ab- 
jectione, impassibilis in supplieio, immortalis in morte. Nec enim Verbum aut in 
carnem aut in animam aliqua sui parte conversum est, cum simplex et incommu- 
tabilis natura Deitatis tota in sua sit semper essentia, nec damnum sui 
neo augmentum, et sie assumptam naturam beatificans, ut glorificata in glorificante 
permanest. Cur autem inconveniens aut impossibile videatur, ut Verbum et caro 
atque anima unus Jesus Christus et unus Dei hominisque sit Filius, si caro et 
anima, quae dissimillum naturarum sunt, unam faciunt etiam sine Verbi incarnatione 
personam; cum multo sit facilius, ut hane unitatem sui atque hominis Deltatis 
praestet potestas, quam ut eam in substantiis suis obtineat solius humanitatis in- 
firmitas? — ©. aud) serm, 2 de passione Dom.: Hoc catholiea fides tradit, hoc 
exigit, ut in Redemptorem nostrum duas noverimus convenisse naturas, et manen- 
tibus proprietatibus suis, tantam factam unitatem utriusque substantise, ut ab illo 
tempore, quo sicut humani generis causa poscebat, in Beatae Virginia utero Ferbum 
caro factum est, nec Deum illum sine hoc, quod homo est, nec hominem sine hoc 
lieeat cogitare, quod Deus est. Exprimit quidem sub distinetis actionibus veritatem 
suam utraque natura, sed neutra se ab alterius connexione disjungit. Nihil ibi ab 
invicem vacat; tota est in majestate humilitas, tota in humilitate majestas; te: 
fort unitas confusionem ‚ neo dirimit proprietas unltatem. Aliud est passibile, aliud 
inviolabile; et tamen ejusdem est contumelia, cujus est gloria; ipse est in infirmi- 
tate, qui et in virtute, idem mortis capax et idem vietor est mortis, Suscepit ergo 
totum hominem Deus, et ita se illi atque illum sibi miseriecordiae et potestatis 
ratione conserwit, ut wiraque alteri natura inesset, et neutra in alteram a sua pro- 
pridlate transiret. Sed quia dispensatio sacramenti, ad reparationem nostram ante 
| 'saecula aeterna dispositi, nee sine hamana infirmitate nec sine divina erat coansum- 
manda virtute: agit utraque forma cum alterius communione, quod proprium est, 
Verbo scilicet operante, quod Verbi est, et carne exsequente, quod carnis est. Unum 
horum coruscat miraculis, aliud suecumbit injuriis; aliud ab aequalitate paternae 
gloriae non recedit, hoc naturam nostri generis non relinguit. Verumtamen etiam 
äpsa receptio passionum non ita est nostra affectione humilitatis exposita, ut a po- 
tentia sit divinitatis abjuneta. Quicquid Domino illusionis et contumeliae, quiequid 
wexationis et poenae intulit furor impiorum, non de neoessitate toleratum, sed de 
woluntate susceptum est. 

IV. Wie Eyrill gegenüber der moralijhen Union der Neftorianer die ası 
Unalogie der fubftanziellen Einheit de Menjhen herangezogen 
hatte, in welcher eben zwei wejentlich verjdhiedene Subftangen, in ihrer wejent- 
lichen Berfhiedenheit verharrend, Eine Gejammtjubitanz bilveten: jo 

ach bie BB. und jelbft dad Symb. Athan. (j. oben n. 111) nod) gegen- 

Jade: dem Monophyfitismus diefe Analogie verwerthet, um zu zeigen, wie in 

| often jubftanziellen Einigung die geeinigten Subftanzen dem MWejen 

h verjhieden bleiben, und jo auch ihre bejonderen, ja zum Theil entgegen- 
Berg 





4 







DB nenige erfänglge dem zu jeen, indem fie fi darauf beriefen, da 
ja eben in der allgemein von ben Orthoboren geltend gemadsten Analogie dur 
bie jubftanzielle Einigung aud) eine Einheit der Natur bewirkt werde, Sp 


$ 218. Unterfchied zwifhen bem compositum humanum u. d. comp. Christi. 807 


mit dem Leibe an biefen jo gebunden, a 
beöjelben theilnehme, wie der Leib ber Seele feine organijhe Geftalt 
es Endlich d) werde die Seele in ben Leib jo Gig nd so 
ihm bejchränft, daß fie während ber green, ebenio ver, er 
bald des Leibes fein und mirken könne, ald der Leib ohme bie 
fein und wirken fönne. WUlle diefe Formen ar re Aspinate : 
keit der beiden Naturen fallen aber bei Chriftus nothwendig j dephalb 
weg, weil in ihm die höhere Natur, die Gottheit, im Feinerlei Ab- 
hängigfeit von der Menjchheit gerathen fann. Jnsbejondere eriftirt die Gott 
beit bereits vor der Menjchheit und ift auch nicht von Natur, fondern nur 
durch gnädige Herablafjung zur Vereinigung mit berjelben beftimmt; fie be 
barf der Menjchheit nicht zur vollen Entfaltung ihres De Lebens und 
fann überhaupt nicht in berjelben ein neues Leben gewinnen ober entfalten; 
fie kann ferner an deren Leidensfähigfeit nicht theilnehmen und bewahrt endlich) 
aud nod) während der Vereinigung ihre Unermeßlichfeit und Allgegenmart, 
- 8. Die direkte und peremptorijche Abweijung de monopbfitifchen 2:5 
Sclufjes, die von den BB. gewöhnlich in der Weije ausgeführt wird, bat 
Gottheit und Menfchheit zwei vollfommene Natnren oder Formen 
feien, ift die, daß im Menjchen namentlich dev niebere Theil des Ganzen 
niht in demfelben Sinne Natur genannt werden kann, wie 
Ehriftus. Beim Menjhen ift der Leib im Gegenfage zur Seele nicht gleich 
biefer eine dur fid Lebendige Natur, jondern nur eine todte Mafle, 
welche erit durch die Seele zu einer Tebendigen Natur geftaltet werben fann 
und foll; daher können und müffen hier beide Subftanzen nicht bloß trgendivie, 


ber Gottheit nicht eine bloße Materie, jondern vermöge der Information und 
Belebung de3 Leibes durch; eine geiftige Seele ebenjo, wie die Gottheit, eine 
in ihrer Art vollendete und abgejhlofiene lebendige Natır 
mit einer eigenen Wejend- und Lebensform; mithin Fan und darf 


eomitituiren, jondern mur bie, zwei Naturen ober zwei MWejend- uud Lebens- 
" formen in einer Perjon zu vereinigen und damit allerdings auch die niedere 
unter ben verflärenden und vereblenden Cinfluß der höheren zu ftellen. Eine 


Leib und Seele im Menfchen Eine Natur bilden, Könnte Höcftens babıd) 
 Hattfinden, dab die geiftige Seele ala Wejens- und Lebensform bes Leibes 
 Ehrifti durch die Gottheit aus ihrer Stellung verbrängt würde, fei e8 durch 
ihrer Wefenheit, ei e8 durh Erbrüdung ihrer egentämtißen 
Kraft; beides ift aber jo werfnnig. als möglich, ‚6 widerfinniger, al 
wenn "bie Npollinariften geradezu und vornherein dad Vorhanbenfein einer 
ee in Chriftus läugneten und die Gottheit an deren Stelle jeßten. 
I Mat, 2°: UUNMGgÄgen Wiraßetuingen ber \ENEEen, AABERBNEn. EN 2 


w In ank Zom di 16 fih das BVerhältniß Fe eg 
Einheit des Menjchen im Anjchluß an das oben n. 239 f. Gefagte dahin aus 
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Bun wenig ae ber zweite Einwand, ba bie Menjchheit vermöge ber 
Einigung mit einem höheren Thätigfeit un un 





ift 
und zwar geiftig lebendige Natur, bie gerabe barum von bem höheren 
bem Logos, angenommen wirb, bamit biefes noch in einer Baar: von feiner 
urjprüngliden verjhiebenen Weife thätig fei. Sobann fieht 2) hier allerdings 
aud bie Thätigfeit bes nieberen Prinzipes in fpezieller Weife unter bem 
leitenden unb bewegenden, refp. verflärenben unb erhebenben, Einfluffe bes 
böberen Prinzipes. Aber aud) hieraus folgt wieberum nur, baf bie beiden Thätigfeiten 
foorbinirt find, jonbern eine ber anbern juborbinirt if, ober auch, wie Leo I. (ep. nd 
Flav.) fehr treffend jagt, daß bie höhere Thätigfeit ein operari [dhlechthin, bie niebere ei 
oxsequi ift, feineswegs aber, baf bie miebere gar nicht mehr eine PR Thätigfeit 
neben ber höheren ift; im Gegentheil wirb die hier voransgefept, unb bei bem eigentlich | 
menfälicen Handlungen wirft bie menfchliche Freiheit fogar in der Form eines agens | 
prineipale, vejp., im Bergleihe zu unperjönlichen Werkzeugen, in ber jjorm eines ngens 
ministeriale. Endlich bririgt ed das Verhältnig ber Menfhheit zur Gottheit 3) mit fich, 
baß bie erfiere bei gewiljen Wirfungen, nämlid; den Wundern, allerdings auch in bem 
Sinne bloß Srltnsne wirft, daß bie Wirfung im Grunde allein von bem höheren 
Pringipe ausgeht, und fo ber aftive Einfluß ber Menfchheit auf bie Wirkung mit bem ber 
Gottheit nur eine einzige Wirffamfeit barfiellt. Aber aud) bier ift der werfzeugliche Einfluß 
im ber Regel an irgend eine menjchlihe Hanblung (bes Bejehles, ber Berührung) geknüpft, 
und erjdheint baher bie Menfchheit felbft hier felbjttbätig meben ber Gottheit, wenn nicht 
bes. ber wunderbaren Wirkung, jo bod er Ion ber von ber Wottheit in ber Hervorbringung 
diefer Wirkung a menichliden Ha 
Mit biefem Einwand hängt ber rare, Einwand zufammen: nad GEyrill (ober sı7 . 
der Kirhenlehre kan! liegt die wejentlidhe Folge ber fubltanziellen Einigung 
Sleiih Ehrifti an ber lebenbigmadhenden Kraft ber Gottheit theilnehme, 
fo ausipricht, bas Fleifh Ehrifti habe biefelbe Wirffamfeit (Energie) 
ottheit, ober von Natur Eine mit biefer gemeinfame Wirffamfeit. 
Ben ae für Be allein und außer bem Zufammenhange mit 
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fondern fie nimmt, wie die BB, fi aus 
biefelbe geradezu in Unfpruch, indem eben ib b. h. um zu zeigen, baf 
Kraft ber Menichheit fei, bie Neußerung und Betbätigung berjelben 
bie eigenen Handlungen ber Menjhheit Ehrifti gelmüpft wurbe, ge 
baß ber göttliche bem bieje | 
phyfiih Eins «. 
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B. Da3 Verhältniß des menfhliden Wollens und Wirfendsso 
zu dem göttlichen, weldes bie jubftanzielle Einigung der Na- 
turen in einer Hypoftafe mit fi) bringt, geftaltet fih im Einzelnen nad den 
firhliden Definitionen wie folgt. 

1. Bor Allem ift hervorzuheben, daß vermöge der Jubitanziellen Einigung saı 
der Naturen der Träger und Inhaber de3 menihlihen Wollend und 
MWirkend Fein anderes Subjeft ober Teine andere Perjon ift al3 der Träger 
und Inhaber de göttlichen Wollen? und Wirfend, und daß man folglid) 
von diefer Perfon jagen muß, fie fei nicht minder bezüglich de menjchlichen 
Wollen und Thuns der Wollende und Handelnde (der operator), wie hin- 
fichtlih ihres göttlichen Wollen? und Thund. Dieje Einheit der mwollenden 
und handelnden Perjon beruht näher darauf, daß die menjchliche Natur nicht 
als ein für fi) beftehendes Wefen, fondern al3 eine in die göttliche Perfon 
aufgenommene, nur in ihr beftehende Natur thätig ift, und daß eben mit der 
Natur felbjt auc) deren Thätigfeit der göttlichen Perjon eigen wird. 

2. Wie aber die jubjtanzielle oder phyfische Einigung der Subftanz der see 
beiden Naturen in derjelben Perfon fein bloßes Nebeneinanderjein barftellt 
(analog etwa der Verbindung zmeier Hände an demjelben Leibe), jondern 
eine innigfte Ineriftenz der beiden Naturen und eine Unterordnung 
der einen unter die andere einfchließt (analog, nicht glei), derjenigen, 
die im Menfchen zmijchen Leib und Seele beiteht): fo befteht dazjelbe Ver- 
hältniß der Imeriftenz und der Unterordnung zwifchen den Naturen aud in 
ihrer Eigenfchaft al3 Prinzipien de8 Wollen? und Wirfend, inwiefern die 
eine ald das niedere Prinzip dem anderen al dem höheren, herrichenden oder 
hegemonifchen an= und eingegliedert ift, und diejes jenem leibhaftig einwohnt 
und dasjelbe durdpringt und erfüllt. Hieraus ergibt fih dann aud ein 
Höchft inniges Wecfelverhältniß der göttlihen und der menjd- 
Ligen Thätigfeit, meldes jchon Leo I. dahin beftimmt hatte, daß eine 
Katur in Gemeinshaft mit der anderen das ihr Eigene wirkte. 
Selbitveritändlich geitalten ich aber Grund, Form und Umfang diefer Ge 
meinjhaft ganz verjchieden, ja in entgegengefeßter Weife, mo von dem Wirken 
de3 menjhliden Prinzips in Gemeinfhaft mit dem göttlihen, und umgelfehrt 
von dem Wirken de3 göttlichen Prinzips in Gemeinjhaft mit dem menjchlichen 
die Nede ift. 

3. Dad Wollen und Wirken des menjhlihen Prinzips isses 
- Semeinfhaft mit dem göttlichen fließt mejentlih eine Abhängig. 

‚ Leit des erfteren von Ießterem, aber zugleich auch eine Erhöhung besjelben 
- ein. Im Einzelnen geftaltet fich dasfelbe wie folgt. 

z a) Zunädft wirft da3 menjchlihe Prinzip wefentlich in Gemeinfchaft mit ae 
* dem göttlichen, weil und in wiefernes nur in diefem und burd) diefes 
* Subfiftirt und infoferne dur dasfelbe aud ala Prinzip feiner 
‚ eigenen Thätigfeit vollendet wird. Obgleich aber diefe Gemeinjchaft 
. zunädit nur eine Ungehörigfeit des menfhliden Prinzip3 an das 
göttliche darjtellt, welche zur Yolge hat, dag die menjchliche Thätigfeit dem 
: göttlichen Prinzip angehört: fo fordert doc der Vollbegriff diefer Angehörig- 
: Reit zugleih, daß auch die menjhlihe Thätigkeit felbft durd den 
Einfluß der göttliden Thätigleit, mwenigftend in der allgemeinen 


| 
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ber göttlichen begründet und von berjelben getragen, und würde man baber 
bier aud night in demjelben Sinne wie bei Chriftus fagen Können, daß bie 
menfhlihe Natur in Gemeinfchaft mit der göttlichen wirfe. 

In biefen doppelten Berhältnifje der menjhlichen Thätigkeit Chrifti zum ze 
göttlichen Einflujie Liegt aber offenbar außer der Abhängigkeit zugleich 
eine Erhöhung berjelben, indem die menjchlihen Handlungen Chrifti durd) 
ihre Erhöhung zu ii Gottes aud) göttlihe Würde erhalten, und 
das menjchlihe Vermögen, fie zu feßen, in berjelben Perjon mit der Macht 
verbunden ift, biejelben in einer ftet3 Gotted würdigen und nur buch Gott 
möglichen Weife zu fegen. Das Erftere und zum Theil aud) das Lebtere 
brüden die BB. dadurch aus, daß fie jagen, der menjchliche Wille Chrifti, 
har feine menj&hlichen Handlungen fein ganz vergdttlicht (durchgottet), 

bas Leptere aber dadurd), daß fie jagen, Chriftus wirfe aud das Menfd- 
Lie in göttliher Weife (humana divine). 

4. Während die gejammte menjchlihe Thärigfeit Ehrifti in fich jelbjt ser 
unb nothwenbig unter bem göttlichen Einflujie jteht: Tann man von ber: 
jenigen ‚Thätigfeit, worin das göttlide Prinzip das ‚en 
Eigene in Gemeinjhaft mit dem menfhlihen wirkt, Pi har 
felbe jagen. Denn die göttliche Thätigfeit fann in keiner MWeife weber in fid) 
felbjt noch in Bezug auf ihre Äußere Wirfjamkeit unter dem Einflufje einer 

ihen Thätigfeit jtehen, und ebenjowenig kann fie in ihrer äußeren Wirt- 
an biejelbe jo gebunden fein, daß fie der Mitwirkung berjelben bedürfte 
ober nicht ohne Diejelbe wirken Fönnte (etwa fo, wie beim Menjchen die geiftige 
Thätigfeit der Seele dur; die animale Thätigfeit bedingt und bie äufere 
Wirkjamfeit des Geiftes notwendig an den Gebrauch; der Förperlichen Organe 
geknüpft ilt). Vielmehr reducirt fich dieje Gemeinfhaft darauf, da das 
göttliche Prinzip in den ihm eigenen äußeren Werken, joweit und in- 
wiefern dabei eine Mitwirkung bed menfhliden Prinzips möglid, 
Zuläjjig und angemejjen ift, bie Thätigfeit des leteren, als eine ihm 
ebenfalls eigene, zum Mittel oder Behifel der Ausführung 
Paar Btfens und zur Bethätigung IetasE Kraft mat. Nice 
und zuläjjig ift eine jolge Mitwirkung bei dem göttlichen Werke ber 
‚ wohl aber bei der Regierung ber Greatur und ber übernatürs 
licgen Einwirkung Gottes auf biefelbe, und angemeffen, ja bupothetiich noth: 
bei allen Werfen, welche das ewige Wort ald von Gott gejandt und 
als in feiner Menjchheit eriftirend vollbringen follte. Wirklih. vorhanden 
‚aber-ijt bieje Mitwirkung bei allen denjenigen göttlichen Werten, welche jpeziell 
‚ala Buerte Ehrifti, nicht einfach ala Werke Gottes auftreten und geltend 
4 t werben. In diefem als jelbftverftändlich vorausgejegten Sinne, und 
m ohne ausdrüdlihe Einihränkung ober Erflärung, reden baher die 
 bejonber8 Leo I., ganz allgemein ebenfo davon, dap in Chrijtus, d. h. in 
ben Werten Chrifti ala folden, die Gottheit das Göttlihe nit 
ohne die Menjhhbeit wirkte, wie davon, daß ke Yoga 
Gottheit 
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ober ’Perfon, zmeil fie nicht in fi, burd) jid und für id) ein 
‚ und die binmieberum macht fte darum nicht aus, weil fie eben mit 


verhält, Wenn fie aber jchon in fi ala Natur vollendet ift ober eine 
ftändige Natur darftellt, dann hat das nur die W ‚ bak fie nicht, 
. bie Hand ober der Fuß oder aud) der ganze Leib des Menjchen, ala 
Theil einer Gejammtnatur in ihrer eigenen Natur vollendet wird und aud 
ibhrerfeit3 nicht ein joldes Ganzes mitconftitwirt, welches ohne fie fein Ganzes 
wäre; vielmehr wird fie bloß ald Ermeiterung zu einem Ganzen binzugezogen, 
Ben ie durch die göttliche Subjtanz des Logos conftitwirt ift. Diefe 
Teßstere nämlich bewahrt auch in der Verbindung mit der menjchlihen Subftang 
ihre urjprüngliche Totalität, indem fie in der Verbindung nicht weniger in fid, 
durch fih und für jid al etwas abjolut Wollendetes fortbefteht, mie vorher. 
Denn ihre Vereinigung mit der menjchlihen Subftanz zu Einem Ganzen ge 
ichieht nicht darıım, damit fie in fich jelbjt vollendet würde, jondern dazu, um 
die menjhlide Subjtanz zu Einem foldhen Ganzen zu vollenden, welches diejelbe 
durch fi allein nicht herftellen könnte; biejes aber bewirkt die göttliche Sub- 
ftanz eben in Kraft ihrer eigenen höchften Vollendung und jo auch fraft der ihr 
böcften Totalität und der darin gegebenen hödjften Selbtftänbigkeit 
ee engen gfeit, ker an fie die rer wen an fich IE 
und in fid aufnimmt, damit biejelbe in ihr und durd) fie ein Ganzes b 
Dementiprechend ift hier gegenüber der menjchlichen Natur au) die a 
pojtatifhe oder perjönlihe Funktion der göttlichen Hypoftafe oder 
Perfon — has Tragen und Befigen, kurz das Infichaben der Natur — 
eine ganz andere, ald diejenige, melde in ber Trinitätölehre in Betracht 
kommt. Sie beiteht hier darin, daß die göttliche Hypoftaje, als in fich jelbft 
‚abjolut vollendet, in der Hupoftatiichen Union die von ihr verfchiedene und 
unter ihr ftehende Natur ala an fie angefügt, angewadlen und angegliebert, 
und mithin als durd) fie jeitgehalten und von ihr abhängig an fc) trägt, befitt 
> beberricht. 


ee 


Das Tragen und Befisen ift daher feineöwegs in dem Sinne 


ss 


"Bumbenes zu fi in das mit ihr zu conftituirende Ganze umd bamit 
im Sid jelbit ala das hberrihendbe Prinzip biejes Ganzen auf 
nimmt und injofern auch im fid; trägt und im fi befitt oder in ne hat. 
& IV. Zum volleren Berftändnifie des Begriffes ei ar Perjon u 
bypoftatijche und Funktion 


die Bedeutung und Tragweite des Namens er und 
ehe zufammenhängenden verbalen Ausbrüde näher in’ 
Bt werben. 
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haben barjtellt, aljo die Funktion deö suppositum fi) a nee 


Hiernad) ift ar, daß dem recht verjtandenen griechiichen Ausdruck n 
mur nichts abgeht, was in dem Iateinifden Liegt, daß vielmehr der 
Ihm gu Grunde Legenbe Gebanfe non grafer Miiget if für be ef = 


mologifch richtig, nicht blok ein in fi Selbftitändiges, jondern aud; vorzugs- 
weife ein joldhes Selbitjtändiges bezeichnet, weldhes vermöge jeiner höheren 
und volleren Selbitjtänbigkeit in fubjtanzieller Einigung mit 
einer niederen Subftanz als geftaltendes und vollendendes 
Brinzip eines Ganzen auftreten kann, mwa8 eben bei ben geiftigen Hypo= 
ftajen unb bei ihnen allein zutrifft. Die Scholaftifer gebrauden zwar ben 
Namen subsistentia in biefem Sinne faft gar nicht Upahern bloß abitraft, 
für Selbftitändigfein oder Selbitjtändigfeit), indem fie hypostasis burd- 
Es mit subsistens, res subsistens überjegen und, wenn fie die Perjon 

ala befonders vollfommene Art deö suppositum beftimmen, dabei nur bie 
durch die Vernünftigfeit bedingte Dignität berjelben hervorheben. In Folge 
beilen wenden jie den Begriff der perjönlichen Hypoftaje direkt und zunächjt 
auf ben ganzen Menjchen an, ber feineäwegs in EIER Sinne ganz in fich 
umd durch jich befteht, wie ein geiftiged Wefen, und ebenjowenig ala ge= 
ftaltendes und vollendendes Prinzip in einer niederen Subftanz fungiven kann. 
Steihwohl ift die betreffende Auffaffungsmeife menigftend vom hl. Thomas 
in feiner Lehre von ben „formae subsistentes“ niedergelegt und läht fich 
von biejer au8 in ihrer ganzen Schärfe entwideln, wie denn aud Thomas 
felbft an manden Stellen die perfönliche Selbitftänbigkeit be3 ganzen Menjcden 
aus der geiftigen Subfiftenz der Seele heraus Fonftruirt. 

Zur Erklärung bes Borftehenben find folgende fpradlide unb begrifflichesss 
Bemstkanuen nothwenbig. 

. "Igrordvar, bplsrasder — subsistere, baftehen (welches vielfach ald Wechielbegriff 
— exsistere, bafein, gebraudt wirb), Täht ” im Allgemeinen mit 
nn fih Beftehen“ ober Bar fi fein" Das Subftantiv Indem: — 
bebeutet baber im Allgemeinen bas in fi Befchenbe, ag — existentia 

| Der bald formell das Ein we bes in fich bald 






Ei 


bas sub- 
zuweilen von bem wirklichen Beftchen ober dem „In fich fein" 
1 fape zum bloßen Sein in Gebanfen ober in ber Phantafie, alfe 
| objektiven Wirklichkeit überhaupt gebraucht, mo e# bann in bem Be: 
ifie 5 exsistere aufgeht. — 3. n ı Sinne subsistere für basjenige 
I fih Vefichen“ gebraudt, wie ed ber Subflanz zukommt im Gegenjage gu ben 
eibenzien, bie ihrem Begriffe einem als ihrem Subjefte Anb unb 
ber in feiner MWeife in fich ftehen, fondern einem Anderen inhäriren, alfo im Sinne bes 
it inbärirenden Beftehens ober Seins. Wegen biefes jeber Subflanz weientlich 
iberen Subftanz daburh aus, man R fubfiftire — 4. 
tiellerem Sinne wirb aber bad subsistere von demjenigen Amficbeilehen einer Sub: 
my gebraucht, welches ber Jneriftenz einer Subftanz in einer anbern ober mit einer ans 
en in Einem jubftanziellen Ganzen entgegengeieht ift, alfo von bem bem Ganzen als 
genthümlidhen „Im fih Sein und Befichen*, weldes bie BB. näher 
beredvar ober Lndpya xar' kaurd, dva mäpog, lölg ober dreüg, secundum se seorsim, 
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auf, aud mur bas suppositum ihrer Upeach. Pefoen ges. een la 
a befien Anwendung auf 
bppoftatifhe Union ubftanzen zu jelbftftändigen Ganzen ntfprechent 
lateinifche Gasdral subeirntun ift indef ben Scholaftifern ebenfo we geläufi 







ferner 

äh! bie ein menfäligen, b. 5 Bund Bir menflihe Eußfang 

allein Genßituirten supposita oder Hupoftajen, in welchem Sinne bie en ER ne ARE 
Ghrifti nicht bloß als humanitas, fonbern als homo und ille homo bezeichnen; 

bat ber Ausorud auch bier eine Ähnliche Fonfrete Bebeutung, wie a 

Indem aber bie baankt DAPEcE VEEREARNDE NORERR e BOKanE zugleid ein burd) eine 


man farın nicht einmal fagen, daf bdurdh ihre Verbindung mit ber göttlichen Subfiftenz 
bie menihlide Subftanz in fig jeloft fwbfiftent oder ein Gubfiftentes 
mwürbe, wie bie menfchliche Natur burd) bie im ihr eingefchlofiene 
Subfiftenz der Seele in fid (OHR fubhhent wird; fie wird vielmehr zu der göttlichen Sub: 
filtenz binzu- und im biefelbe bineingezogen und baher nur eine orm oder Ratur 
ber göttlichen Hppoftafe, welche, als bypoflatifhes Prinzip mit ber menjchlicen eg 
verbunden, fidh jelbft zur Hypoftafe der Menjchheit mn Bart! Wenn man baber jagt, bie 
menjhlihe Subflanz werde durch bie göttliche Subfiftenz Hypoftafirt oder perfonirt, ober 
gen ihr bie göttliche Subfiften; mitgeteilt, um ihr bie ratio subsistendi zu fein: 
bann heißt bas bloß, baf fie mur in und mit der mit ihr vereinigten göttlichen Subfiftenz 
eine menjhliche Hypoftafe oder Perfon bilde, aber in und m 
nee gr a 


‚br 
I 
z 
ii; 
: 
Ike, 
B 
H 


El 
f 3 
ut 
. 
3 

Il 
32 
il 
&s 
F 


forma ift, welde nicht aud als Natur buch bie Ein 
R wir, unb baf mithin bad bupoftatifche Bee a Bee) 
einer neuen, von feiner urfprünglicen ganz verfcjiebenen Natur 
überbieß voraus, baf es, wenn es für fi) beflände, nicht eine 
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‚eine perfönfiche Hopoftafe bilden würde, und daß mithin bie Hppoflafirung besfelben bucch 
göttliche ae a Ve Te a 


beit zu er folhen Hopoftafe engen weldhe nicht bloß irgendwie 
and im ber Menfchheit fi) als perfönliche Hypoftaje barftellt. 

‚ bei ben griehifhen BB. bie hypostasis 

su 
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mit biejem 
ber Grflärung ber bopoflatiien Union bie Namen natura Verbi, forma Dei 
en, iheils daraus, baf bie bopoftatifche Union ihmen micht bloß in 
“ er ee one 
€ ober als Salbung fees rejp. „bes Menfchen* als eines bmuzelmevov mit 
Bages ober mit ber Gülle ber Sole sep bes heiligen @eiftes erideint, und baf 
zugleich eben die Verbindung von Geift und fleifh im Menfden und bie dariı 
Aneignung des Peibes am bie geiflige Seele die Hauptanalogie der bypo- 

m Union im Ehriftus bildet. 
Aus diefen Bemerkungen ift erfihtlih, ba bie Firirung bes Begriffes 
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verjchieden ift. Hinfichtlich der göttlihen Natur nämlid fällt das sub- 
sistere naturae, in natura und naturä wejentlid; zufammen mit dem Sub: 
fiftiven der göttlichen Hypoftafe an fich, mwoburd; biefelbe nicht blok ein jelbft- 
ftändiges Wefen von Art, fondern überhaupt ein jelbftitän- 
biges Wejen ift, werhalb ber Hl. Thomas (an der erfteitirten Stelle) das 
' subsistere naturä divina aud) al® substantificari simplieiter per naturam 
divinam bezeichnet. Hinfichtlich ver menfhliden Natur Hingegen jeht baß 
subsistere naturae, in natura und naturä wejentlich die göttliche Hypoftaje 
Selbitftändig | , 


übergeordneten Träger und Inhaber, 
ER: ald Subjtrat, der menfchlichen Natur unterftelle, ji in derjelben als in 
einer ihr eigenen, aber bloß angenommenen und fie befleidenden Geftalt dar: 
ftelle und durch diefelbe fich jelbft zu einem felbitftändigen Weien einer zweiten 
und fremben Art, nicht erft zu einem jelbftjtändigen Mefen überhaupt geftalte, 
mehhalb der hl. Thomas das substantificari suppositum aeternum naturä 
humana al3 ein substantificari secundum quid sc. in quantum est 
homo bezeichnet. Webrigens ift nad) dem oben n. 338 Gejagten zu 


langt, jondern daburd), 
baf die angenommene Natur der urfprünglichen äputih ift, weil nur in 
biefem Falle die göttliche Subfiftenz in der angenommenen Natur jo fubfiftirt, 
dab fie von berjelben ebenjo jubitantivifch benannt werben fann, wie von 
Natur, und in derfelben auch ebenjo perjönlic handelnd auftreten 

in ei 

Era end 7, „der sent Een ee bypoftatifchen 354 
Der oepoflle gegenüber der Natur ift feinem formellen Sinne nad) 
von dem insubsistere einer Hypoftafe in einem von ihr verjchie: 
und durch fie jubitanziell vollendeten Subjtrate, von dem oben n. 350 
m war, wie ae daraus hervorgeht, daf Aier Ausdrud urjprünglich 
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Faden (chen; bemm eb if immer emaß Anberb, ob die natura 
worin die Hypoftaje jubfiltirt, ald ein durd) fie vollendetes Subjtrat 
‚ober als eine jie befleidende Geftalt aufgefaht wird. Und biejer Unterfchied ift 
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mit ber göttlichen entjteht: fo ift da8 Gefammtmwejen Ehrifti nothwenbig 
ald ein aus verfhiedenen Elementen TE ala 
ein compositum, nicht als ein einfaches MWefen zu bezeichnen, wie es au 
Bi aan ber BB. umd der Eoncilien gejchieht. ek er 

aus mehreren von einander verjchiebenen und unter einander 
Subjtanzen bejteht, ilt eben als jolches auch zujammengejekt 


Diefe Zufammenfetung des Gejammtmefens Ehrifti ftellt fih im Hinblic ass 


auf bie verbundenen Ertreme in einer breifahen Form dar und wird 
daher aud; in breifaher Weile anägebrüdt. 1) Zunädit ift e8 eine Zu: 
fammenjegung einer Natur, der menfclichen nämlich), mit ber von ihr 
wejentlich verjchiebenen göttlihen Hypoftaje und Perjon, und in biejer 
Form wurde jie gegen Neftorius betont. 2) Sobann ift e8 eine Zufammen: 
fegung zweier mejentlich verfchiedener und vollftändiger Naturen, ber 
göttlichen mit der menichlichen, in Einer beiden gemeinfdaftliden 
Hnpoftaje oder Perjon, und im diefer Form wurde fie gegen die Euty: 
ianer betont. 3) Dieje zweite Form jchließt aber wieder eine britte ein, 
nämlidh bie Zujammenfegung dreier mwejentlich meh. Subjtanzen 
(ober auch „Naturen” im weiteren Sinne), ber göttlichen, ber feelichen und 
ber {eiblichen, in Einer Hypoftaje oder Berjon; und biefe Form wurbe 
fpeziell mit Rüctjicht auf den Apollinarismus gebraucht. Alle dieje Formen ftellen 
nur verjhiedene Seiten oder Gejtalten Einer Zujammenjeßung 
bar, meil in allen die Einheit der Hypoftafe oder Perjon das verbindende 
Prinzip ift, und fie find folglich nur verfchiedene Ausprüde für die hypofta- 
tifche Union felbit. Dagegen kann und muß man aud; außer der bypofta- 
tiichen Union die Zufammenfeßung von Leib und Seele unter 
einander zu Einer Natur al eine von jener wejentlid verjdhiedene 
Norm ober ald eigene Art ber Zujammenjegung in Betradt ziehen, weil 
ohme diefe Ehriftus zwar drei Subftanzen, aber nicht zwei vollftändige Naturen 
im fich bejäße. Und zwar ift dieje legtere Zujammenjegung bei Chriftus 
meit mehr von der Kupoftatiihen Union verfchieden ald beim bloßen Menjchen, 
indem fie bei legterem durch fi) allein auch ein bupoftatiiches Ganzes herftellt, 
im erfteren jalle aber bloß ein einheitliches Zar iR für die bypoftatifche Union 
mit einer höheren Hypoftaje, veip. einer höheren Natur t 


I. Im Hinbli auf die größere Zahl und Berichiebenheit ber wer-o 


Elemente und bie zweifache Art ber Zufammenfegung ift das Ge 
jammtween Ehrifti jogar mehr db. i. reiher zufammengejegt ala 
irgend ein natürliches Wejen und inäbejondere der natärlide 
Menjd. In anderer Beziehung aber muß man jagen, basjelbe jei namentlich) 

tlich der Vereinigung der menjchlihen Natur mit der göttlichen Hypo: 

‚ reip. mit der göttlichen Natur, nicht jo jehr Dr vielmehr gar 
nicht in dem Sinne zufammengejebt, wie ber Menfjd ober anbere 
natürliche Wejen. Bei jolden Wejen nämlic bedeutet die Zufammenfjegung 
En bloß irgendwie die i Elemente zum Bollbeftande 
Eines Gejammtwejens, jondern eine Vereinigung berfelben ala Kaeetliner 

Theile eines Ganzen, d. 5. in der Weije, dab jebes Clement fraft ber 

| mit dem anberen burd) biejes aud in fi felbft und jeiner 
Ratur nad unsetie vervollfommnet und zu einer volljtänbigen 
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$ 221. Chrifius ald bypostasis composita. 845 
ee a inneren Ergän- 
, wie bei Materie und Form, Raitinben Ibune, und baher 
Biefer Siege bie Zufammenfegung aus Subflanz unb Accibenz als a 
binftelt. Den Werth biefer le at ee ae Ve ir i 
beijhränftenm Map, Da tn De wie fpäter gezeigt wirb, biefe Analogie 
ei ge Sompofitums in Chriftus abfhmwägt. Siehe 
II. Wie man nun überhaupt jagen fann und muß: Ehriftus fei einseı 
zufammengejetstes Wejen, jo kann man auch, inwiefern biejes Wefen ein jelbit- 
ftändiges, und zwar perjönlich jelbftjtändiges, aljo ein hypoftatijches und per- 
fönliches Wefen ift, jagen: one fei eine zufammergejeste Hypo- 
ftafe ober Berjon. In ber That ift diefer Ausdrud von den DB. ge 
braudt, und wenn nicht im can. 4 bes Cone. V. janktionirt (vgl. Franzelin 


genehmigt. Wenn 
Ehriftus jelbft in ya ganzen Wefen verjteht (ma3 man ebenfo 
gut farm, wie man unter der persona Verbi dad Verbum jelbjt in feinem 
ganzen Wejen verjteht): dann fann und muß man ebenfalld jagen: bie 
Hypojtafe oder Perjon Ehrifti jei zufammengejegt. Wenn man da- 
gegen unter der Perjon Ehrifti das bypojtatijche ober perjönlide 
Prinzip in Ehriftus ober auch feine Perfönlichfeit verfteht, aljo das- 
jenige, was Chriftus zu einem hypoftatiihen oder perfönlichen Wejen macht: 
dann fann man von der Perjon Ehrifti ebenfowenig wie von ber Perjon 
bes ewigen Wortes jagen, fie jei aus verjchiedenen Elementen zujammengejeßt; 
fo gefaßt ift fie vielmehr abjolut einfach, wie die Perfon deö ewigen Wortes 
in fich, welche eben jenes Kupoftatiiche Prinzip ift, umb von engel man 
nur jagen fann, fie jei mit der Menfchheit zufammengejeßt. Weil aber bie 
Berfon Ehrifti im erfteren Sinne ald Perjon mur durd; bie Perfon des 
ewigen Wortes conftituirt wird: jo ift die zufammengejetste Perjon als Bei 
feine andere ober neue’ Perfon, jondern biejelbe Perjon, wie die einfache, und 
unterjcheibet fi) von biefer nur baburd), daß jene bie Iehtere darftellt in dem 


| berg 

Wie man ferner Ehriftus wegen jeiner ET aus Gottheit aa 
umb Menjchheit ein gottmenjchliches Wejen nennt: jo fann man in 
BWeife ihn felbjt eine gottmenjchlide. Bern, reip. feine Berjon 
eine Beitmen \aTidt, d. h. ein aus Gottheit u fchheit bejtehendes 
unb in beiben Natuven jubjiftirenbes perfönliches Re nennen, 
man aber unter ber Perfon Ehrijti dad perjönlihe Prinzip in Ehriftug, 
jeine Perfönlichfeit verfteht, ift biefelbe, im fich betrachtet, keine gott 
lie, fondern nur eine göttliche; aljo gefaßt, Fann fie nur infoern 
ihlih heißen, als fie nicht bloß im der göttlichen Natur, 
n ber menjlicen Natur jubfiftirt, rejp. auch im biejer ihre göttliche 
inlichkeit geltend macht und fo zugleich eine ie ber Be 
d der Menfchheit if. Damit man inbei bei dem Ausbrude „gott 
‚Perfon* nicht an eine „gottmenjchliche Berfönigtet oder gar an 
1e auß einer BR &y2 menfchlien dena combinirte wer cn 
‚ wird jener Auöbrud, obgleih in dem boppelten angegebenen Sinne 
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$ 221. Die Zufammenjegung bes „Menfhen“ in Chrifus, ‚847 


boch im Sinne ihrer Vertreter milbe zu beurteilen. Bon jenen sasnenlber ame 
Eine, bie zweite, bireft die Zufammenjegung bes Menihen Chriftus aus 
brei Subftanzen, Leib, Seele und Gottheit u aa aud und lehrt zugleich, 


ber Name Menfch bei Chriftus im Gegenfag zu jeiner ra ar 
pofitum aus biejen brei Subftanzen bezeichne; se Sufaung 1 nk ‚weil 
fonft ber Menfch Chriftus feine göttliche Perfon unb EEE 

Ber pianb: Hit rh. sompage: br, kt Gefecht Vncheheft Wire fh En 
Rur muß man ‚ baf allerbings ber Name Menfc auch bei Ghriftus feinem for: 
mellen Inhalte mad micht bie göttliche Perfon mit ausbrüde, fondern nur als 
Name eines Ganzen biefe mit unterftelle. — Die beiben anberen Auffafiungen haben 
bagegen bas gemeinihaftlih, baf nad; ihnen ber „Menjh* in Chrifius nicht ein Gompo- 
fitum aus dem Logos und ben beiden GI Menfchheit bezeichnet. Obgleich damit 
immerhin nod ber Gebanfe vereinbar ift, da eime folche ehung wirklich vor 
banben jei und jo benn aud) bie BB., wenn fie bie betr. Ausbrüde gebrauchen, zugleich 
entichieben von einer Jufammenfegung ober mifhung ber Gottheit unb Menjchheit veben 


baben; darum mußten fie zu Gonfequenzen kommen, welche jchlechthin irrig waren. 

Don diefen beiden irrigen Auffaflungen gebt bie eime (die erjte beim Lombarben) 506 
bavon aus, dafı bei Ghriftus der „Menjch“, wie bei ben übrigen Menden, direkt 
feinem formellen unb materiellen Inhalte nad) bloß ein Ne aus 
Zeib unb Seele bezeihne, meldes mithin unabhängig von ber Bereinigung mit bem 
2ogos als menfhlihe Subftanz; oder fubftanzielles menfhlihes Wejen erfcheine und 
nur befihalb feine Berfon jei, weil ed mit Einem höheren, mwilrbigeren Wefen vereinigt fei, 
Bofern man im Sinne ber BB. a en ee ald eine 


fubftanzgielle unb mithin als ‚ und bemgemäß bas Gom- 
aus Leib und Seele nicht sta er im Sich 19 arwiäiefen une Velen, fon 
mir ald Subftrat (bnoxeinewov) ober eines höheren Ganzen fefthält, wie 


nee an ; läßt biefe Auffafiung einen 2 Haie Eiaian Che me Er 
unter „Menjh“ nicht ee Bejen flehthin, jondern nur eine menfchlicde 


pe Berdiaigung | | ausgejdlojjen, 
man bie aus feib ng m auhsn ale lack ihon als eigent 
oder eigentlichen 


umb fo fält biefe Anihauung im bie neftorianifche ober de zurüd, ober ift viel: 
mehr materiell wie formell mit berfelben ibentifd. — Im extremen Gegenfape biezu geht eine 
anbere Auffafiung (die dritte beim Lombarben und diejenige, zu ber er jelbft bimmeigt) 
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‚ dem Menjchen, jonbern jeine  Erhabenbeit 
tritt gerabe badurd) am beften in’s Licht, daß e8 in eminenter Weife 
ben Begriff und die |bee bes menjdliden nike: ze 
realifirt, wie denn aud) ber erfte Abam im ber Tondt Get eö ber Typus 
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nbernatärlig vollfommener Menfh o DEREN ber hönioın 
im Sinne des bl. SJrenäus (j. B. III. n. 855) 
Adam den göttlichen Geift in fih und war 
‚Einheit mitt bloh 4 en geicjöpflichen 
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von Natur und Gegen Such Einheit als innerlich zur Eonftitution 
a ae 
Gotteß erfülter und befebter Menich, fondern als ein Menich, 
jelbjt göttlicher und befebender Geift ift (I Cor. 15, 45). 
brei Subftangen nit jo verbunden, ba zum Fleiihe ald dem 
= mpoji Seele und erit nad) | 
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$ 292. Der Name CHriftus als Weiensname. . 855 


pg- irre fagt, aus ber Menjchheit und ber Gottheit des Logos gemifcht ka 
micht die Menjhheit, jondern den Menichen, weil mıtr biefer eine gejalbte 
PBerjon ift und man nur von biefem fagen kan, daß er durch fich jeldft gefalbt 
jei; und ‚darum ift denn auch der Logos nicht Hlok Salbe oder jalbend, jon= 
dern vielmehr gerade er zugleich der Gefalbte, weil er die Menjäheit jo jalbt, 
daß fie jeine eigene wird, und er ald Träger und Inhaber derjelben jofort aud) 


die Einheit der göttlichen und menjchlichen Natur in einer Perjon ausgeiprochen, 
fondern aud) das Verhältniß der Naturen zu einander, mwonad) die 

Natur, als mit der menjchlichen fubjtanziell verbunden, nicht bloh 
neben ihr in berielben Perion beiteht, jondern ihr innewohnt unb, fie Durd- 
dringend und erfüllend ober Durhtränfend, in ähnlicher Weije fie ihmüdt, 
verberrlicht und bereichert, wie die Salbe den von ihr erfüllten Gegenftanb 


Das natürliche Bild der Salbung Ehrifti als einer conftitutiven ift rer 


- 


ber glühenden Holztohle. (Bgl. Cyr. Al. oben n. 244.) Die Bunbeslade war bergefleilt 
dur Aufgiefung ber en I. Ib ie Daiate 
ee ganz bebedie. ee ae Golbes ganz une 


mit der eigentbümlichen nad Außen wirtenben Kraft bei höheren Elementes, welde bie 
BB. bei der Salbung Chrifti hervorheben, wirb jedoch deutlicher durch bie übrigen Bilder 
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$ 222. Der Name Chrifius ald Wefendiiame. 857 


ebenfalls in Verbinbung gebracht mit ber Zeugung besfelben aus bem Vater; unb eben- 
babin zielt bie Nebeweife bes neuen Teflaments, in welcher bie göttliche Würbe, Macht 
und Wefenbeit, fowie bie göttliche Sohnfchaft bes Menfchen Zefus baburd begrünfet wirb, 
baß er vom Vater befiegelt, geheiligt und gefalbt fei (f. oben n. 148), Demnad) flieht bie 
ewige Salbung Ehrifti al8 Sohn Gottes mit feiner zeitlihen nicht nur nicht in Wider 
fprucd ; fie ift fogar in derfelben, we unb inwieweit biefelbe als von bem Vater ausgehenb 
gebadht werben muß, ober inwiefern Chriftus näherhin ber Gefalbte oder ber Heilige 
Sottes ift, eingefälofien. Da aber auch die ewige Salbung erft in Verbindung mit ber 
zeitlichen zu einer Salbung im eigentliheren und volleren Sinne bes Wortes wirb und 
exrfi jo das ganze mit ben Namen Chriftus bezeichnete Subjeft berftellt, fo bleibt e8 Immer 
wahr, baß im vollen und firengen Sinne bes Wortes au) nad) dem Sprachgebrauche ber 
HL. Schrift ber Name Chriftus das gottmenfchlihe Compofitum bezeichnet. 


I. Nach Analogie der Gnadenlehre (j. oben B. IV. n. 852 ff.) undsss 
nad der ausdrüdlichen Xehre der Hl. Schrift (j. oben n. 144) kann die Eons 
ftitution Chrifti wie auf eine fubftanzielle Salbung, jo aud) auf eine fub- 
ftanzielle Bejiegelung ber Menjchheit refp. de8 Menjchen durch die göttliche 
Subftanz zurüdgeführt werden. Aladann fäme die legtere alß eingeprägte Form . 
in Betradit, und als da3 Siegel müßte die Hypoftafe des Sohnes Gottes in 
ihrem Charakter al3 Ebenbild Gottes aufgefaßt werden. Wenn gleichwohl 
nicht von der Befiegelung, jondern von der Salbung der dogmatifche Aus- 
Drucd für die Conftitution Chrifti entlehnt ift: dann hat das feinen tiefen und 
bebeutjamen Grund darin, daß unter dem Bilde der Salbung, fomie in der 
ihm entiprechenden Beitimmung der Salbe durch den Charakter des Sohnes 
Gotted al3 de Wortes Gottes, die Konftitution Chrifti weit reicher und 
Iebendiger dargeltellt wird. Denn im Vergleich mit dem Siegel verbindet fich 
Die Salbe weit inniger mit ihrem Subjtrate, theilt fich demjelben mehr mit 
und ziert und vervollfommnet dasjelbe in weit höherem Grade und in mannig- 
faltigerer Weile. Deßgleihen erjcheint dad durch die Salbung conftituirte 
Ganze weit mehr ala ein lebendiges und von der ülle der Gottheit erfülltes 
Ganze, wenn dasfelbe als ein mit dem lebendigen Worte Gottes Gefalbtes 
Dargeitellt wird, da im Namen des Wortes die göttlich geiftige Natur des Sohnes 
Gottes al3 Licht und Leben, Weisheit und Heiligkeit ausgeiprocden ift. Enb- 
Kich ift der Name „Wort Gottes” gerade die fundamentale Bezeichnung der 
zweiten göttlichen Perfon jomohl in fich wie in ihrem Verhältnig zum „leijche”. 887 

III. Obgleih aber der Kern und der Grundbegriff der Salbung Chrifti 
Dabin- bezeichnet werden muß, daß die Menjchheit rejp. der Menjch gejalbt 
ift durch die in jene eingegofjene, diefen conftituirende Hypoftaje des ewi- 
gen Wortes: jo wird doc vielfach oder vielmehr in der Regel die Salbung 
Ehrifti bezeichnet als eine Salbung dur die Gottheit, oder dur den 
ewigen Bater ober durch den Heiligen Geift. €3 ift daher zu erklären, 
wie diefe Ausdrücke zu verftehen find, und wie fie mit dem Gejagten nit nur 
nicht in Widerjpruch ftehen, fondern vielmehr dasfelbe vervollitändigen. 

1. Wenn die VB. jagen, Chrijtus jei gefalbt mit der Gottheit undess 
fei deßhalb dez Gejalbte per exc., weil er mit der ganzen Yülle der Gott- 
heit gejalbt fei: jo könnte e3 allerdings jcheinen, ald ob damit nicht die Con- 
ftitution ChHrifti jelbit, jondern nur eine Folge oder ein Attribut derjelben, 
nämlich die aus der hypoftatifchen Union fich ergebende Salbung des Men- 
‚hen mit der göttlihen Natur, gemeint fein könnte, und dieß wäre in ber 
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felbft nicht nur nicht aus, jondern ein, indem Chriftus nur injofern mit dem 
bi. Geijte gejalbt wird, ald der Logos mit fich felbft auch den von ihm aus 
fließenden HI. Geift in feine Menjchheit einführt ober, wie die VB. jagen, 
Fi felbft den HI. Geift gibt. In diefem Sinne jagt man denn aud) 
mit Recht, Chriftus fei mit dem Hl. Geifte ala feinem eigenen Geijte 
und mit der ganzen Fülle des BL. Geiftes gefalbt. Allerdings drücdt 
bann die. Salbung mit dem Hl. Geifte nicht direkt die Eonftitution Chrifti 
felbft, jondern nur eine Folge derjelben aus und wird daher in ver Negel 
in der hl. Schrift und von den VB. nur dort betont, mo e8 fih um die 
Wirkjamfeit der Gottheit in der Menjchheit Ehrifti und durch diejelbe handelt, 
nicht aber um die göttliche Würde des Menjchen Chriftus und feiner Menjd- 
heit zu erklären. Wenn gleihwohl dur die Salbung mit dem HI. Geilte 
zumeilen auch dag Wejen Chrifti und feine Gottheit erflärt wirb: dann ge 
Tchieht da3 in dem Sinne, daß unter dem bl. Geifte nicht die diefen Namen 
al8 Eigennamen führende Perfon, jondern die Perfon des Xogos verjtanden 
wird, inwiefern diefe ala Prinzip der Perjon des HI. Geiftes ebenfalld Geift 
und beilig im abjoluten Sinne ift und eben in diefer Eigenjchaft die Salbe 
der Menjchheit Ehrifti und de Menjchen Chriftus bildet. 

Die dreifahe Beziehung der Salbung Chrifti auf die Gottheit, auf Gott ası 
ben Vater und auf den hi. Geift Täßt fich in einem Bilde jo ausbrüden, daß 
Ehriftus gejalbt fei mit dem Dele des HI. Geiftes, inwiefern diejeß Del ein 
Ausfluß der Frucht des Vaterd ald des göttlichen Delbaumes ift und eben 
Dadurd zur Salbe Ehrifti wird, daß die Frucht des göttlichen Delbaumes, 
welde die Gottheit mejenhaft enthält und die Gottheit felbft ift, in die Menjch- 
beit eingejenft und mit ihr Ein? wird. So ijt Ehriftuß in ganz eminenter 
Weile Alius olei, wie feine Typen Zorobabel und Jofua Zah. 4, 14 ges 
nannt werden. 

IV. Dem Gefagten zufolge bezeichnet Chriftus ven Menden Chriftuß, ass 
immiefern er 1), durch die Salbung feiner menf&hlihen Wefenheit mit dem gött- 
Kihen Logos jubftanziel vollendet und ala Perjon conitituirt, der göttliche 
2ogos jelbit ift; inwiefern er fo 2) vermöge feiner Conftitution die Gottheit 
als feine eigene Natur befittt, aljo wahrhaft Gott reip. da3 abjolute Ebenbild 
und Gleihniß Gottes ift, und inwiefern er endlid 3) die Gottheit ala eine 
feiner menjhlihen Wejenheit durch jubftanzielle Verbindung innemohnende und 
biejelbe erfüllende Natur bejitt. Das Gottjein des Menjchen Chriftug vermöge 
feiner Salbung aber fann man au mit den BP. jo ausbrüden, daß Chri: 
ftu8 3u Gott (in Deum) oder zum abfoluten Ebenbilde Gottes gejalbt, d. 5. 
Dazu gemacht oder geftaltet fei, in ähnlicher Weife, wie der natürliche Menjc 
durch die geiftige Seele nach dem Worte der Schrift zur „lebendigen Seele“, 
d. 5. zu einem Wefen, deijen Kern eine im fich jelbft Tebendige und fubfiftirende 
©eedle it, und zum gejchöpflichen Ebenbilde Gottes geftaltet wird. Wenn man 
freilich einfach fagte, ver Vrenjch EChriftus fei durch die Salbung Gott oder 
Ebenbild Gottes geworden: fo Fönnte dieß allerdings den Sinn haben 
oder würde vielmehr den Sinn nahe legen, daß der Menjch ald Perjon jchon 
vor der Salbung erijtirt habe, und mithin die letere entweder bloß eine 
accibentelle fei oder nur durch Aufhebung und Ummanblung einer früher 

beftandenen Verjönlichkeit ven Menjchen zu Gott made. Der andere Audbrud 
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der Heiligkeit, jondern auch binfichtlich der Herrlichkeit und Seligkeit ihres 
Lebens, jorwie der Erhabenheit ihrer Macht; jo zwar, daß alle übrigen über: 
natürlichen Attribute der Menjhheit Chrifti fi anfchanlid unter dem Bil 
ber aus der Salbung entjtehenden Wirkungen auffalfen Laffen, wie umfen 
näher gezeigt wird. e 
VI. Als eigentlicher Wejensname der Perfon des Erlöferd bewährts® 
fih der Name Ehriftuß namentlih auch darin, daß in ihm die übrigen 
Namen, mit welchen die betr. Perfon im Symbolum bezeichnet ift, ent 
halten find, rejp: in ihm ihre volle ee finden. Wenn 
nämlich der Name im erflärten Sinne verjtanden wird, dann ergibt fich einer: 
jeitö von jelbit, daß umd wie die dadurch charakterifirte Hiftorifche ee 
Perjon Jejus der einzige Sohn Gottes und unfer Herr ift; benn 
ald mit dem ewigen Worte und dem abjoluten Ebenbilde Gottes 
gefalbt, ift fie mit diefem Worte und Ebenbilde Eine Perjon umd als folce 
aus Gott gezeugt und ihm mie im Wejen, jo auch in ber Herrichaft gleich. 
Andererjeitö ergibt ji aus dem recht verjtandenen Namen Chriftus ber tieffte 
Grund, warum, und die vollfte Bedeutung, in welher dem Menjchen Jejus 
eben diejer Name ald Ausdrudf feines Berufes und feiner Wirkjamkeit bei- 
gelegt wird. Denn im Namen Chriftus ift eben die höhere göttliche Natur 
biejed Menjchen und zwar in einer yorm ansgejproden, dak darin alle er- 
benflihe VBolltommenheit und Macht der mit ihr verbundenen Menjchheit 
begründet ericheint. UWeberbieß erjcheint Jefus unter dem Namen Chriftus 
nicht bloß in eminenter Weije gejalbt zur würdigen und wirkjamen Berjehung 
der Memter bes Propheten-, Priejter- und Königthums, ober einer joldhen 
Bermittlung de3 Heil, wie fie in der Ausübung diejer enter jich darjtellt; 
er ericheint vielmehr ald das wahre Prinzip und die Onelle des 
Heils der Ereatur, der deihalb „das Heil oder die Hülfe Gottes“, meil 
jelbjt Gott, und als „der Heilige Gottes“ fo geheiligt ift, daß er himie 
berum ber Heiliger (sanetificator) der Greatur jein fann, was der Apoftel 
fo erhaben burd) die Worte ausdrüdt: Chriftus Jejus fei uns von Gott ge: 
mworben Weisheit, Beeren Heiligung (Ayrasıös) und Erlöfung (I Cor. 
1, 30) — ein Ausbrud, der die volle Erflärung des Worte Oleum effusum 
nomen tuum enthält. Der Name Chriftus harakterifirt m. a. W. den Grlöfer 
als das wahre und volllommene Haupt der Menihen, aus dejien Fülle ihnen 
übernatürliches Leben zuftrömt, wie aus einer eblen Dlive in die Einfeglinge 
(Röm. 11, 24) und aus einem Weinfto in die Neben, und ala den wahren 
und‘ volltommenen Mittler, der uns das Heil nicht aus einer außer und 
rd ihm liegenden, fondern aus ber ihm innewohnenden Quelle zuführt, 
fpeziell ala denjenigen, welcher den bi. Geift urfprünglid und voll als jeinen 
eigenen see befigt und ihn jo empfangen hat, daß er ihn zugleich mittheilen 
In der That wird bei ben BB. jehr häufig ebenfowohl bie heilbrin- 
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Dadurch der jubftanzielle Charakter der Union aufgehoben würde. Damit diejer 
Charakter gewahrt werde, muß ald Grunbbegriff der Union feitgehalten 
werben, daß diejelbe, al3 Zujammenjegung zu einer wahrhaft Einen (unum per 
se), befteht in dem innerlihen fubftanziellen VBollendetjein der menid- 
lihen Natur durch Mittheilung der göttliden Hypoftafe an fie 
zur Conftitution Eines bypoftatiihen Ganzen, woraus fi dann eben die An- 
gehörigfeit und Abhängigkeit der menjhliden Natur gegenüber ber 
göttlichen Hypoftaje, jowie aud die Einigung mit der göttlihen Natur in 
derjelben Perjon von jelbft ergibt und in ihrer wahren Geftalt erjcheint; 
denn die innere und fubftanzielle Vollendung einer nieberen Subftanz durch eine 
wejentlih und abjolut fubjiitente höhere ift von jelbft derart, daß die niebere 
Subjtanz zum Eigentfum der höheren wird und von berielben, ala ihrem 
über ihr ftehenden Träger, abhängt. Genau in diefem Sinne wurde denn 
au von Eyrill (j. bei. Anath. 2 oben n. 101) die jubftanzielle Einigung 
(Evasıs) de Rogos mit dem Fleifhe ald Grundmoment der Hypoftatiichen 
Union und al3 Wurzel der in ihr enthaltenen Nelationen betont. 

I. Wie überhaupt nad) den Grundjäßen einer tieferen Philojophie ein ses 
unum per se oder ein mwejenhaft und fubftanziell Ganzes, ald auf ber. 
inneren Bollendung einer Subjtanz durch eine andere beruhend und ein ge- 
mein|haftliches Sein beider einjchließend, nur dadurch entitehen Tann, daß 
ein niederes Clement durch ein höheres Prinzip (rejp. zwei Elemente dur 
ein gemeinfchaftliche® höheres Prinzip) innerlich vollendet wird, aljo dag 
Eine der verbundenen Glieder zum andern wie eine potentia substantialis 
zum actus substantialis (Evrek&ysıa) fi verhält, und die jubitanzielle Eini- 
gung mithin al3 actuatio substantialis zu denken ift: jo trifft dieß bei 
Epriftus, ebenfo wie in der Zujammenfegung ded natürliden Menjhen, un: 
bedingt zu, nur daß hier das substantiale in dem bejonderen Sinne von 
subsistentiale zu nehmen ilt. Das Verhältniß zmwilchen der potentia und 
dem fie aftuirenden actus substantialis zeigt ji) nun bei den natürlichen 
Sufammenjeßungen in der Geftalt des DVerhältnifieg von Materie und Form, 
nämlid) der Information oder Formation der Materie von Seiten 
Der Form, woburd die Materie zu einem Wejen von bejtimmter Art voll: 
endet oder aftuirt wird, und jo wäre aud) die hypoftatifche Union in Chriftug 
nad Analogie der Information zu denten. Weil aber die Information in 
den natürlihen Wejen aus Stoff und Yorm ftet3 nicht bloß eine Hypo- 
ftafe, jondern Eine Natur geftaltet: jo haben die Scholaftifer die Ueber- 
tragung diejes Ausdrudes auf die Hypoftatiihe Union vermieden, ohne anfang 
einen anderen fpezififchen technifchen Ausdrud für den in Rede ftehenben Ge- 
danken zu fubftituiren (denn der jchon früh gebrauchte Ausdrud, melcher 
den Logos al3 terminus unionis ad ipsum bezeichnet, drüdt diejen Ge 
danken an fi nicht aus). Die päteren TT. aber haben einen joldden Augdrud, 
nämlid die terminatio (— Vollendung oder Abjchliekung) substantialis, 
näher subsistentialis, humanitatis per hypostasins Verbi tanquam ter- 
minum (= Abichluß) actuantem vel complentem, womit fie dann, ala in 
ihr gründend, eine terminatio humanitatis ad Verbum tanquam terminum 
dependentiae suppositalis s. personalis (sc. terminum, a quo pendet tan- 
quam ejus propria) verbinden. Diejer Ausdrud ift allerdings jehr bezeichnend 
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wie e8 bei ber animalifchen Seele als folder befteht, nicht in ber fpeziellen Geftalt, 
wie e8 bei ber geiftigen Seele als folder zutrifft, in’s Auge fallen. Denn fo 
tonnten fie in ber Information nur ein Verhältnig wechfelfeitiger Bebingtheit und Ab: 
bängigfeit erbliden, und überfahen baber, bag fon auf natürlichem Gebiete nicht jebe In- 
formation nothwenbig eine volftändige Abhängigkeit des geftaltenden Rrinzips von feinem 
Subftrate involvirt, im Gegentheile Ihon bier in ber geiftigen Seele ein geftaltenbes 
Prinzip erfcheint, welches wenigftens eine relative Selbfifländigfeit bes Seins und Lebens 
behauptet und in Kraft feiner Subfiftenz fein Subftrat beberricht und fich aneignet. 

Bei den Vätern hingegen erfcheint die biypoftatifche Union als bie ,böchfte und 404 
teinfte Stufe der fubftanziellen Formationen, welche bei ihnen auf allen 
Stufen mit bem Namen ber Mifhung bezeichnet werben. Die nieberfte Stufe ift 
diejenige, welche bei den Scholaftifern allein ben Namen Mifhung führt, nämlich bie For: 
mation einer rein materiellen Subjtanz burch chemifche Verbindung mit einer anderen ber: 
felben Ordnung, welche wejentlich eine eigentlihe Umgeftaltung ober Umwandlung 
einer ober beider Subftanzen involvirt (indem, wie Bonav. fagt, zwei elementare Formen 
fi einander ausfchließen), aber auch die neu entflehenbe Form nicht durch Eingiekung von 
außen, jondern buch Gonfufion ober Zufammenfließen ber beiberfeitig vorhandenen 
Formen in Eine entfieht. Die zweite Stufe ift bie Kortgeftaltung einer materiellen 
Subftanz in ber Weife einer Ergänzung, nit Umwandlung, ber vorhandenen Yorım 
burd) eine eingegoffene vitale Form”zu einer aus zwei fubitanziell fortbeftehenben, 
aber von einander abhängigen und aufeinander angelegten Theilnaturen zufammengefegten 
Natur. Hierbei tritt allerdings als Bebingung und Folge zugleich eine eigenthämliche 
Mifhung der materiellen Elemente unter einander ein, bie jeboh bloß bazu bient, baß 
bie beiden, verfchiebenen Orbnungen angehörigen Zormen ficd nicht nur nicht ausfchließen, 
fondern naturgemäß fidh verbinden unb verbunden bleiben. Den Gipfel biefer Stufe 
bildet die Geftaltung bes Menjhen, wo bie eingegofiene Form eine eigene Subfiitenz 
befigt und biefelbe behält, und fo auch nicht in ihrem ganzen Sein unb Leben, fonbern 
bloß nach ihrer animalifen Seite hin buch ihr Subftrat bebingt und ergänzt wird. Diefe 
Stufe bildet bann in ihrem Gipfel den Uebergang zur Hypoftatifhden Union als 
ber böhften Stufe ber Formation; bier wird nämlich nicht erft eine Natur ges 
bildet, fondern eine bereits gebildete, und zwar burh bie höchfte ber natürlichen Formen 
gebilbete Natur burh ein abfolut fubfiftentes Prinzip, das in feiner Weife von feinem 
Subftrate abhängig werben Tann, bypoftatifch vollendet. 

Obgleich aber in der thomiflifcgen Sprache ber Mittelbegriff ber Ueberformung fehlt, 405 
fo faßt doch ber HI. Thomas die allgemeinen Beftimmungen über ba® Verhältnig ber 
Seele zum Leibe ald forma corporis zuweilen fo, baß fie servata proportione ebenfo und 
noch mehr auf bad Verhältniß bes Logos zur Menfchheit pafien. So 3. ®. c. gent. ]. 8, 
c. 86: Ad hoc, quod aliquid sit forma substantialis alterius, duo requiruntur. Quorum 
unum est, ut forma sit principium essendi substantialiter ei, cujus est forma; prin- 
cipium autem dico non eflectivum, sed formale, quo aliquid est et nominatur ens. 
Unde sequitur aliud, scilicet, quod forma et materia conveniunt in uno esse, quod 
non contingit de principio effectivo cum eo, cui dat esse, et hoc esse est, in quo 
subsistit substantia composita, quae est una secundum esse ex materia et forma 
constans. Non autem impeditur substantia intellectualis per hoc, quod est sub- 
sistens, esse formale principium essendi materiae quasi esse suum communicans ma- 
teriae; non enim est inconveniens, quod idem sit esse, in quo subsistit compositum 
et forma ipsa, quum compositum non eit niei ‚per formam, nec seorsim utrumgque 
subsistat. Ganz in ähnlicher Weife rebet Thomas. aber auch conflant von ber Mits 
theilung des Seins und ber Gemeinfchaft bes Seins in ber hypoftatifchen Union, nur daß 
er bervorhebt, die Mittheilung und bie Gemeinfchaft des Seins fei hier noch inniger und 
mächtiger, weil bier das Sein des Ganzen als folhen ausschließlich burd das Eein 
des Logos beftimmt werbe. Weberbieß bezeichnet Thomas a. a. O., inbem er barlegt, wie 
in ber Stufenleiter der natürlichen Dinge bie Formen, bie auf ihrer tiefften Stufe ganz in 
ber. Materie untergetaudht (immersae) feien, beito mehr fich in ihrem Sein über die Mas 
terie erheben, von berfelben unabhängig würben und biefelbe befiegten, je ebler fie feien, 
ben Weg, auf welchem weiter fchreitend man bireft zur bupoftatifchen Union als berjenigen 
Formation gelangt, in weldder bie abjolut höchfte Form fo ihr Sein mittheilt und ein 
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fiftenz der Seele in ihn fo Bineingebildet wird, daß fie ihn, ganz erfüllend 
und durKdringend, mit fih zu Einem Wefen madt, deijen Rang und 
Stellung durd) fie jelbjt beitimmt wird, und daß der Leib in diejer Einigung 
der Seele phyfifh angehört und von ihr abhängt als deren Sik 
und Wohnftätte, ald Kleid und äußere Geftalt fomwie al3 angegliedertes 
Werkzeug, mithin al3 etwas außer ihrer geiftigen Natur Liegended ihr 
gegenüber, unbejchadet der Subftanzialität der Union, fich wie ein Accidenz 
oder vielmehr ein accefjorifches Clement verhält. Der Unterjchied beiteht 
darin, daß hier nicht eine perfectio perfecti per perfectum, näher naturae 
8. formae perfectae per formam simpliciter perfectam, ftattfindet, indem 
die geijtige Seele zugleich dad animale Lebensprinzip des Leibes ift und, wie 
fie fo den Leib nicht als bereitö in fich lebendig voraugjegt, jo au felbft 
mannigfad vom Leibe abhängig und befehränft wird, an jeiner Unvolllom- 
menbeit theilnimmt und daher aud) ihren vervollflommnenden und beherrichenden 
Einfluß En benfjelben nicht unbejchränfter Weife üben Tann (f. n. 239 ff. 
u. 284 ff.). 

Bom hl. Thomas und mit ihm von den meilten TI. wird diefe Ana- «0 
logie ald die in der Hauptjache mwerthuollite entjchieben feitgehalten und durd- 
geführt, und darauf beruht die ganze Stärke ihrer Chriftologie und der engere 
Zujfammenhang derjelben mit der patriftiihen. Indem fte aber die Unvoll: 
fommenbeit der Analogie einfah darein fegen, daß die geiftige Seele die 
forma corporis fei, und daher bei Chriftus fchlehthin Täugnen, daß der 
2ogos die forma der Menjchheit jei, ohne andere Analogien berbeizuziehen, 
welche aud die Funktion der forma ohne Abhängigkeit derjelben von ihrem 
Subjitrate, vejp. ohne Veränderung der Natur des leßteren, denfbar erfcheinen 
lafjien: treten bei ihnen mande Momente der patriftiichen Lehre, melde in 
biefer unter dem GefichtSpunfte der Einmifchung dargeftellt werden, in ben 
Hintergrund oder erhalten doch eine mattere Färbung. &8 zeigt fich Diek 
namentlich) darin, daß die Thomiften da3 nad) Wegfall der Information übrig 
bleibende Berhältnig zwifchen der Menfchheit und dem Logo3 einfach ald das 
de3 instrumentum conjunctum zum Xogo8 al8 dem motor bezeichnen, in 
dem Sinne nämlich, wie der Leib Organ des Geiftes ala folchen ift, nämlich 
nicht in den animalifchen Lebensfunftionen, fondern in den durd) die geiltigen 
Kräfte geleiteten Handlungen, bejonder® die Zunge beim Außjprechen der 
Gedanken, die übrigen Glieder beim Ausbrude der ehrerbietigen Gejinnung, 
fowie bei allen Werten der Kunft. Und eben hiermit hängt zufammen, daß 
die Thomiften die Union Tonftant ald unio personalis bezeichnen, weil näm- 
ih das in Rebe ftehende Verhältnig des Leibes zur geiftigen Seele ala folder 
das einer Sadje zıı dem biejelbe ala fein mahres und vollfte8 Cigenthum be- 
figenden Inhaber if. (Vgl. Thom. c. gent. 1. 4. c. 41.) 

Someit in diefer erften Analogie der Unterfchied zweier geiftigersio 
Naturen fehlt, läßt fich diefelbe durch Feine andere Analogie ergänzen; e2 
gibt überhaupt Teine andere, in welcher aud nur die Eine Natur eine geiftige 
wäre, und melde folglich die Hypoftatifche Union unter dem jpeziellen Begriffe 
der perfönlihen Union veranichaulichen Fönnte. Weberdieß Tann man jagen, 
daß diejenigen Analogien, melche eben den fortdauernden Unterfchied der Na- 
turen veranjchaulichen follen, auch nicht einmal ben ftreng fubjtanzialen Cha- 
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Einpflanzung in Chriftus gethan (insertio oleastri in bonam olivam), die 
Einpflanzung jo denken, daß der Stamm das eblere Prinzip fei, welches zu: 
glei die Macht befige, da8 Pfropfreis zu veredeln und fi zu ailanliren 
und fo durch dasfelbe Früchte feiner Art herporzubringen. 

Mit diefer Mobification würde die Analogie der Einsflansing aud) in«ıs 
ber zweiten Yallung ihre werthoollen Seiten haben. Während fie aber in 
der eriteren Yaflung ganz mit der erjten Analogie, der Eingießung der gei- 
ftigen Seele in den Leib, parallel läuft, löst fie fich in der zweiten Yafjung 
ganz von derjelben Io. Wenn fie daher in diefer Yaflung, namentlich ohne 
die angeführte Modification, einfeitig ober gar im ausjchlieplihen Gegenjate 
zur erften Analogie geltend gemaht wird: fo fann fie nur einen oberfläch- 
lien und jhwachen Begriff von der Kypoftatiihen Union wieberjpiegeln, 
der in bebenffiche Berwandtihaft zu der neftorianifchen ouvapeıa tritt, min- 
beiten aber ganz parallel läuft mit den Anjhhauungen der antiochenifchen 
Gegner Eyrils und weit hinter der tiefen und reihen Auffaflung der BL. 
zurüditeft. Während nun bei Aler. Hal. nur theilmeije, bei Bonav. nod) 
weniger eine wirklich bedenkliche Verwendung diejfer Analogie hervortrat, jpiegelt 
biejelbe defto mehr alle die Mängel wieder, welche die Chriftologie der jpäteren 
Franzisfanerjhule, der fkotiftifhen und zugleich die der nominalifti- 
ihen Schule, harakterifiren, obgleich dieje in der Negel nicht jene finnliche 
Analogie, jondern eine andere, nämlich die metaphyjifche Analogie der De- 
pendenz de8 Accidenz von feiner Subftanz dafür fubltituiren und 
ala Fafjifhes Bild der Hypoftatiihen Union geltend madhen. Denn eben 
Dieje Analogie ift nur eine abjtraftere Fallung der eriteren ober fällt vielmehr 
in die Analogie der äußeren Bekleidung einer Subftanz zurüd, in 
welcher allein fie anjchauliche Geftalt gewinnt, und Fehrt, ohne alle Vorzüge 
der erjteren (bei. die Bereinigung zweier lebendiger Subftanzen) zu theilen, ein- 
feitig foreirt und durchgeführt, alle Schwächen derjelben noch deutlicher hervor. 
Namentlich enthält fie feine Spur von ber fubftanziellen Einheit der Menjchheit 
mit dem Logo8 und der jubltanziellen Vollendung der erfteren durch den leb- 
teren, jomwie von der nur bei einer geiftigen Subjtanz denkbaren perjön- 
lichen Bejitergreifung einer anderen Subftanz. In Folge dejjen erfcheint die 
dependentia suppositalis, mie die Skotiften und Nominaliften das hier in 
Frage fommende Verhältniß de3 Accidenz zur Subftanz nennen, al3 Ausbrud 
für dag Verhältniß der Dienjchheit zum Logos ebenjo geitaltlo8 wie haltlog, 
und auch die wirkliche Bedeutung, welche dieje Analogie zur Verftändlihmachung 
einzelner Momente in der bypoftatiihen Union haben Tann, wird fehr ver: 
: dunkelt. Hiermit hängt zujammen, daß biefe Schulen im Gegenjate zu den 
anderen die hypoftatijche Union fonfitant al3 unio suppositalis bezeichnen, eine 
Bezeihnung, die zmar an fich bereditigt, aber Hier nur Ausdrud einer einfei- 
: tigen und mangelhaften Auffafjung der Hypoftatifchen Union ift. 


Ausführlicher ift biefer Gegenfland behandelt nur von Theoph. Reynand, t. I. 1. 2.414 
. sect. d. cap. 6. Ganz frag und in ber oberflächlichften Weile if das Bild der Eins 


. ‚pflanzung verwertbet worden von Durandus in 3. dist. 1. q. 1., indem er ben bei ber 


Einpflanzung hergeftellten Sontaft von Stamm und Zweig al Bild der byp. Union ans 


: fiebt, womit Neftorius gewiß fih zufrieden gäbe. AI, Hal. und Bonav. trugen bie Ana- 


logie in ber zweiten eben erwähnten Geftalt vor an ben oben n. 403 benannten Stellen, 




































































barbieten, in 
der geichaffene Geift durd den göttlichen über feine Natur erhoben und 
BEE DIR: SRHBEER. vr ORHUER DPEDRG DEE Su. ED, DEREN 
Schon bieje Unionen find in ihrer Weije phyfiihe umb jubjtanzielle, meil 
auf einer gemifjen Mittheilung göttliher Natur und der Subftanz Gottes 
jelbjt beruhend. ee 
alles natürliche Denken überfteigt, ift die ara ge ebendadurd um: 
chaffener Geijt zwar 


eigentlich Wei | 
Union geicieht. Gleichwohl fteht darum die Tetere nicht 


balb | erfteren 

einem von ihm verjchiedenen jelbitftändigen Wejen vereinigt wird, jo wirb 
ed mit du don Km mechenen gegeben Nat’ zu de 
en Degen und Berherrlihung vereinigt; tunb jo begründet 
Bene de bupoftatiihe Union in ber Menjchheit Chrifti das abjolut höchfte 
Mab der Gnade und Glorie und macht biefelbe überbieß zur Quelle der 
Gnabe unb Glorie für bie übrigen Geihöpfe. 

So jteht die Kypoftatiihe Union auf dem Gipfel der 


und ber übernatürlidhen Unionen ic unb gerade 

bem der ‚, weil entlich eine übernatürlihe und zwar 
bie höchite übernatürliche ift, und ebenjo deßhalb auf dem Gipfel der legteren, 
weil fie, unb zwar abe, die Kraft der natürlichen 

Befist, d. h. eine Diejen Gebanken brüden 
bie TT. aud; dadurd aus, da fie jagen, bie bupoftatiiche Union jei bie 
bödjite ober größte jowohl in ratione entis al in benefieii: n 
id in ratione entis, inwiefern dabırd das vollfommenfte Wejen zu Stande 
Lommt, welches auf dem bir Yinlon BeraeRdit: Werl Han: TaERSER 
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pafien; aber fo mehr zu einander, j bie und 
Eat a Li Et m 
foımnen unb befefigen Ba. 2. Die Einheit der aber würde mur dann eine 
wenn nicht in ber bupofl. Union Das pößere Prinaip que bat in 


IV. Der Innigfeit ber Aupokatigen Union entipricht Fan ihre Fre a 
und höcfte Feitigkeit, BR fih, mie jene, en 
gung der geiltigen Seele mit der göttlichen Perjon zeigt. Sie Bu als 
jede fonftige Vereinigung des geichaffenen Geiftes mit Gott, isn bie der 
Slorie, weil in ihr das formale und Fonftitutive Prinzip der Einheit 2 
und in fi felbit die abfolute Macht befikt, diejelbe ewig zu erhalten. Aus 
bemjelben Grunde ift fie auch feiter ald die von Natur nicht unauflösliche 
Vereinigung von Leib und Seele, und dieß um jo mehr, als Iektere 
einigung in Chriftus jelbft von der Kupoftatifhen Union en und 
getragen und Eberbieh durch die Madit des formalen Prinzips der leßteren 
bewirkt und erhalten wird, Während ferner in ber natürlichen Union des 


F8E 


von Natur zu einer unmwanbelbaren Bereinigung mit dem höheren Theile 
befähigt Effektiv zeigt fi aber bie höhere Fetigkeit der Hupoftatijchen Union 
‚ bak mit der Auflöfung ber natürlichen Einheit von Leib und Seele 
Pay Chriftus nicht aud) die bypoftatijche Einheit beider Theile mit der gött- 
lichen Perjon aufhört, und dak auf Grund biefer bupoftatiichen Einheit und 
durch; die Macht ihres Prinzips aud) Die Ep Einheit nad ihrer Auf 
löfung in der Auferftehung wieder hergeftellt wird 
V. Wie die Hypoftatiiche Union wegen ifte erhabenen Wejend und us 
ihrer auäzeichnenden Eigeni&aften auf dem Gipfel aller übrigen gejchaffenen 
Unionen fteht: jo enthält fie auch eine folde Einheit, welche ver ungeichaf: 
fenen ben" IEHRSTGER dem ogo3 und dem Bater nicht nur, nad 
Ausdrud des Hl. Bernard, am nädften kommt, jondern zugleich der 
erhabenite Bi und gleichem eine Fortfegung derfelben it. Wie in der 
Erinität der Sohn vom Vater durch Mittheilung ber göttlihen Mefenheit 
ausgeht, jo geht er Hier durch Mittheilung feiner Subfiftenz in eine gefcjaffene 
ein. Wie dort die abjolute Einheit der Natur mit dem unver: 
milchten Unterjchied der Perjonen a Be befehl, ns bier die abfolute Ein- 
heit der Perjon mit dem Unterjied Wie dort der Sohn kraft 


des Vaters ift, fo ift in Chriftus durch fubitanziale Verbindung die Menfd;- 
heit das Antli und ber Arım ober das Organ bed Sohnes. Wie dort der 
Sohn ganz im Bater ift, ihm angehört und auf ihm bezogen ift: fo ift hier die 
Menfhheit ganz im Sohne. Wie dort der Sohn vermöge feiner Einheit mit 
ee ba Wen Be Geiftes ift, der durch ihm dom Vater aus: 
gebt, jo ift hier die Menjchheit vermöge ihrer Einheit mit dem Sohne das 
ee die durch fie als das Organ des Sohnes von feiner Gottheit 
ausgeht u 
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$ 224. Gebeimnifvoller Charakter ber Kypoft. Umion. 885 


anzueignende Natur minbeftens ebenjo erhaben ift, ah DEU DE 
über feinen Leib, und eine foldhe Erhabenheit bei gegenüber einer via 
fichen geiftigen Natur mur ber ungefcaffene und jehöpferiiche Geift, Gett. 

Gbenfo fett der der Hypoftatifchen Union zu Grunde liegende Begriff ber 
inneren Vollendung einer niederen Subftanz burd) eine höhere einen mejent- 


Weien fordert. Man kann fogar fagen, der Abftand ber 
fei in unjerem Falle derart, daf von diefer Seite bie Sypoftatifche Union 
in Ehriftus nod; leichter begreiflich fei, alö die Einheit von Geijt 
und Leib im Menjden. So er Leo I. (j. oben n. 280) hervor, dafı 
der umendliche Abjtand der Naturen in Chriftuß von Seiten bes 
en Gliedes eine größere Macht involvire, die menfhlihe Natur 
an ih zu feileln, als die menfchliche Seele gegenüber dem Xeibe befite. 
Auguftinus aber (j. oben n. 206) betont, baf in Hinficht au die Aehnlich- 


törperfich 
baber Aueh das niebere Glied für eine fubftangiefe Union mit dem höheren 
mr ine A up als beim Menic 
Mn a u ken 

Hegeifflice 1 Benbelieteie in die bypoftatiiche Union hineinträgt, in= 
volvirt er eine ideelle Unmöglichkeit, db. 5. eine folde Inconvenienz, 
melche jene Union ald etwas Unnatürliches oder Monftröjes erjcheinen 

mie e8 etwa die Verbindung einer geiftigen Seele mit aa 


Velen nach Kine Gert, Teßtered aber durch erfteres erfüllt und vollendet 
wird, und baf demnad) die vollfommenfte Offenbarung und Mittheilung Gottes 
mad) Außen Hergeitelt wird (j. ®. III. n. 362). 


$ 225. Die Hypoftatifde Union in ihrem Berhältniffe zu bem höheren 
ober bem annehbmenben Prinzip (ex parte unb bie von biefer 
Seite gegebenen Modalitäten unb Bedingungen berfelben. 


Literatur: Lomb. 1 3, dist. 1.; bazu Bonav,, Aegid., ep Thom, 3. p- 
4. 3.; bazu Salmant., Suarez ; Reynaud. 1. c. e. 2; Franzelin. thes. 82—38. 


a nridige ber bupoftatiihen Union von jebem ber beiben Clemente fagen ann, 449 
baf e6 mit bem anderen vereinigt werbe und vereinigt fei: ee 
mur von bem göttlichen jagen, bafı e# bas menfchliche mit fidh und fi an- 
geeignet, vi Un Sales babe, nEgeed bas bloß Ries 
nommen wir e Faffııng vortrefflich zu mn befonberen, 
Seiten ber beiden Glemente fi) ergebenben Nobalitäten und Bebingungen ber bupoftatijcher 
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$ 225. Mobalitäten und Bebingungen ber Union von Seiten Gottes. 887 


zweiten Natur biejer Perjon verbunden wird; 3) inwiefern in und mit der 
Bollendung der Menjchheit durch die Subfiftenz der göttlichen Verfon auch die 
göttliche Natur in der Menjchheit ala ein ihr mweienhaft verbundenes Prinzip 
ihrer Volllommenheit wohnt, wa3 der Apojtel dur die Worte ausdrückt, 
daß die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig in Chriftus mohne. (Näheres 
darüber unten in ber Lehre von der Perichorefis der Naturen.) Weil biefe 
Berbindung ber göttlichen Natur mit der menjchlichen eben auf der jachlichen 
Koentität ber erjteren mit ber göttlichen Perjon beruft: jo fann man biefelbe 
fahlih audh als eine unmittelbare bezeichnen, mährend fie allerdings 
formell dur die Perjon in ihrem virtuellen Unterfchiede von der Natur 
vermittelt erjcheint. 

1. Nad der ausbrüdlien Glaubenslehre hat ferner die Annahme der 14 
menihliden Natur nur von Seiten Einer einzelnen und einzigen 
göttlihen Perjon ftattgefunden, nicht von Seiten aller oder mehrerer 
zugleid. Demgemäß ift al3 formaler Terminus der Union nit die Sub: 
fiftenzg Gottes im Allgemeinen, fondern die bejonbere, unterjchiebene Korm 
diefer Subfiftenz, wie fie ich in ber zweiten Perfon baritellt, anzufehen. 

Die innere Möglichkeit biefer befonderen Vereinigung forbert zwar +55 
einen realen Unterjchieb der Perfonen untereinander, aber ebenfo wenig, wie 
. biefer, einen realen Unterjchied der betreffenden Perfon auch ihrer Bejonderheit 
. nad von der göttlihen Natur. In der VBoraugfegung der Möglichkeit, daß 
e3 in Gott bezüglich der göttlichen Natur und ihrer Subfijtenz drei verjchie- 
dene Formen ihre Befigeß und dadurch) mehrere verjchievene Inhaber und 
Nepräjentanten der Natur gibt, ift auch die Möglichkeit gegeben, daß nur 
Einer diejer Inhaber in und vermöge ber bejonberen Yorm, in ber er bie 
göttlihe Natur in Gemeinihaft mit den anderen Perjonen befist und in 
derjelden jubfiftirt, auch die menjhlihe Natur ausfhlieklih für fid 
beiigt und allein in ihr jubfiftirt, indem er allein durch feine Subfiftenz 
Diefelbe Hupoftatiich vollendet. Die mejentliche Gemeinfchaft der göttlichen 
Perjonen unter einander begründet nur die weitere Möglichkeit, daß zwei 
oder alle Berfonen ebenfo gemeinschaftlich diejelbe menjchlihe Natur annehmen, 
wie fie gemeinjchaftlich die göttliche Natur befiten; aber bieje Möglichkeit ift 
ebenjowenig eine Nothwenbdigfeit, wie die Annahme der menfhlihen Natur 
überhaupt, und thatfächlich haben die göttlichen Perjonen ihre Gemeinjchaft 
im Befige der göttlichen Natur eben nur in bem gemeinfamen Rathfchlufje 
bekundet, daß nur Eine von ihnen unmittelbar von der menfchlihen Natur 
Belig ergreifen jolle. 

Dagegen folgt au ber mwejentlihen Gemeinjhaft der göttlichen Perjonen ıs6 
unter dem Gefihtspunfte ihrer mechjelfeitigen Perichorefe, d. h. ihres wmwejen- 
Haften Zufammenhanges und Ineinanderjeing, allerdings die Nothmwendigfeit, 
daß vermöge der bypoftatiichen Vereinigung Einer Perfon mit der Menjchheit 
au die übrigen Berjonen mit diefer Menfchheit in einer ganz 
bejonderen und unvergleihlihen Weife vereinigt werben und 
in derjelben wohnen, indem fie mit derjelben in jener Einen PBerfon und 
durch diejelbe innigft zujammenhängen. Wie nämlich) nach dem Apoftel ver: 
möge der bypoftatiichen Union die ganze Fülle der Gottheit auf eine ganz 
bejondere Weije in Chriftu3 wohnt, fo find aud in diefer Zülle alle gött- 
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$ 295. Gongrwenz ber Union bei der ziweiten göttlichen Perfort. 


fowie auch, als Träger der finblichen Liebe zum Vater umb Gegenftand feiner väterlichen 
Liebe, zum priefterlihen Vermittler der Gnade und ber Verföhmung. Ueberbieß ift 
Sohn ald Wort und Bilb Gottes ber geeignetfte Träger ber Offenbe 
®ottes an bie Creatur burdh Rebe unb Erfheinung zugleih, und als 

Vorbild unb ber Vermittler ber ihm nadyzubilbenben 
Aboptivfindbfhaft, fowie 
Gottes führen follen. Enblidh tft es 4) 
maturgemäßer Weife denkbar, bafı fie, mie 
bte, ihre angenommene Natur dur Zeugung empfangenb 

ber doppelten Eigenfdjaft als Menfchenfopn und 

it bilbe, während ed bem bil. Beifte ebenfo naturgemäf 
Hauptes gleihfam die Seele des mit biefem verbundenen 
der That bie Perfon des Sohnes in biefer ihrer 
göttlichen Welt- und Erlöjungsplane verflochten, ba man fid 
ihre Stellung bineindenfen kann. — Speziell in Bezug auf die menfhlide 
x ober bas „Fleifch" Iäßt fich die befonbere Unibilität des Sohnes baburch 
ausbrüden, dab man fagt, er fiche zu in ähnlicher Beziebung, wie bas innere 
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quae producit et produeitur, quae est media trium personarum, Nullumque magis 
decet reducere hominem ad divinam eognitionem, quam Verbum, quo se Pater de- 
elarat, quod est unibile carni, sicut et verbum voci. Nullumque magis decet redu- 
eere ad divinam conformitatem, quam eum, qui est imago Patris. Nullumque magis 
decet ad filiationem adoptivam reducere, quam Filium naturalem; ac per hoc nullum 





magis decet fieri flium hominis, quam ipsum Filium Dei. Die Lehre ber BL. [. bei 
Thomassin. 1. 2. ce. 1—2. Die BB., namentlid bie der erfien Jahrhunderte von Iren. 
am, betonen bejonbers, bafı e8 bem Bater als bem divinitatis nicht zuftebe, 
nad Außen t herborzutreten, unb beziehen beihalb auch alle Theophanien bes 
&. Tel. nit auf ben Bater ober bie ganze Trinität, fonbern mur auf ben Sohn. — Im 
MU (f. u. U. Bonar. 11. ce.), bei. feit Hugo V. u. Rupert. Tisit., bob man oft hervor, 
ee ee ee 

bie Incarnation zuftehe, weil die Urfünde burdh Streben nad; ber bem Gohne 
Gottes allein zuftehenben Gleichheit mit Gott begangen worden, unb fo der Sohn gleichfam 
ber Anlap ber Sünde gewefen umb zugleich vorzüglich burch biefelbe beleibigt worden fel. 
Inbeh in biefer Form erjceint bie Herbeigiefung der Urflinbe wohl allzu künftlich ; beffer 
Behanbelt fie Thom., wenn er fagt, ber frevelhaften Anmafung ber Aehnlicpteit mit bem 
Sohne in ber Weisheit begegne Gott paflenb daburd, ba er im Sohne bie Weisheit 
feldft ben Menjchen fchenke; moch befier aber wirb fie verwerthet im Anflug am Phil, 2, 7 
dahin, baf das anmapende Streben ber Menjhen nad) Gottgleihheit höchft paflenb burdh 
bie Ermiebrigung bes wahrhaft gottgleichen Ebenbildes zu bem Menjchen zugleich befcfämt 
und gefühnt werbe. 

IV. Die Befähigung ber göttlihen Perjonen zur 461 
einer zweiten Natur gründet fich ohne Zweifel auf eine bejondere Boll: 
Fommenbeit derjelben, fei e8 daß man die Perfon ala Prinzip der Ans 
nahme ober al Zielpunft derfelben betrachtet. Denn die Bewirfung ber 
h Ihen Union erforbert eine ganz beiondere ; 

M über bie zu einigenbe Natur; und in ihrem Zielpunfte jet bie 
Union eine bejondere Hoheit ober eine Höhft volltommene Weife der 
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$ 225. Die Fähigkeit zur Kupoft. Annahıne Gottes allein eigen. 81 


rare. sep Leann Polstten Seagllu.5) nate Sallın Dil age rl quia figuli sui 
vasa sunt, ab illo solo impleri possunt, a quo de nihilo facta sunt, et sine 

esse sentiuntur. Itsque substantia animae, utpote „corporalis materia*, 

nali creaturae penitus nescit infundi. Crassitudini enim exterioris 





rata anima incorporea dici potest; ad auctorem vero relata, cui c nsi 

est materis sua et factura sua palpabilis, a quo intra corpus includi et-colligari 
atque igni perpetuo mancipari potest, huic inguam auctori corporea est ... Sola 
ergo se divina potentia, quae et in Spiritu Sancto est, rationalibus orenturis infusa 


per 

auffallend ift es, baf bie Scholaftifer in unferer PR auf biefen 464 
ipezielen , bie bupoftatifche Union eimer geiftigen Subftanz betreffenden tefleftirt 
, obgleich fie bei anderen Gelegenheiten, ;. ®. bei bem Beweife für bie Gottheit bes 
Geiftes aus feiner Einwohnung in ber Seele und bei ber ber Einwohnung 
ee 6 Se DE Pe Fe, woraus jener & entnommen ift, 
vortragen. (58 hängt bie eben bamit zufammen, ba fie ie Spoftihe Union überhaup 
weniger unter bem Pe yaign ber Gingiefung ber göttlihen Subftang als eines ge- 
Waltenden Prinzips, refp. der Perichorefe ber Naturen, betrachten (f. oben n. 400 ff.). Aber 
aud fo bleibt es Auffallend, da in ben Disputationen über bie Denfbarfeit ber Kupofta- 
tifen Union unter geihöpffichen Subflanzen faft nie ein ein zwifchen _geiftigen 


materiellen ober zwei geiflig et ringn mit 
einer geiftigen Subftanz geftellt wird, Wäre u jo geftellt worben, fo würbe jchwerlid 
ar mit, Crfolg bie hppofatihe Berinhe geifigen Subflangen_ behaupte 


25 
23: 
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inmerliche. Demgemäß beichränft nö bie zweifelhafte Frage auf 


 geri 
a Pe at ar Marne 
ber göttlichen Perfonen ift, und biefe Prärogative tritt auch banın beutlich 
‚ wenn man bie einzige Hobeit ber kun 2 en a nn 


eine geiftige 
&o ewibent bie Unenblidkeit der annebmenden Berfon für bie Annahme os 

einer geiftigen Natur gefordert wirb: fo erig wirb man fie mit 
den Thomiften ganz allgemein gegenüber jeber Natur ftellt und, wie es 

bamit begründet, baf bie annehmenbe Perjon bie natürliche Sub ber angenommenen 
Ratur, um fie fuppliren zu fünmen, eminenter in fidh was nur beim 
‚Schöpfer der Natur zutreffe. Deutliche und gewichtiger dürfte es fein, wenn man bie Un: 
‚enblicjkeit bes assumens darum forberte, weil im jeber jubftanziellen 

‚Subitanzgen innerlich 


biefe mothwenbig wechfelfeitig fid) ergängten und 
Ga Defhelß: yifigen Ifmen mwenigfens. feine ceim Dupofintijäge Union mögtih Tel. 
= Wenn dem Gefagten zufolge die Fähigkeit zur Annahme einer 106 
lichen geiftigen Natur eine ausjhliegliche Prärogative ver göttlichen 
bildet: banm ift die Fähigkeit, im zwei geiftigen Naturen zu fub- 
 fiftiren, ebenjo etwas ben göttlihen Perjonen eusjglihtig 
 Eigenthümlihes, wie ber göttliden Natur bie En teit eigen: 
thümlih ift, in verfchiedenen Perjonen zu jub ifiren. Wie 





und die 
in Taluer Belle eine Uno iii 
und daher auf Seiten melttsum Bao. 
Befen A ie er ke 
eined Be 


die Sinfaspeh, die Unendt teit und d Un 





$ 226. Der Gegenftanb der Annahme Natur, nicht Perfon, 


em " 
enim non ponit novam dispositionem in luce, ponit tamen in recipiente, quia modo 
est illuminatum et non prius. Secundum hoc dicendum, quod unio Verbi ad car- 
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per se] vel propter mutationem in altero, quod se habet modo ad ipsum 
prius, sicut sol dicitur illuminans ab actione quam 
bebat prius, et tamen non mutatur in se, sed aör 

quam prius, sol autem se habet eodem modo, Sic dieo, quod Vi 
habet aliter quam prius; sed aliter se habet aliquid ad Verbum quam 


Der HHärffte (und nad Suarez faum für bie menfchlidhe Vernunft 
gende) Schein einer paffiven Stellung und inneren Beränberu 
Perfon in der Menfhwerbung liegt batin, baf biefe Perfon bier 
neuen Form ihres eigenen Seins auftritt, und baf 2) das Menfchjein feine 
fonbern eine innerlidhe Denomination derfelben if. Das erflere 

‚wenn „Subjeft“ bier ebenfo, wie beim menjchlichen Leibe gegenüber 
wie Subftrat einer basfelbe innerlich vollendenden Form 
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5220. Die bypoftatifhe Union im Berbältnih zu bem menfhlidgen oder 

bem angenommenen Elemente (ex parte a ): bie von biefer Seite 

gegebenen Bebingungen und Modalitäten berfelben, zunädft bez. ber 
Unibilität der menfdliden Natur, 


@iteratur: Lomb, 1. 8. d. 2; bazu Bonav., Aepid,; Thom. 8. p.q-4u 
bazu Cajet., Salm., Swarez; Petav. 1. 5. c, 5—9; fHleutgen Abb. T. Rap. 8. $ 1; 
th. 81. 
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fand und Inhalt der Annahme und der bypoftatifchen Union, da diejer Aus: 
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$ 226. Unterfhieb von Perfon und Natur in der Greatur. 895 
alles beilen, net Ai ia ana mar anche 


Theorie bekämpft 
biefelbe immer mehr verlafien worden. Val. gegen ... von Neueren Kleutgen a. aD. 
Hauptft. 8. $ 1 und fehr eingehend Franzelin thes. 30 

Die einfahite und natürlidfte Beftimmung und Erflärungem 
der Trennbarkeit der Berfon oder vielmehr des Perjonfeins 
von ber gejhöpfliden Natur, wie fie von ben BP. und den älteren 
Scolaftifern, befonder3 dem HI. Thomas und Bonaventura, gegeben wird, dürfte 
folgende fein. Perjon fein beit bei den vernünftigen Subftanzen, ebenjo mie 
bei den übrigen Subftanzen Hypoftafe fein, nichts Anderes ala ein Ganzes 
ichlehthin jein, und als joldes nicht einer höheren Perfon angehören und 
von ihr abhängig fein, jondern fi jelbit angehören und für fi be- 
ftehen. Diefed Ganzjein fann man zwar aud) ald ultimum complementum 
oder ultimus terminus der Subftanz bezeichnen; aber eigentlich ift e8 mur 
bie ultima completio und terminatio ber Subjtanz, umb bejagt als 
folche nicht eine eigene von der Subftanz felbft verjchiedene Realität, fondern 
nr einen bejtimmten Stand ober Zuftand derjenigen Realität, melde bie 
Subftanz ala jolhe enthält, ift aljo nur begrifflih refp. virtuell von Teßterer 
verjhieden. Gleihmohl ift darum diefer Stand oder Zuftand der Subftanz 
nicht unveräußerlich eigen; denn fein Begriff ift eben der Art, daß er nicht 

allein durd; das beftimmt wird, was bie Subftanz an fi Fe a 
ih voraus, ba bie Subitang nicht mit einem An 

‚ weldie Bereinigung zwar.bei der göttlichen Subftanz unmögli, 2 ber 
menfchfichen Subftanz aber eben wegen ihrer Endlicjkeit immer möglich ift. 
Sobald daher eine joldhe Vereinigung eintritt, hört die Subftanz ohne Weiters 
auf, ein Ganzes jhlehthin und mithin eine eigene Srrokeie- m jein, ohne 
daß fie eine ihr fonit eigene Nealität zu verlieren braudit; und umgelehrt 
würde eine vorher zu Einem höheren Ganzen gehörige Subftanz ee 
anfangen, Hypoitaje zu fein, jobald fie aus biefer Verbindung entlaffen würde 
Demgemäh wird in Ehriftus beihalb bloß die menjhlihe Natur und nicht 
aud bie menjchliche Perfon angenommen, meil die menfchliche Subftanz eben 
fraft diejer Annahme aufhört, eine Perfon zu fein oder vielmehr, als bereits im 
Augenblice ihres Urfprunges angenommen, nie dazu gelangt, Perfon zu fein. 

Wenn wir nun oben fagten, der Unterfhieb en Perjon und De 
fei in den Gejchöpfen ganz anderer Art als in Gott: dann Liegt 
fchiedenheit nicht darin, daß erfterer ein realer, leterer bloß ein 


ihrer höheren Ganzen angehören 
Kann, jo hat er zur folge, dafs biejelbe nicht unbebingt Perfon für fidh ift. 
Zeßterer gründet in einer unenbliden Subftanz, unb meil diefe vermöge 
ee a FE I Dat ex zur Dale, dat; biefelbe in 
drei verjhiedenen Perjonen fubfiftiren kann 

Bol. Hiezu die oben n. 474 citirten TE. PIARTRHLR TER be: a76 
merft fur, und trefienb: Ad secundum dicendum, quod naturae assumptae non deest 
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$ 226. Die Unibilität der menfhlichen Natur. 897 


eg tet von Gott alö bem jdöpferijgen Princip 

ganzen Seins begründet, wie die natürliche FERgM ne 

a die hupojtatijche Union mit einem gejhaffenen Geijte in ihrer 

Materialität und darin, daß fie von ber geiftigen Seele, ebenjo wie von jeber 

anderen Seele, ala bem formalen Prinzip ihrer organischen Geftaltung unb 
Belebung abhängig werben können. 

Was 2. die Naturgemäßbeit der eigenen Perjönlichkeit in den ge: «m 
ichaffenen Subftangen betrifft, jo ift biefe feineswegs derart, baf bie Eriftenz 
jener Subftanzen in einem höheren Ganzen für fie naturwibrig wäre; 
5 engen Üchserefng ll Se vielmehr eine Er- 
höhung bderjelben, weil die Natur in der bypoftatichen Union mit Gott eine 

vollfommenere Seinsweile erlangt, ald fie in fich jelbft haben Fann. 
Wie die materiellen Subftanzen daburd, daß fie, ftatt im nee zu 
fubiiftiren, mit einem Geifte verbunden werben und an feiner perjö 
filtenz theilnehmen, nicht erniedrigt, jondern erhöht werben: jo ger 
mit ber geiftigen Subjtanz, wenn fie, ftatt in fich eime enbliche Perjon zu 
jein, in eine unendliche Perjon aufgenommen wirb. Unb wie im eriten alle 
die Erhöhung nit naturmwidrig, jondern hödhjft naturgemäß ift, meil bie 
materiellen b 


Babe qraibe bie Höfe Form ber Bereinigum g mit Gott rn, 
Natur jo entjpricht umb diejelbe jo ausfüllt, daß eine Seen. Form ber 
Bereinigung im Gegenjaß zu jener nicht mehr wünjdensmwerth und eritrebbar 
erideinen fann. Demnad) ift dev Stand deö gejdafienen Geiftes im der 
bypoftatiihen Union fein gewaltjamer oder ein status violentus; im Gegen- 
theil iit es ebenjo ein höchit bejeligender und befriebigenber, wie ein hödhjft 
glorreicher Stand, 

Die lehtere Frage wirb von ben TE. gewöhnlich u. b. a ee 
natura in Christo appetat personalitatem propriam; je be von Cajetan unb Medina 
A von Suarez disp. 8. sect. 3 zugleih mit ben übrigen, die Unibilität 

menjhlichen Natur betreffenden Schwierigkeiten. 

II. Während die geiftigen Subitangen wegen ihrer höheren Boll: ısı 
fommenheit jih dadurd von dem materiellen unterjcheiden, baf jie ebenjo wenig 

Weife mit einem höhern Ganzen bupoftatifch merben 
können, al3 jie überhaupt fähig find mit einem joldien eine Ratur zu Bilben: 
iind doc eben jie der rein bypoftatijhen Union mit Gott im 
volleren und höheren Maabe fähig, alß die materiellen, und zwar im 


boppelter Hinjiht. Weil nur die q Naturen eartet find, baf ihr 
Träger in ihnen ala perjönliche Hpvoftaje jich darftellt: jo können fie allein 
mit Gott mit der vollen Wirkung hypo er 
liche Berjon ein Wejen ihrer Art wird und im ber angenommenen 

wie in ber ihr uriprünglid eigenen, ‚burd) ein ; Selbitbewußtiein 
Bene nee Beige ei arten md handeln kann. Weil 
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$ 226. Die Unibilität ber menfhliden Natur. 89 


ZT. mit Net der Anficht, bat die Angemefjenheit ber Union gerabe 
in ber menjhligen Natur nicht bloß burdh die befondere Erlöjungs- 
fähigkeit und Bedürftigkeit ber Menjchen, jondern auch durd das 
befondere innere Berhältniß der menjhliden Natur zur Union 
begründet jei. 


1) Einerfeits nämlich ift die menjhlihe Natur befhalb mehr für eine Union mit 455 


einem Ganzen empfänglich, weil die in ihr enthaltenen Subftanzen, als fon von 
Natur Theile eines Ganzen, mehr zur nl et, in ein höheres Ganze 
paffen, während ber reine Geift aus feiner befteht im eigentlichen 


tifche Union is mit vollerer Wirfung un in rain Tragweite verwirklicht 
al® in ber rein geiftigen Natur. Aunäcit erhält Gott a) hier Teig nme 
bie ihm einen ganz neuen Naturnamen geben fann, was bei ber rein 

Tall if. Sodann ifl b) bie menschliche Natur zwar a in ulm m Bühnen 
in vollerer Weife Bild Gottes, san: bem Leibe nach ein fichtbares 
und bem Geifte nad eim Bilb ber belebenben unb beberrfchenben Macht Gottes 
(f. oben $ 147), mithin zu einer volleren Darftellung bes unfichtbaren und ungefchaffenen 
Ebenbildes Gottes | menfchliche vermöge 


Be fammenfegung das Gentrum unb bas Banb ber geiftigen und ber matt 
en Schöpfung, jo baf bie burd) die bupoftatiihe Union in ihr volljogene 
en und Selbftverherrlihung Gottes bas ganze Univerfum mitberübrt unb umfaßt 

unb ber Logos in ber angenommenen Natur vollflommen ee 
ber gefammten Greatur wird. Enblid; d) ift im ber menfchlihen Natur allein eine zeite 
lie ale und Geburt bes Sohnes Gottes benfbar, wons fein zeitlicher Ur: 
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V, Obgleid; die NER für bie a Union der mensch ass 


lichen Natur als folder mwejentlid; ift, darım überhaupt jedem Exemplar ber 
jelben zufommt und fo auch, abfolut gelprogen, die Union in mehr ald einem 
berjelben hätte ftattfinden könn jo war eö bodh burdaus an- 
gemeilen, daß die Union nicht in mehreren, reits in allen, jondern rt in 
einem einzigen Eremplar ber menijhliden Natur ftattfand. Denn 
eine allgemeine Mittheilung der Union würde, von unzähligen anderen groben 
Sneonvenienzen abgejehen, die perjönliche Verjchiedenheit der einzelnen Menfchen 
von einander und die Abftufung der gejhaffenen Wejen aufheben, die Erhaben- 


eine Bervielfältigung Der Union Bra denn eine folche ift für bie Zwede 
ion ni | mwiberfpricht benjelben in 
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$ 227. Die unmittelbare Union des Blutes Chrifti. #1 


nur al8 integraler und zugleich nicht von ber Seele belebter Theil der menjch- 
lihen Natur gedacht wurde. Inbeß ift auf jolhe Gründe hin jener Zmeifel 
nur von Wenigen (bei. Nominaliften) Lategorijch geltend gemacht worden, 
da nicht minder die ganze Ausbrudsmweife al® der Geift der heiligen Schrift 
und ber Zrabition deutlich genug für die unmittelbare Union jpridt. 


In ber That erfcheint die Lehre der HI. Schrift burchaus entfchieden. Der Apoftel ass 
ftellt die Annahme bes Blutes ausbrüdlich mit ber des Fleifches auf eine Linie (Hebr. 2, 14: 
quia pueri 'communicaverunt carni et sanguini, et ipse similiter participavit eiedem) 
und nennt das Blut ChHrifti in feiner Eigenfchaft als Preis der Erlöäfung Blut Gottes 
(Apg. 20, 28: redemit Deus sanguine suo). Auch bie bem Blute Ebrifti in jener Eigen: 
[haft von Petrus (I Petr. 1, 23) zugefchriebene Koftbarkeit fann nur auf Grund ber 
direlten Union verfianden werben, weil fie mit der objektiven Koftbarfeit anderer Gaben 
(Solb und Silber) in Parallele geflelt wird und demnach eine ganz andere ift als bie 
Koftbarkeit ber Thränen Chrifti, die nur von bem Affekte ber fie vergieenden Perfon ber: 
rührt, aber barum auch nie im ber bl. Schrift hervorgehoben wird. Ferner redet Chriftus 
tonftant ebenfo von feinem Blute, wie von feinem Leibe, und flellt fo auch ($ob. 6, 56) 
fein Blut ald Nahrung bes ewigen Lebens in ber Form bes Trantes auf eine 
Linie mit feinem Zleifche in ber Yorm ber Speife, was nicht gejchehen könnte, wenn bie 
nad) bem Ephefinum in ber bupftatifchen Union grünbenbe vis vivifica nicht in gleicher 
Weife bem Blute wie bem ZFleifhe zufäme. Insbefondere verlöre bie Einfeßung ber 
Eucariftie als Opfer und Salrament unter ber bireft nur das Blut enthaltenden 
Geftalt des Weines durchaus ihre eigenthümliche Bebeutung, wenn das Blut nicht an und 
für fich, fonbern bloß vermittelt de8 per concomitantiam gegenwärtigen leifches mit ber 
Gottheit vereinigt wäre unb baber ihm nicht ebenfo wahrhaft unb bireft ber Opferwerth 
unb bie vis vivißca zufäme wie dem fyleifche. 

An ber Tradition wurbe biefer Punft allerbinge vor bem fpäteren Mittelalter «so 
nicht förmlich hervorgehoben , weil einerfeits Feine Veranlafjung dazu vorlag unb man 
anbererjeits unter bem Namen fzleifch eben die ganze menfhhliche Natur, jelbft die Seele mit 
eingefhlofien, verftand. Ausbrüdlich hervorgehoben ift bie Union bes Blutes im Eingange 
ber Bulle Unigenitus (Extrav. comm. ]. 5. tit. 9 de poenit, et rem.) von Clemens VI., 
worin ber Papft ben fünfzigjährigen Zubiläumstermin feftfegte: Non corruptibilibus auro 
et argento, sed sui ipsius agni incontaminati et immaculati pretioso sanguine rede- 
mit, quem in ara crucis innocens immolatus non guttam sanguinis modicam, quae 
tamen propter unionem ad Verbum pro redemptione totius mundi suffecisset, sed 
copiose velut quoddam profluvium noscitur effudisse. Bon hoher Bebeutung ift auch, 
baß bas Trid. (sess. 13. cap. 3) Fleifh, Blut und Seele in einer Linie als paries 
Christi Domini aufführt. Demgemäß muß bie fragliche Union bes Blutes Chrifti, wenn 
Thon nit als de fide, fo boch als fidei proximum angefehen werben, unb bieß um fo 
mehr, als nad) Firhlicher Anfhauung und PVraris das Blut Ehrifti nicht weniger Gegen: 
fland der Anbetung ift als das Fleifh Chrifti,. was fi) namentlich im euharifiifhen 
@urlte offenbart. Wenn mande TE. bie zwingende Kraft namentlich ber Schriftargumente 
nicht anerkennen wollten, bann fommt bas zum großen Theile baber, daß fie biefelben 
nicht volftändig und in ihrem Zufammenhange betrachtet und befonbers bas euchariftifche 
Argument überfehen haben; am meiften ift bieß ber all bei ben Skotiften, weldhe zwar 
Die Lehre felbft als certa ober probabilior gelten ließen (bireft geläugnet wirb fie nur 
von Durand unb manden Nominaliften), aber bie Läugnung berfelben gegen alle Gen- 
furen in Schuß nahmen (fo bef. Frassen disp. 2. art. 1. sect. 2, bejjen Bebenten inbeß 
von bem Sfotiften Henno disp. 6. q. 4 gründlich befeitigt werben). 

Bei den Sfotiften und nocd) mehr bei ben Nominaliften hing bie mehr ober minder 491 
große Hinneigung zur entgegengefegten Lehre mit ihrer ganzen allzu mechanifchen Auf: 

> faflung ber bupoftatifchen Union zufammen, welche bie SInnigkeit und Wirffamleit berfelben 

abfhwädt. Aber auch die phyfiologifche Auffaffung ber Stellung des Blutes im 

animalifden Organismus, welcher zunädft zum Zweifel führte, ift eine fehr mechanifche. 

Denn bas Blut ift nit nur eine im Leibe wie in einem Gefäße aufbewahrte Nahrung 

desfelben ; es ift vielmehr in bem Maße ein Organ ber belebenben Seele und alfo auf 
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$ 227. Die Dauer ber bupoft. Union. 03 


geftiegen fei (der Seele nadj). Dieje Thatfache ift die natürliche Folge der 
dogmatijch feftftehenden unmittelbaren und direkten bupojtatiichen Union beider 
Theile, in Verbindung mit dem Umftande, dab beide Theile nicht ” immer 
von einander getrennt bleiben, jondern, gemäh ihrer ee gear 

für einander, durd) göttliche Anordnung wieder mit einander zu einer Natur 
vereinigt werben jollten, daß aljo die beiden Theile, wenn mer u, jo bo 
habitu ala das, al8 was fie urfprünglid angenommen waren “r Glieder 
ber menjhlihen Natur fortbeftehen bleiben. Umgekehrt ift die i in biejer That: 
jache gegebene fortdauernde göttliche Heiligkeit des Leibes Chrifti ebenjo ber 
Grund ber Unvermweslichkeit desfelben, wie die in ihr gegebene teen Madıt 
feiner Seele die Bedingung, daß er jelbit feinen Leib mit der Seele wieber- 
vereinigen konnte. Dagegen ift eg nicht de fide, daß während der Todes: 
zeit Ehrifti aud) das von ihm vergoffene Blut in der bypoftatiichen Union 
verharrt Habe, und ijt jogar jeiner Zeit jede Genfurirung biefer Meinung 
von Pius II. unterjagt worden. In der Vorausfegung aber, dak das 
Blut Ehrifti vor feinem Tode unmittelbar unirt war, und daß dasjelbe Blut, 
mwenigjtend im Ganzen, in jeinem auferjtandbenen Leibe reip. in der Euchariftie 
unmittelbar unirt ift, muß man ber zeitweiligen Trennung desjelben von ber 
Gottheit mindeftend alle Wahrjheinlickeit abiprehen; und in der That ftanden 
bie Zweifel an der Fortdauer der Union des Blutes im engiten Zufammen- 
bange mit dem urjprünglichen Beitande diefer Union. Wie man jedoch nicht 
anzunehmen braucht, dab Ehriftuß das ganze in jeinem Leiden vergofjene 
Blut wieder in feinen Leib aufgenommen, meil ed eben nicht ganz zu beifen 
Integrität nothwendig war: jo kann man au — und muß fogar — ji 
geben, daß bie nicht wieder aufgenommenen Theile aud) aus der bupoftatifchen 
Union entlafjen jeien. 

Die ftete Fortdauer der Union in den mejentlichen Theilen der Menjch- «ss 
heit Ehrifti drüden die TT. dur das (gewöhnlich ala von Joh. Dam. her- 
rührend citirte, aber in terminis bei ihm nicht eriitirende) Ariom aus: Quod 
semel assumpsit, nunquam dimisit. Indeh ilt dad Ariom mit mathe 
matijher Präcifion nur von der Seele, vom Leibe und vom Blute 


usjceidung 
ausfchliepen, wie fie jih in den Thränen und im Schweiße und vollenb3 in 
dem natürlichen Stofjmechjel fundgibt. 


Bezüglich ber ununterbrochenen Union ber Secle mb bes Leibes f. 
3. p. q.50.a. 2 u. 3 unb zu 8. 1. dist. 20; (ic dc, Dt Bei 1 de Be ans 
ber Trabition bei Petav. 1. 12. c. 19. Belonbers jtarf mwurbe jene Union betont 
über ben Apollinatiften, inbem man bieje bamit nd absurdum führte, baß, ba nad) 
fi jei, der Zob eine Trennung bes Leibes von 
gelagt, daß die Juden burd 
hätten. a a en = 
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$ 227. Der ordo naturse im Zrnbalte ber Union. 


brüden, bafı man fagt, Ghriftus fei zu jemer Zeit ywar nicht actu unb formaliter, aber 
bod habitu und be ang Menfh geweien, inwiefern bie getrennten re bie 
Wiebervereinigung wirffam beflimmt unb erhalten blieben, und veritef r 
Perjon ber Ceib auch reell in einer ber Naturunion äquivalenten Weife 
Seele blieb. Ron bier aus erlebigt fi Teidhter amb beffer, als e# meift von 
geihieht, der Grunb Hugo’s, daß, ba Ghriftus mur ae Wen Beier, in en 
Prieftertbum während ber Tobeszeit hätte unterbrochen werden müljlen, wenn er nicht 
mehr Menfch gewefen wäre; denn er blieb in ber That foviel Menih, ba er ber Seele 
nad; Opferer und bem Leibe nach Opfer fein konnte. 


II. In mannigfacher Wechjelbeziehung mit ber Lehre vom Inhalte und 
ber zeitlichen Ausbehnung der Union, ala Vorausjegung, nähere Beitimmung 
und Erweiterung derjelben, fteht die Lehre von der im Inhalte der'Union fait 
finbenden Vermittlung, oder dem fogen. ordo naturae in ber Union. Eine 
folde Vermittlung kann man in zweifacher Richtung finden, 1) zwijchen der 
ganzen Natur und ihren beiden Theilen, und 2) awijchen diefen 
Theilen unter jid. Mad beiden Richtungen hin ift die Vermittlung der 
Union feine müßige Speculation, jondern von tief einjdhneidenber bogmatijcher 
und Meobalicer Bebeutung, wie id jogleich zeigen wird. 

1. In erfterer Ridtung wird ideell und in der Intentionzeo 
Gottes (in ordine intentionis) die Annahme der einzelnen Theile bedingt 
dur die Zugehörigfeit derjelben zur ganzen Natur, und eben dieje Art ber 
Bermittlung der Union ift der Grund, mwehhalb die Theile im Augenblice 
ihrer Union untereinander gleichzeitig aud mit Gott umirt wurden. Bon 
Seiten ihrer Bermwirflidung (in ordine erecutionis ober „in via opera- 
tionis® Thom.) aber wird umgekehrt die Union der ganzen Natur burd die 
ihrer Theile bedingt, und dieje Art der Vermittlung ift der Grund, warum 
die Theile audh nad Nuflöjung der Natur no in der Union verharren 
konnten und nachher wieber miteinander vereinigt werden mußten. Jin ähn 


Ere 


fiegt (egtere der erfteren zu Grunde; iemeRgeigt- fih namentlid) im erften Ur: 
iprung Ehrifti, diejes zwar am beutlihiten bei jeinem Tode und feiner Aufer- 
ftehung, ift jedoch auch im Urjprunge Chrifti jelbft wohl zu beachten, ba hier 
ähnlich, wie in der Auferftehung, bie bereitdö mit dem Xogod unirten Sub- 
tanzen deö Leibes und der Seele unter jich zu Einer Natur vereinigt wurden, 
Bal. biegu Thom. 3. p. q. 6. a. 5; dazu bef, Swares disp. 17. seet. 1. 2.5. Das soı 
über den ordo executionis Gefagte wirb zwar von ben Sfotiflen beftritten, gehört aber 
weientli zur lebendigen unb organifhen Auffafjung ber Gonftitution GChrifti, jowie ber 
göttlichen Mutterfhaft nadbrüdlich hervorgehoben 


wurde; f. u. $ 230 
2. Während die Vermittlung der Union in ber erjien Richtung erft von se 
ben Scholaftifern in’3 Auge gefaßt wurde, ift fie nad ber zweiten Rid- 


& 


tung bereits von ben Vätern vielfach betont worden in bem Ariom, 
ber Leib mediante anima, die erne mediante Be mit ber Gottheit 


vereinigt jei. Der Sinn biefes Ariomd ift negativ nah dem sub 1 
Re Ba PURBEE DIE daß bie in he Nat Real ei 
wegs die unmittelbare unb Union des Leibes darf, ala ob 


Be Nie Bed on ae ee infofern mit Gott 
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gihftige Seele als jolde aache 
näher ftehend, jo beigften, np 
‚während das | 


gemejjen ift, 

und als ihretwegen a 
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ihaffen — nicht, wie ber Leib, anber 


$ 227. Die unio mediante anima, 907 


nicht angehörigen Subftanz, genommen — und ala etwas unmittelbar von Gott 
Hervorgebradites und in feinem erften Urfprunge mit ihm a bei ber 
Annahme de3 Leibes von Gott in biejen mitgebracht. Daber ftellt fc bie 
Annahme des Leibe in ihrer Ausführung fo dar, daß diefer zu der bereits 
in ihrem Urfprunge mit der Gottheit vereinigten Seele aufgenommen no 

mit ihr die Hupoflatifche Union zu theilen. 

e. Sodann hat bie Formel mediante anima rejp. mediante mente eine 506 
hohe Bedeutung für ein tiefered Verjtändnig der Union in ihrem Bejtanbe, 
inbem fie hier einen gewiljen Borzug oder eine höhere Stellung inner 
balb der Union der ganzen Natur bedeutet, welche der Seele ald dem 
Gott näher jtehenden Elemente gegenüber dem Leibe en a) Juerit drüdt 
bier die yorımel aus, daß die Seele, ald vermöge ihrer geijtigen Wejenheit jub- 
ftanzielf unwandelbar, gleihjam den feiten dur ich jelbft confiftenten Kern ber 
unirten Natur bildet, welchem der Leib dem jeine Union bedingenden organiichen 
AZufammenhang feiner Elemente verdankt, während zugleich der einem beharr: 
lichen Wechlel unterliegende Stoff des Leibe nur na und jo lange in ber 
Hupoftatifchen Union verharrt, ald er mit der Seele verbinden bleibt 

wenigjtens die Beitimmung zur Wiederbelebung durch die Seele behält. 8) So- 
dann weit die Formel darauf bin, daß, weil die Seele, namentlich nad) 

ihrer geiltigen Seite, da3 ori und darum zugleich Tieffte und Hödfte in 
der De esläliten Natur ift, die ganze Natur von Innen heraus umb von 
Oben i 


TR 


der Subjiftenz der. göttlichen Perjon participire, indem nad) diejer Seite 
bin die Union nicht blob eine Hypoftatiche, jonbern aud; in jpeziellerem 
Sinne eine perjönliche ift (i. oben n. 481), und daß ferner die menfchliche 


u. 

den TE. [. Trom. 3. 0. 6. a. 1-2; in 8. dist. 2; bier aud 
Aegid., ber die game Frage am eingehenbften und geifireichften behandelt; & 

IV. Im Anschlu an die Vermittlung der bypoftatiihen Union des sos 
Leibes durch die Seele, rejp. das geiftige Prinzip in der menichlihen Natur, 
behandeln die TT. auch die weitere frage, ob man nicht ebenjo auch von 
einer Vermittlung ber Union ded menjhlihen Geiltes burd 
bie bemielben inhärivende heiligmadendbe Gnade reben könne 
ober n | bie hypojtatij 
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$ 228. Das bewirfende Prinzip in ber actio unitiva. 909 


Hinfiht auf die Concurrenz der menfchliden mit der göttlichen freiheit bei 
der Vollziehung derjelben einen eminent perfönlidden Charakter habe. Eher 
fann man jagen, jener Freiheitaft vermittle, ald Acceptation berfelben, ben 
Eintritt der Menfchheit Chrifti in die pofitiven und negativen Zuftände, 
welde ihr von ihrem Urfprunge an eigen waren, nämlich einerjeit® in den 
Zuftand der Heiligkeit und Herrlichkeit, und anbererfeitd in den Zuftand ber 
Niebrigkeit und Leidensfähigfeit, worüber jpäter Näheres. 


Bel. v. Schäzler a. ad. 


G 228. Der Urfprung ber bypoftatifhen Union burdh übernatürlide 

Birkfamkeit Gottes ober bie achio unitiva in Hinfiht auf ihr Prinzip 

unb Objelt, fowie die Concurrenz derfelben mit ber ewigen Zeugung 
in der Produktion Chrifti. 


Literatur wie im folg. $; daneben Thom. 3. p. q. 24. 


indem das apoftoliide Symbolum die leiblihe Geburt, das conftantino-sıı 
politanifche die Incarnation des Sohnes Gottes durch den HI. Geijt vermittelt 
werben läßt: bezeichnen beide Symbole den hl. Geift, aljo eine göttliche 
Perfon, ala das aktive Prinzip der Incarnation des Sohnes, 
und zwar zum minbeften und vor Allem ald da8 einzige bewirtende 
Prinzip der bypoftatifhen Union de Logo mit ber Menjchheit. 
Allerding3 wird zugleich darin ausgefprodhen, daß auch die Entftehung der 
Menjchheit jelbjt in unjerem Falle in einziger Weije unmittelbar auf Gott 
zurüdzuführen fei; und bdiefeg Moment jpringt jogar dort, mo, wie im apo= 
ftoliicden Symbolum, von der Incarnation ala Geburt die Rede ift, zunädjft 
in die Augen. Wie jedod) die Entjtehung der Menjchheit in der Incarnation 
nur das jefundäre, nicht das primäre Moment ift: fo muß aud) die Wirfjam- 
feit de3 HI. Geiftes an erjter Stelle nicht auf dieje, jondern auf bie Union der 
Menfheit mit dem Logos ober die Union ded Logo8 mit dem leifche 
bezogen werden. So fällt die actio incarnativa zufammen mit der actio 
unitiva, deren jpezifiicher Charakter wiederum nad) dem oben $ 223 Gejagten 
fi dadurh ausbrüden läht, daß man fie ald actio infusiva Verbi in 
carnem oder ungens carnem Verbo bezeichnet. 

I. Bezüglich diefer Aktion nun ift in dem incarnatus est de Spiritu 8.12 
zunädjit allgemein auägejproden, daß dad Prinzip derjelben Gott jelbft 
ift, von weldem diefelbe in übernatürlider Weife ausgeht. 

Und in der That ift die bypoftatifhe Union einer göttlichen Perjon mit 
der menjhlihen Natur noch weit mehr eine fpezififch göttlihe Wirklung, 
als die Vereinigung der geiftigen Seele mit dem menjchlichen Leibe und bie 
des hi. Geijtes mit dem gejchaffenen Geifte dur die Gnade. Denn diefe 
Vereinigungen find nur beizhalb pezifiih göttliche Wirkungen, weil Gott 
allein und unmittelbar das probulftive Prinzip der geiftigen Seele und der 
®nabe ift, ober weil diefe beiden Probufte, obgleih etwas Enbliches außer 
Sott, doch ihrem Wejen nad) unmittelbar von ihm allein abhangen. In ber 
hypoftatifchen Union aber muß das fie bemwirfende Prinzip nicht bloß über 
ein enbliches, fondern über ein unendliche Objeft verfügen können, da e3 fid) 
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famfeit Gotte8 unb zwar ald eine über die Naturorbnung binauszielendbe übernatür- 
lihe Wirtfamkteit Gottes, und nad ber zweiten in Gott als eine aus freier, 
überfhwenglidher Liebe hervorgehende. 2) Die Vermittlung ber Union buch ben 
von ber annehmenben Perfon ausgehenben HI. Geift weist barauf bin, daß jene Perfon 
in fi) felbft abfolut vollendet ift und nit aus Bebürftigkeit, fonbern vermöge ber 
von ihr im bl. Geifte offenbarten Lebens: und Machtfülle Fleifh annimmt. 3) Wie 
ber bl. Seit in ber Trinität bas legte Produkt ift, fo erfcheint gerabe er als ber 
raturgemäße Vermittler ber Verbindung Gottes nach Außen und, wie ald bas Frönenbe 
Banb von Vater und Sohn, jo aud) als Herfteller bes Bandes zwifchen bem Sohne 
unb feiner gefchaffenen Natur. 4) Als Fleifch werbung bes ewigen Wortes bat ferner 
die Menfhwerbung Analogie mit ber VBertörperung bes inneren Wortes im Geifte 
bes Menjchen in bem äußeren Worte des Munbes; wie nun bier ba8 äußere Wort 
burd ben DObem, ber e8 erzeugt, auch zu bem inneren Worte in Beziehung gefeßt wird, 
fo wirb bas Fleifh des ewigen Wortes burh ben DObem Gottes gebildet und mit biefem 
Worte vereinigt. 5) In ihrem innerfien Wejen ift bie Herftellung ber Inion eine ber 
natürlihen unb übernatürlichen Vollendung bes erften Menjchen analoge Eingiegung 
und Einhbaudung eines Xebensprinzips von Seiten Gottes, nämlid eine Ein- 
giegung und Einhaudung des ewigen Wortes feiner eigenen Subfiftenzs nad in bie 
Menfchheit; als foldhe aber tritt fie am beutlichften hervor, indem fie, unb zwar in meit 
tieferem Sinne als die Vollendung bes erften Menjchen, burch das Ausftrömen bes ewigen 
Kebensobems Gottes vermittelt bargeftellt wird. 6) Enblih muß bie Incarnation als 
bie erhabenfte Form ber Selbftmittheilung Gottes an bie Creatur und mithin ber 
Bergöttlihung, Heiligung und Begnadigung ber Creatur begriffen werben; unb 
alle biefe Wirkungen find wieberum folcdde, welche ganz fadhgemäß bem HI. Geifte appro- 
prürt unb burd) biefe Appropriation in ihrem Wejen treffend beleuchtet werben. 

u Thom. c. gent. 1. 4. c. 46; fehr eingehenb Alex. Hal. p. 3. q. 11. Xeßterer sıs 
flellt freilich die Stellung des bi. Geiftes zur bupoftatifchen Union infofern in ein fchiefes 
Lit, als er benfelben nicht bloß als bewirkende Urfadhe, fonbern zugleih als formales 
Bindeglied der Union ober als bie gratia unionis jelbft, foweit biefelbe nad ihm eine 
gratia increata und als joldhe ba8 complementum ber von ihm angenommenen gratia 
creata unionis fein fol, aufzufafien jeint; vgl. Dagegen Bonav. in 3. d. 2. a. d. q. 2. 


IV. Betrachten wir nun die actio unitiva objeltiv, d. h. nidht vonse 
Seiten ihred Prinzips, jondern von Seiten defien, mas irgendwie Gegenftand 
Diefer Altion ift, dann ift diejelbe noch unter einem dreifachen Gefichtspunfte 
näher zu beitimmen. Wa8 über ihr formales Objekt (auch obj. quo), von 
dem fie den Namen hat, nämlid die effektive Bewirkung ber informativen 
neriftenz des Logos in der Menfchheit oder furz die Eingießung bes erjteren 

‚ in die leßtere und die Salbung der legteren mit dem erfteren, zu jagen märe, 
. ift bereit8 oben $ 223 beim Begriffe ver hyp. Union felbft gejagt und dient 
: Hier al3 Ausgangspunft. 

i 1. Da8 objectum circa quod (aud) subjectum, genauer substratum sıs 
. ober terminus materialis bei den IT. genannt), woran und worauf bie 
: setio unitiva wirft, find zwar bei jeder Union und darum aud) hier einiger- 
. maßen beide zu verbindende Glieder. Ym engeren und eigentlichen Sinne, ala 
“ objectum mutandum und perficiendum per actionem, ift e8 jedoch in unferem 
. Falle nur in der Menfjchheit zu fuden, da die göttliche Hypoftafe nicht 
als Subftrat der Vervolllommnung, fondern ala formaled Prinzip einer jolchen 
für die Menjchheit, der fie eingegofien wird, in die Altion bineingezogen ift. 
Dem Scheine nad} ijt freilich die göttliche Hypoftafe nit nur injofern, als fie 
durch die Aktion einen neuen Befid erlangt, jondern auch gerade injofern, al8 
=” fie ber Menjchheit eingegoffen wird, ebenfal3 Subjtrat der Aktion, und fie 
_ wäre e3 wirflih, wenn fie, wie bei allen Eingießungen gejchöpflicher Yormen, 
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mit denjenigen göttliden Altionen vergleicht, durch melde bie 
ihr analogen natürliden und übernatürliden Unionen (j. oben 
S 224 fi), bie einen vermittelt der Erihaffung, die andern vermittelft 
gnabenvoller Mittheilung an dad Gejchaffene, zu Stande fommen. 

1. Mit derjenigen actio unitiva, melde in ver Einhauhung ders 
geiftigen Seele in den von Gott gebildeten Leib des eriten Menfchen 
befteht, hat die actio unitiva. bei Chriftuß darin AWehnlichfeit, daß dort, 
wie bier, a) ein in fich noch nicht perjönlich vollendetes Subftrat vorhanden 
war, woran und worauf Gott durch die Einhauchung der Seele wirkte, um 
eB perjönlich zu vollenden; daß darum b) der Menidh ala perjönliches Wejen 
das Produkt der Aktion, und endlid) c) die Gottebenbilplichleit des Probuftes 
das Ziel der Aktion darftellt. Dagegen beftehen in diejer dreifachen Richtung 
Die Unterfhiede, daß bei jener natürlichen Union a) dag eingegofiene 
Prinzip vor der Eingießung aud in fich felbft nicht eriftirte, gefchmeige etiwa3 
Ungejaffenes war, jondern in ber Eingiegung und ad hoe gefchaffen wurde; 
Daß b) die Produktion de Menjhhen als perjönlichen Wejend die Produktion 
des Menjchen ald Natur und zugleich eine jhöpferiiche Produktion des per- 
fönlihen Prinzips einfchließt, und daß endlich c) das Ziel der Aktion nur in 
einer endlichen und unvolllommenen Ebenbilblichfeit mit Gott beiteht, und 
daher namentli das Subjeft derjelben mit Gott nicht aud in feiner Heiligfeit 
affimilirt wird. 

2. Mit derjenigen actio unitiva, melde in der Kingießung ders 
Gnade und der daburdh vermittelten Cingießung des hl. Geiites 
in die begnadigte Creatur befteht, hat die actio unitiva bei Chriftus darin 
Aechnlihkeit, daß a) das Subftrat derjelben eine durch Selbitmittheilung 
Gottes übernatürlic zu vollendende geiftige Natur iftz daß fie b), meil 
nicht die Natur als jolcde vollendend, mwejentlih ein Wert der übernatürlichen 
freien Gnade Gottes ift, und endlich c) wejentlich auf die Heiligung und 
zwar bie höchfte Heiligung einer gejchaffenen Natur abzielt. Sie unter: 
fcheidet fih aber von der erjteren Aktion darin, daß fie a) eine geiftige 
Natur zugleih perlönli vollendet, mithin b) bloß eine Natur, nicht auch 
eine gejchaffene Perfon ala Subjeft, dem die Gnade erwielen wird, voraus- 
feßt, und c) der durch die Union felbft conftituirten Perjon die Heiltgung 
fo zu Theil werden läßt, daß diejelbe in der Conititution diefer Perjon ent- 
halten ift. 

Hieraus ergibt fich inäbefondere, wie die actio unitiva in Chrijtus ins. 
einer ganz bejonderen und einzigen Weile ein Wert der Gnade und der 
gnadenreihen Prädejtination ift. 

Sie ift in ganz bejonberer und einziger Weile ein Werk der Onabe, 
nicht nur weil die gratia unionis die foftbarfte Gabe ift, melde Gott einer 
gefchaffenen Natur mittheilen Tann, fondern aud dephalb, weil diefe Gabe 
weniger, al3 jede andere, von der Natur, der fie zu Theil wird, verdient 
werden Tann. Denn abgejehen davon, daß diefe Gabe mehr über bie An: 
iprücde und Kräfte der gefchaffenen Natur hinaugragt ald jede andere, liegt 
in ihrer Verdienbarkeit fogar ein innerer Widerfprud. Verdienen Tann 
ine Natur nur dur ihre Thätigfeit; thätig fein aber Tann fie nur in 
Boraugjegung ihrer Subfiltenz; dieg hypoftatiiche Union aber m erit ber 
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geiprocden werben, unb zwar nicht von einer Präbeflination bes präeriflitenden Sohnes 
Gottes zum Menfchfein, ba biefes für jenen nicht eine gnabenvolle Erhöhung if, fondern 
umgelehrt von ber Präbeflination bes Menfchen Chriftus zur den nicht in feiner Menfchheit 
eingefchloffenen ober burch feine Menfchheit ihn zufommenben, fonbern ihm als Menfchen 
buch bie ber Menfchheit mitgetheilte gratia unionis zu Theil geiwordenen göttlichen Privis 
Iegien, welche bei ihm, ähnlich wie bei ben begnabigten reinen Ereaturen, in ber göttlichen 
Sohnfhaft fi zufanmenfafien Lafien. Auf die fubtile Frage, ob „der Menfch Chriftus“" im 
Sinne des Subjeftes ber Präbeftination bloß überhaupt das suppositum biefer beftimmten 
menfchlichen Natur, abgefehen von bem beftimmten göttlichen Charakter der Verfon (Suarez), 
ober in feiner Jdentität mit ber göttlichen Perfon bezeihne (Salmant. unb überhaupt bie 
firengeren Thomiften), wollen wir bier nicht eingehen. — Den Umfland, baß bie Denfchs 
Heit Ghrifti noch weniger alS irgend eine andere geichaffene Natur in der Lage war, bie 
ihr mitgetheilte Gnabe zu verbienen, hat August. mehrfach benüßt, um fie als bas prae- 
elarissimum lumen praedestinationis et gratise gerabe nach ber Seite ber Unverbienbarkeit 
ber ©nabe barzuftellen; fo 3. ®. de praedest. SS. cap. 15. Bgl.v. Schäzler $ Aal. 


Hinfigtlid der Gratuität ber Hupoflatifen Union erörtern bie TT. zu 8. p. 538 


qg. 2. a. 11 fehr eingehend bie yrage, ob die Incarnation , wie nicht dur Chriftus felbfl, 
fo aud) nit dur andere Perfonen, namentlich bie vor berfelben lebenden Altväter 
und bejonbers durch bie bei berfelben unmittelbar betheiligte Mutter Cprifti babe vers 
bient werben Fönnen. An ein meritum de condigno bez. ber huypoftatifchen Union in 
N felbft ift unter feinen Umfländen zu benfen, weil biefes überhaupt nicht bez. ber Ans 
beren zu erweifenben Gnaben, unb um fo weniger bez. einer fo hohen, alle anderen Gnaben 
umfaflenden Gnabe fattfinden fan. Auch ein meritum de congruo bat infofern Schwierig: 
Feit, als die Incarnation refp. das auf Grund berfelden von Gott vorausgejehene Verbienft 
CSHrifti thatfächlich der Grund aller Gnaden ift, burcdh welche erft irgenb welches übernatürs 
Licde Berbienft von Seiten ber Menfchen möglich wird. Diefe Schwierigkeit wirb umgangen, 
wenn ba8 meritum de congruo entweber bloß im Sinne einer dispositio congrua, b. $. 
einer angemeffenen Borbereitung auf bie in fi) ganz unb ausfchlieplich vom freien 
Rathichlufie Gottes abhängige Verwirflihung ber Union verflanden ober bo im Sinne 
einer Erwirfung nur auf gewifle Umftänbe ber Verwirklichung, 3. ®. in bem beflimmten 
Selchlechte ober im Schooße einer beflimmten Mutter, bezogen wirb. Bei Abraham und 
David tritt ein berartiged Erwirkfen ber Incarnation innerhalb ihres Gefchlechtes beutlich 
zu Tage, aber ebenfo auch bie Beichränfung bes meritum auf das einfache congruum, 
weil Gott aus freieftem Ratbfchluffe gerade ihnen mit Nüdficht auf ihre Tugend bie Ver- 
beißung gab. Ein wejentlich anderes meritum fann man auch ber fel. Jungfrau nicht 
zufchreiben. Auch fie verdiente in Feiner Weife bie Incarnation in fi; wohl aber ver- 
biente fie durch bie ihr verliehene Gnade de condigno ben Grab ber Heiligkeit, woburd 
fie eine des von Gott verheißenen Chriftus würbige Mutter werben fonnte; unb inwiefern 
fie vermöge ber buch ihr Verdienft erworbenen Heiligkeit vor allen anderen Srauen und 
allein feiner wärdig war, Tann man aud) fagen, fie habe de congruo verdient, baß gerabe 
fie wirklich die Mutter Ehrifti wurbe. 


In der fpäteren Scholaftit hat- das Wechfelverhältnig der Verbienfte Chrifti und ber 529 


Borväter zu vielfachen fpibfindigen Hypothefen und Controverjen Beranlafjung gegeben. 
Namentlih bat man bier ben Begriff eine meritum compensatorium (sc. doni jam dati 
vel aliunde decreti) im Gegenfag zum meritum impetratorium hereingezogen, inbem 
man bald fagte, Die merita Christi feien bezüglich ber Gnabe ber Vorväter nur ein meri- 
tum compensatorium — was minbeftens fehr bebenflih —, bald, bie merita patrum feien 
ein folche8 meritum für bie ihnen buch Chriftus impetratorifch verdiente Gnade. ©. bat= 
über bej. Reynaud 1. 8. sect. 2. cap. 2. 


3. Der Unterfhied der actio unitiva in Chriftuß von den beiden sso 


andern mit ihr in Parallele gebrachten Aftionen läßt fich pofitiv Dadurch be- 
jeichnen, daß fie Hinfichtlich des durch biejelbe conftituirten oder erzeugten 
MWejenz den Charakter einer zeugenden Altion bat. Die von Gott 
burh Die Eingießung der Seele in den Leib vollzogene Erzeugung bes 


natürliden Menjchen hat nämlich im Gegenfage zur Zeugung den Charalter 
58* ö 
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gegoffene göttliche Hypoftafe einfach als foldhe in’8 Auge gefaßt und davon 
abftrahirt, daß biefe Hypoftafe felbft wieder da8 Probuft einer göttlichen 
Altion, nämlich der ewigen und immanenten Zeugung Gottes, ift. Daburd), 
Daß biejelbe Ipegiell unter biejem Gefichtöpuntte betrachtet wird, tritt Die aclio 
uniliva jelbft in organijhe Verbindung mit der generatio aeterna, 
und zwar in mehrfacher Weife. 

Wenn man die aotio unitiva unter dem Gefichtspuntte der Annahmess 
eined zweiten äußern und zeitlihen Seins von Seiten de3 Sohnes 
Gottes betradtet: dann ift das Verhältniß derjelben zur generatio aeterna 
Diejes, daß der durch Tettere von Emigleit im Schooße de Vaterd erijtirende 
Sohn dur jene nad Außen hervortritt; und jo ergänzen ji dann 
beide Altionen, unter dem Gefichtäpunfte des Ausgehens aus Gott, zu 
Dem Begriffe der Sendung bed Sohnes Gottes nad Außen oder auch, unter 
bem Gelihtspunfte der Erzeugung, zu dem Begriffe. der äußeren Ge 
burt (partus) des im Schooße bed Vater gezeugten Sohnes. 

Wie aber die Annahme des zeitlichen Seind dur den Sohn Gotteß ss 
zur Borausjegung hat, daß die Frucht der ewigen Zeugung jubjtanziell in 
eine geihaffene Natur eingegofien wird: fo beruht die Sendung und äußere 
©Seburt bed: Sohnes Gotted auf einer Hineinbildung der Frucht der ewigen 
Zeugung in eine gejchaffene Natur, welche unter dem Begriffe der Hinein- 
zeugung in ein äußere® Subjtrat fi an die lebtere als eine Herauszeugung 
aus und in dem Inneren Gottes anjchließt und jo ala Fortfegung der 
ewigen Zeugung nad Außen betraditet werden fann. Noc, deutlicher 
tritt das organijche Verhältniß der. beiden Aktionen hervor, wenn man barauf 
fieht, wie beide in der Erzeugung Chrifti, ala des eigentlichen Produktes 
der actio unitiva, zujfammenwirten. Denn Chrijtus al3 foldher kommt ba- 
durd) zu Stande oder wird baburd erzeugt, daß die durch die ewige und 
darum noch fortwährend dauernde Zeugung aus dem Vater bervorgehende 
Hypoftafe des Logo vermöge der actio unitiva mit der menfhlihen Subftanz 
zu Einem Ganzen zufammengebildet wird. In Yolge defien wirken beide 
Aktionen in der Erzeugung Chrifti jo zufammen, daß fie bezüglich biejes 
Produktes eine Gefammtaktion bilden, melde ala joldhe nit bloß Er- 
zeugung, fondern Zeugung Chrifti dur Gott den Vater und aus 
demjelben genannt werben Tann, und zwar ebenjo wahrhaft und eigentlich, 
ja no wahrhafter, ala die Erzeugung eines bloßen Menfchen durch gefchlechts 
liche Zeugung durch) einen menjclichen Vater, in welcher ebenfall3 nicht bie 
ganze Subitanz de3 Gezeugten, gejchweige das perjonbildende Prinzip, aus ber 
Subftanz ded VBater3 herfommt. Diejen Namen aber verdient die Erzeugung 
Ehrifti um fo mehr, meil vermöge der Concurrenz der beiden Aktionen das 
gemeinjhaftliche Produft, Chriftus, eben al3 ein folche3 erzeugt wird, welches 
durdh Mittheilung der göttlichen Subftanz aus dem Vater defjen ganze Natur 
empfängt und ala eine von ihm verjchiedene Perjon in der Aehnlichkeit der 
Pratur oder als fein Ebenbild aus ihm hervorgeht. 3 ift dabei ganz gleich, 
ob man in diefer Zeugung Chrifti die beiden Aftionen nebeneinander al3 zu= 
fammenwirfend benft oder in recto, und zunädft die actio unitiva al 
Zeugungsakt betrachtet, wie denn auch eben diefe bei ber gejchlechtlichen Zeu- 
gung fchlehthin Zeugung genannt wird; man muß nur im Auge behalten, 
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mworben ift, fordaß in der Bewirtung der Incarnation deö Logos, reip. in 
der Produktion Chrifti, die actio productiva humanitatis und die actio 
unitiva zu Einer göttlihen Gefammthandlung fi verbinden. Zugleich aber 
weist die Slaubenslehre darauf hin, daß der heilige Geift das Fleiih Chrifti 
au Maria der Jungfrau gebildet Habe, und zwar in ber Weife, daß 
SHriftus feiner Menjchheit nach wahrhaft au Maria gezeugt und geboren 
worden, daß mithin die übernatürliche Wirkjamleit des heiligen Geiltes die 
Eoncurrenz einer mütterlihen Zeugung in ber Produktion der Menjd- 
heit Ehrifti, vejp. Ehrifti felbft, nicht ausgeichlojien, vielmehr außbrüdlich be 
abfiätigt und geradezu begründet habe. So erfcheinen nach den Symbolen 
die göttliche Aktion des heiligen Geiltes und die mütterlihe Aktion Maria’z 
neben einanber und in einander, und Maria als ein dem heiligen Geijte unter- 
georbnetes unb von ihn beeinflußte® (natus de Spiritu S. ex Maria Vir- 
gine) uud in Gemeinjhaft mit demjelben wirfended (natus ex Spiritu 8. - 
et Maria Virgine) Prinzip der Menjchheit Chrifti ober Ehrifti feiner Menjch- 
heit nad). 

Um den Eharafter und die Bedeutung diefer verjhiebenen Aktionen, mo: 537 
Durch die Menjchheit EHrifti entfteht, in fich jelbit und im 'Verhältniß zu eins 
ander, jomwie weiterhin zu denjenigen, woburd der Menfch, auf den fie ab» 
zielen, zum Ebriftus wird, nämlich zu der actio unitiva und der generatio 
seterna, zu beleuchten, beginnen wir mit der niebrigften Aktion, um von da 
biß zur böchiten Aktion aufzufteigen, rejp. mit demjenigen Prinzip, melches 
die Materie der Bildung Ehrifti darbietet, um von ihm aus bi8 zu demjenigen 
Prinzip fortzufchreiten, auß weldem die Yorm ftammt, die Chriftus zum 
Ehriftug mad. 

1. ®a3 zunähft da® Verhältnig Maria’3 zur Produktion der Mienfch- sse 
beit Chrifti betrifft, jo bejagt die Nicänifche Formel: incarnatus est ex 
Maria Virgine, zunädjft, daß 1) Maria dad principium materiale be3 
Zleifhes EHrifti geweien, daß aljo dejjfen Stoff oder Subftanz au 
ihrem Zleifhe entnommen und nit vom Himmel berabgebracht ober 
wie das Fleiih Adams direft aus der Erde entnommen fei. Aber die bloße 
Hergabe des Fleiihes genügt noch nicht, wenigftens nicht in diefer Allgemein: 
heit, um mit dem apoftoliihen Symbolum fagen zu Tönnen, daß Ehriftus 
aus Maria und von ihr gezeugt fei; jonft müßte man au) von Eva fagen 
Lönnen, daß fie au Adam gezeugt fei. Dazu ift vielmehr nothwendig, daf 
2) Maria im Wejentliden in derjelben Weife, mie jede andere Mutter auch 
dur natürlihe Thätigfeit zur Geftaltung des Leibes Chrifti mit: 
gewirft habe. 

Diefe Mitwirkung liegt a) an eriter Stelle darin, daß die natürlichesse 
Thätigkeit der Mutter vor der Einwirkung des äußern, zur Zeugung concurs 
rirenden Prinzipg die Geftaltung eines menjchlidhen Leibes vor: 
bereitet und einleitet, indem fie einen organijchen, der Befruchtung 
fähigen Keim al3 materia proxima für jene Geltaltung bildet, der nur 
einer entiprechenden Determination von Außen bedarf, um effektiv ein menjcd- 
Licher Leib zu werden und fo zu einer lebendigen Frucht der Mutter zu er- 
blühen. b) An zweiter Stelle liegt die Mitwirkung der Mutter bei der Ge 
ftaltung der proles darin, daß fie auf die volle Ausgeftaltung und 
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Die TT. faflen meift ben Inhalt und bie Zorm ber zeugenben Thätigfeit Diaria’s suı 
nach ihrem primären Momente fo, ba fie fagen: Maria babe durch die Bereitung ihres 
Blutes, zvefp. buch Ausiheibung eines Theiles ihres Blutes, die materia proxima bes 
Fleifches Ehrifti geliefert, unb viele Iäugnen aud ausbrüdlih, daß man bei ihr von 

semen mulieris reden Tönne. Inbeh biefer Name wirb ja ausbrüdlih im Protos 
esangelium gebraudit, unb ohne ben ihm zu Grunbe liegenden Begriff eines naturgemäß 
auf bie aus ihm zu geflaltenbe ruht eingerichteten mütterlicden Keimes ift bei Marin, 
wie bei den natürliden Müttern, ber Begriff der Zeugung nur mangelhaft aufrecht zu 
balten. Dieß haben fhon früher mandhe TT. eingefehen (vgl. Reynaud 1 co.) und es ift 
vollends nad ben Nefultaten ber neueren Phyfiologie fefzubalten (vgl. ®. III. n. 421). 
Daraus, ba bie BB. in ber Megel von ber Bildung bes Leibes Ehrifii aus dem Blute 
Maria’s reben, läßt fi) biegegen fein Schluß ziehen. Denn bie VB. verftehen mit ber hl. 
Schrift unter Blut überhaupt auch bei ber männlichen Zeugung bie materia generationis, 
alfo fogar aud) ba8 semen virile. Namentlich betonen fchon viele ältere TT., baf man, 
wie auch bie BL. oft thun, wenigftens zugleich jagen müjle, ber Leib Ehrifti fei ex care 
Virginis gebildet. (gl. Frassen. de inc. disp. 3. a. 8. ». 3.) — Theologiich bödft bes 
benfli) wird bie formatio ex sanguine befonber® dann, wenn man mit Scot. (in 8. d. 
8. q. 2) annimmt, bda8 Blut fei nicht von ber Seele informirt, und das fo weit treibt, 
daß man in unferem alle fagt, bie materia corporis Christi fei niemals von ber Seele 
Maria’s informirt, alfo auch niemals VBeftandtheil ihrer Natur geweien; denn bierburch 
würde bie wahre Zeugung Chrifti aus Maria ganz aufgehoben. Diefer Conjequenz Tann 
Skotus nur entgehen burch feine Theorie von ber aktiven Mitwirkung ber Diutter bei ber 
Zeugung im Augenblide ber Empfängniß (f. u.). Das freilich, was die Theologen früher 
mit ben älteren Phofiologen seminatio mulieris nannten, ift bei Maria unbebingt uns 
zuläffig, weil e8 mit ber seminatio virilis forrefponbirt und nur bei biefer vorfommen 
fann. Dagegen bleibt es ein fchöner und finniger Gebanke, baß bei ber fofortigen voll: 
Fändigen Ausgeftaltung bes Leibes Chrifti durch ben HI. Geift das Herzblut ber Mutter 
mitverwartbt worden fei, wie e8 natürlicherweife [päter zur Nahrung und Ausgeftaltung 
ber proles concepta verwanbt wirb. 

Die Angemeffenheit bes Urfprunges der Menichheit Chrifli auf bem Wege ber sıs 
menfhliden Zeugung überhaupt liegt großentheils fchon in ber engen Beziehung 
der babucch begründeten Conjubftanzialität Chrifti mit bem Drenfchengefchlehte auf feine 
fitbare und mögliäft volle Gemeinfchaft mit demfelben unb auf feine Stellung als Er: 
Iöfer, fpeziell al8 Haupt und Mittler (f. oben n. 172). Insbefonbere fol aber auch ber 
zeitliche und leibliche Urfprung Chrifti ein Refler und eine VBerbetrlihhung feines 
ewigen Urfprunges fein, ber eben burch wahre Zeugung bewirkt wird. Diefe 
Grünbe fordern jeboch feineswege aud eine väterlihe Zeugung, weil biefe (f. u. 
n. 546) ber Würbe Chrifti und feiner zur Erlöfung erforberlihen Erhabenheit über bie 
Menfchen wiberfprict. Freilich ift bie väterliche Zeugung an fich bez. bes aktiven Ver: 
bältniffes zum Dafein bes Gezeugten weit mehr ein Abbild ber ewigen Zeugung als bie 
mütterliche Zeugung; aber eben darum würbe ihre Goncurrenz mit ber ewigen Zeugung bez. 
besfelben Produktes bie legtere eher in Schatten flellen al$ verherrlichen, indem baburdh 
Gott Vater nicht mehr ber einzige Vater feines Sohnes wäre, und ber Sohn noch von 
einem anderen Vater abhängig erfchiene. Um fo leichter und naturgemäßer aber Tann 
mit ber göttlichen väterlichen Zeugung eine menfchlihe mütterliche Zeugung fi ver: 
binden, ba biefelbe fich ber erfleren naturgemäß unterorbnet. Weberbieß ift eben fie fogar 
in zwei Beziehungen, nämlich in Hinfiht auf Mittbeilung ber eigenen Subflanz 
bes Zeugenden an bas Gezeugte und bie Bollziehung ber Zeugung im 
Schooße des zeugendben Prinzips, ein vollere Abbild ber ewigen Zeugung, als 
bie menfchlidhe väterliche; und gerabe in diefen beiden Momenten liegt auch vorzugsiweife 
die Bedeutung der menfchlihen Zeugung Chrifti für feine fichtbare und möglift volle 
Gemeinihaft mit ben übrigen Menjhen und weiterhin für feine ganze Stellung als Er: 
Idfer ber DMenihen. Endlich bietet bie mütterliche Zeugung Chrifti noch ben Bortheil, daß, 
wie beim falle der Menichheit, fo auch bei der Erlöfung, neben bem Manne aud ba8s 
BVeib als mitthätig auftritt, und daß in ber durch bie Incarnation vollgogenen Erhöhung 
und Berberrliung ber menfchlihen Natur, worin bas männliche Gefchleht durch ba6 
Produft der Zeugung repräfentirt ift, auch bem weiblichen Gejchlechte fein eigenthüm: 
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dem Maße angemeffen, daß die natürliche Form durdaus unans 
gemejfen gewejen wäre. 

Die Gründe hiefür werben gewöhnlich unter dem Gefichtspunfte ders 
Ehre der Mutter dargeftellt, in der Weife nämlich, daß e8 der Hoheit 
ihrer Mutterjchaft mwiderjpreche, in dem Alte, in welchem fie zur erhabenften 
Würde erhoben werbe, ihre jungfräulie Würde und Neinheit zir verlieren. 
Und in der That wiberfpridht e3 jener Hoheit nicht nur, daß die Mutter in 
jenem Alte, nad Art der natürliden Mutter im gefallenen Zuftande, der 
finnlien Luft unterliege; e8 wiberjpriht ihr au überhaupt jede Form ber 
Erniedrigung, wie fie bei der gejchlechtlihen Zeugung jelbjt im Urftande vor- 
Banden wäre. Die Mutter Gottes darf von ber finnlichen Luft auch nicht 
berührt werben; fie darf als jolche nicht unter dem Willen des Mannes 
fteben; fie darf enblih, wo fie zum Tempel Gottes wird, in keiner Weife 
ihre Lörperliche Integrität verlieren. 

Tiefer gehende Gründe aber finden fidh biret in der Hoheit des Pro-s«e 
bdulte3 der Zeugung und in der Stellung und Bedeutung der 
Legteren. 

1. Zunäf forbert bie Gottheit ber Perfon, für weldde bas fzleifch gebilbet 
wird, und bie Würbe ihrer ewigen Zeugung, baß fein von Gott felbft verfchiebenes 
väterliches Prinzip in der Bildung mitwirte, weil das väterliche Prinzip in ber menfchs 
Uchen Zeugung burdh feinen Willen wefentlich die tbatfädhlihe Eriftenz des Produktes 
überhaupt, unb fpeziel bie Eriftenz ber Seele, und bamit naturgemäß aud) bie 
Eriftenz ber Berfon felbft befiimmt; das zeitliche Sein einer göttlichen Perfon aber 
darf nicht burch ben Willen einer Creatur befiimmt werben, und namentlid barf fie be 
zäglih ihrer Seele nidt in ein Berhältnig ber prinzipiellen Abhängigkeit von einer 
Greatur treten; überbieß barf fie nicht im ein folches Verhältnig zu einem geihöpflichen 
Brinzipe treten, woburd fie in fich felhft, wenn auch nicht wirflich davon abhängig würbe, 
fo bo abhängig erfhiene — 2. Die zeitliche Zeugung Chrifli aus der Mutter barf 
nicht nur nicht mit feiner ewigen Zeugung in Wiberfpruch fliehen; fie muß zugleidh ein 
möglihft vollfommenes Abbild ber ewigen Zeugung fein; bas ift fie aber nur bas 
buch, baß fie, wie biefe, durch eine rein geiflige und heilige Macht aus einem einzigen 
zeugenben Prinzipe ohne Verlegung ber Integrität besfelben hervorgeht. M. a. W.: Wie 
bort ber Sohn Gottes in fidh felbit als Licht vom Lichte gezeugt wird, jo muß aud feine 
leibliche Zeugung nicht burch Vermifchung materieller Elemente, fondern burch bimmlifche 
Einwirkung auf bas irbifde Element bewirkt werben. — B. Veberbieß muß bie Probultion 
ber Menfhheit und bes menfchlichen Yleifpes felbfi, zefp. bie Determination bes miütter- 
Üihen Prinzips, in einer Weife erfolgen, daß fie nit bloß äußerlich, fonbern 
innerlih auf die Einigung mit bem Probufte ber ewigen Zeugung ge 
. zigtet ift; bas aber fannn nur gefhehen, wenn fie ebenfo auf übernatürliche Weife durch 
. ein übernatürliches Prinzip erfolgt, wie die Einigung felbfl. — 4. Anbererfeits muß 
‚ber leiblie Urfprung Ehrifti fo befchaffen fein, daß Ehriftus dbaburh zwar wahrhaft in 
ben Zufammenhang bes Gefchlechtes eintritt, aber zugleich nicht in Abhängigkeit von bem 
esften Haupte unb bem bierburdh bebingten Einfluffe ber Sünbe besfelben fteht, vielmehr 
ale das neue höhere Haupt bes Gefchlechtes fon fraft feiner Urfprungsweife über 
Dasfelbe Hervorragt, und ale Prinzip ber Neugefaltung und Neufhaffung 
bes Gefchlechtes von oben ber burch eine ber Erfchaffung bes erflen Stammmpaters unb 
ber erften Stammmütter analoge That Gottes in das Gefchledt eingeführt wird. — 
5. Demgemäß mußte ferner bie leibliche Erzeugung Chrifti zugleihd Urbilb und Unter 
pfand ber geiftigen unb heiligen Wiedergeburt ber Menfden zu Kinbern Öottes 
unb weiterhin ber glorreihen Wiedergeburt bes ganzen Menfchen in ber Aufer: 
ftedung fein, alfo, wie biefe, unmittelbar von Gott felbft durch geiftige Macht voll: 
zogen werben. möbefonbere mußte fie auch ein Vorbild fein für bie jungfräulidhe 
Mutterfhaft der Kirche, woburd biefe als Organ bes BI. Geiftes in ber Wieder: 
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merben, wie jchon daraus hervorgeht, daß jonft auch Ehriftus ala Gott Vater 
feiner jelbft ald Menjch genannt werben Fönnte. (©. jebod) hierüber u. $ 230.) 


Dap in „nem Herabfleigen bes HI. Geifte8” ber Einfluß auf bie Erzeugung bes 548 
Fleifches Chrifti ber dritten göttlichen Perfon als Vermittler und Träger zugefchrieben wird, 
gefhieht felbftverfländlich wieberun nur per appropriationem. Aber biefe Appropriation 
M eine Höhft naturgemäße und finnvolle 1) Zunähft wirb ja dem bi. Geifte 
als dem Finger unb Obem Gottes überhaupt bie Bilbung und Belebung bes 
Stoffes, fpeziell bei ber fchöpferifhen Probuftion bes erften Menfchen, zugeichrieben. 
2) Sodann fteht namentlich bei der Bildung bes Tyleifches Chrifti die Einwirkung Gottes auf 
biefelbe in innigfler Beziehung zur actio unitiva, inbem fie ba6 Zleifch eben bazu 
bildet, um e8 zum fzleifche des Logos zu machen, wie audy nur befhalb bie göttliche Eins 
wirkung an bie Stelle ber menfchlich väterlichen tritt, weil fie allein und als folde, db. 6. 
als göttliche Einwirkung, in entfpredenber Weife das Fleifh für jenen Zwed bilden fann; 
bemgemäß muß fie bem Hl. Geifte auch aus allen ben Srünben approprürt werben, aus 
welchen bemfelben die actio unitiva appropriirt wird (f. oben n. 515). 8) Dazu kommen 
bie meiften oben n. 548 für die Angemeflenheit ber göttlichen Einwirtung auf bie jung: 
fräulide Zeugung bes TFleifches EhHrifli angeführten Gründe, indem namentlich bie 
Affimilation ber leiblichen Zeugung mit ber geiftigen in Gott felbft und in ber Greatur, 
fowie bie Bewirtung ber übernatürlihen Wiedergeburt ber Greatur naturgemäß bem heiligen 
Geifte zugefchrieben wird. 4) Enblich liegt im Namen bes bi. Geiftes felbft, wie oben im 
Zerte bemerkt, prägnant angezeigt, wie er die Stelle bes natürlichen Vehilels der Zeugung 
wahrhaft, aber in eminenter und einziger Weife vertritt. 

Die „Ueberfhattung ber Kraft bes Allerhöäften" in ben Worten bes54 
Engels wird von Einigen (bei. Oswald I. S. 283) al8 ein folder terminus generativus 
gefaßt, ber fchon bei ber natürlihen Zeugung auf das Verhältnig bes Mannes zum Weibe 
angewandt und von bort hierhin Übertragen werde. Sinbep abgefehen bavon, baß bie Vor: 
ausfeßung fehwer zu beweijen ift, ITäßt fchon bie Verbindung ber Ueberfchattung mit der 
„Kraft des Allerhöchften” jene Deutung bier nicht zu. Die finnlihe Analogie biefer 
Meberfchattung fann nur in ber Wolfe liegen, welche auch fonft in ber BI. Schrift ale 
Symbol ber von oben berabfleigenben, befruchtenben, belebenden und erfrifchenden Kraft 
Sottes dient und fpeziel auch auf den Urfprung Chrifli angewandt wird in dem prophe: 
tifhen Rufe: nubes pluant justum. Go gefaßt bezeichnet bie Weberichattung ben gött: 
liden Einfluß, wie in feiner Analogie mit dem natürlichen Einfluß bes Mannes, fo zus 
gleih unb noch mehr in feiner Erhabenbeit über bdenfelben, nämlih ale Einfluß eines 
bimmlifchen geiftigen Prinzips auf ein trdifches, materielles, und tritt zugleich in engfte 
Verbindung mit bem „Herabfteigen bes bi. Geiftes“, welches bem Schweben besjelben über 
ben Waflern ber Urmelt analog zu nehmen if. Alsbann ergibt fich ber herrliche Sinn, 
baß berfelbe Geift Gottes, welcher urfprünglich, auf das Ghaos herabfleigend, als Prinzip 
bes Lichtes und bes Lebens bie erjte Schöpfung geflaltete, nun aus ber Jungfrau bie zweite 
höhere Schöpfung geftalten werbe. Weberbieß babııt biefe Faflung den Weg zu einer nod 
tieferen Erflärung ber Worte, weldhe aus ber Leberfhattung der Bunbeslabe burch bie bie 
Einwohnung Gottes verfinnbildende Wolfe gewonnen wirb (f. u.), und tritt in natur 
gemäße Verbindung zu dem tieferen Sinne ber obumbratio, rejp. der Worte nubes pluant 
justum, welder die actio unitiva mit umfaßt (vgl. o. n. 120 und u. n. 554 f. 664 f.). 


IV. Daraus, daß an Stelle des natürlichen determinativen Prinzips bei sso 
der Zeugung Chrifti „der Geift und die Kraft ded Allerhödjften” und mithin 
bes allmädtigen Schöpfer3 der Natur dad AZuftandelommen der 
leiblichen Frucht determinirte, ergibt fi) von felbit, daß biefe Determination 
bier nicht bloß den Anftoß zur allmäligen, unter dem mitwirkenden 
Einfluß der Mutter zu vollziehenden Geftaltung des Förperlihen Organigmus 
der Frucht geben, fondern jofort und dur fi felbjt den ganzen Dr: 
ganismus wenigftens in feinen wejentlidern Theilen heritellen 
Fonnte Daß diejes wirklich gefchah, ift fhon nach dem Charakter bed wir 
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die von bimmlischer Liebe getragene Hingabe ihred Fleifches unter die Wirk: 
famteit des BI. Geiftes und für den Jmwed, für welchen er basjelbe verwenden 
will, fo daß man bei ihr jagen fanır, fie habe zugleich im Geifte und im 
Leibe empfangen. Diefe vitale und millige Hingabe be vorher für bie 
Geftaltung zum wmenjchlichen Leibe präparirten Stoffes, melde die TT. sub- 
ministratio materise nennen, ift denn auch ebenjo hinreichend wie noth- 
wendig, um die vorhergehende praeparatio materiae mit ber von Außen 
kommenden formatio materiae in organifche Verbindung zu fegen und ber 
erfteren ihre Richtung auf die legtere zu geben. 


5 280. Der übernatürlihe Urfprung bes ganzen Ehrifius in feiner Ems 

pfängniß buch die Goncurrtenz ber ben Urfprung feiner Menihheit be 

wirtenden Altion mit ber unitiven, unb beiber zeitliden Altionen mit 
ber ewigen Zeugung. 


Literatur wie oben $ 229. 


Indem der Leib Ehrifti unmittelbar durch göttliche Einwirkung gejtaltet ses 
wird, erfcheint die ganze Menjhheit Ehrifti alö unmittelbares 
Wert Gottes reip. des hl. Geiftes, da ja die Seele ohnehin von Gott 
felbft geihaffen und dem Leibe eingegofjen wird. Wie nun hiedurdh die Pro- 
duftion der ganzen Wenjchheit auf biejelbe bemwirkende Urjadhe zurüdgeführt 
wird, von welcher auch die Bewirtung der bypoftatifchen Einigung der Menjch- 
beit mit dem Sohne Gottes auögeht: jo bildet die productive Aktion mit 
der unitiven zufammen eine einheitlihe Gefammtaltion Gottes, 
die Produktion des ganzen Ehriftug, melde in pafjiver Faflung im nicäs 
niihen Symbolum Incarnation des Sohnes Gottes vom hl. Geijte, im apoftoli- 
fhen Symbolum Geburt rejp. Empfängniß Chrifti vom hl. Geifte genannt wird. 

I. Auf diefe Sefjammtaltion bezogen, erhält bann nad) dem HL. Thomas, 
dem hierin eine große Zahl von BB. vorausgegangen ift (j. Thomassin 1. 6 
c. 1 f.), bie Formel der Symbole: de Spiritu Sancto einen doppelten Sinn, 
indem die Bartifel de den HI. Geift nicht bloß ala Prinzip einer von ihm produs 
zirten gefhöpflichen Wirkung, fondern au ala Prinzip der Einführung jeiner 
eigenen göttlihen Subjtanz in dag Produkt und mithin aud) in den Schooß ber 
Jungfrau, worin dasjelbe entfteht, bezeichnet. Denn die eigenthümliche Wirk- 
famfeit deö HI. Geiltes in der actio unitiva beiteht eben darin, daß er in die von 
ihm gebildete Menjchheit die göttliche Subftanz jelbit in der Perfon des Sohnes 
einführt, wa3 er nur baburd) vermag, daß er jelbft dem Sohne Eonfubjtanzial 
und mithin deifen Subftanz aud) die feinige ift. In diefem volleren Sinne 
kann und muß denn auch das Herabfteigen bes HI. Geiftes in der Ver: 
Fündigung des Engel3 verftanden werben, da ber Hinweis darauf nicht bloß 
der Furdht Maria’d8 vor dem Verlufte ihrer Jungfräulichkeit begegnen fol, 
fondern zugleid („propterea*) ald Grund angeführt wird, warum bie Frucht 
ihres Schoopes etwas höchft Heiliges und der Sohn Gottes felbft fein werbe. 
Sleihwohl tritt der bl. Geist aud) hiedurh nicht in ein väterlihes 
VBerhältniß zu Ehriftug — meber inwiefern er der Perjon de Sohnes 
Gottes die Menjchheit al3 eine zweite Natur aneignet, weil biefe Natur nicht 
aus feiner Subitanz entnommen und darum au nicht feiner Natur gleich: 
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Macht aus der Mutter fich feinen Leib bildet und denjelben belebt. In der 
natürliden Empfängniß ift daher die Perfon nur ald Ziel derjelben deren 
“ Gegenitand, während der unmittelbare jubftanzielle Inhalt derjelben nur ein 
materieller Keim ift; in der übernatürlihen Empfängnii hingegen ift umgefehrt 
die göttliche Perion der fubftanzielle Inhalt derjelben, und zwar ber ganze, 
weil nicht Materielleg zu bemfelben gehört, während der geftaltete Leib nur 
al3 Frucht und Ziel Gegenftand der Empfängnig ift. Hiemit hängt zufammen, 
daß aud die in ber Empfängniß jtattfindende aufnehmende und hingebende 
Thätigkeit der jungfräulichen Weutter fich direft nicht bloß auf die Einwirfung 
bes hi. Geiftes rejp. deren Probuft, jondern ebenfo auf die Perjon des Kogos 
richtet, indem fie diefen gleihfam mit den Armen bimmlijcher Liebe erfaßt, 
um ihn in ihrem Schooße zu betten, ihr Fleiich ihm Hingibt, um ihn damit 
zu befleiden, und fo wiederum zuerft im Geilte und dann im Fleifche ihren 
Sohn empfängt. 

Befonders präcis ift biefe ganze Lehre ausgefprochen von Joh. Dam. 1. 3. c. 2: 556 
Ubi primum B. Virgo assensa est, Spiritus S. supervenit, qui et purgavit eam, 
vimque ei tum ad suscipiendam Verbi Deitatem tum ad gignendum suppeditavit. 
Tunc porro in eam obumlıravit subsistens vere Dei Altissimi Sapientia et Virtus, 
Dei Filius, inquam, ille consubstantialis Patri, divins seminis instar (olovel delos 
or6pr5), exque castis purissimisque illius sanguinibus carnem anima rationali et in- 
telligente ornatam, conspersionis sc. nostrae primitias, ipse sibi compegit — non id 
quidem seminali procreatione, sed Creatoris more per Spiritum S., non ut paullatim 
per additamenta figura corporis absolveretur, sed uno eodemque momento perfice- 
retur — ipsum Dei Verbum carni factum hypnostasis et persona; neque enim Ver- 
bum carni in propria persona jam existenti unitum est... . Quamobrem simul caro, 
simul Dei Verbi caro, simul caro animata rationalisque et intelleotualis. 

Die Beziehung der Virtus Altissimi auf ben Sohn Gottes ift auch manchen anderen 587 
BB., von benen Damasc. fie entlehnt hat, eigen (f. Zeqguien zu obiger Stelle). Ja 
mande ältere BB. gingen fo weit, daß fie auch unter dem Spiritus Sanctus bei Lufas 
nicht bie dritte Perfon in Gott, f[ondern bie zweite verflanden (vgl. Coustant praef. ad 
opp. S. Hilarii Pict. $ 1), wa® zwar nicht theoretifch faljch, aber eregetifh unzuläflig if. 
Dagegen ift die Beziehung der Virtus Altissimi auf den Sohn auch eregetifch zuläffig und 
böhn wahrjcheinlidh‘, weil ber Tiefe und Harmonie bes Zertes volllommener ent|prechenb, 
indem bdarnadh der herabiteigende HI. Geift al8 ber Vermittler bes Wirkens unb Herab- 
fommens derjenigen Berfon erfcheint, von ber er felbit ausgeht, unb bie als Kraft bes 
Allerhöchiten bezeichnete Perfon in ihm und buch ihm fich felbft einen Xeib bereitet. — 
Ueberhaupt legen bie BB. aus guten Gründen bejonberen Nahbrud darauf, ba bie 
göttliche Perfon, weile bas Fleifh annahm, auch felbf mit ber Annahme bie 
Bildung ihrer Menfchheit ober den Bau ihres Tempels bewirft babe. 
Sie thun bieß namentlid darum, damit biefe Perfon in bem Verhältnifje der paffiven 
Empfängniß, Zeugung und Geburt nicht als leibenb oder abhängig erfhheine, fonbern 
gerade bier in ihrer göttlichen Majeftät und Macht auftrete, benn nicht das bloße frei: 
willige subire oder sustinere generationem carnalem (wie viele BB. fi) ausbrüden), 
fonbern erft das madhtvolle facere sibi generationem carnalem (vgl. Coustant ]. c.) 
benimmt ber jleifchlichen Geburt des Logos jeben Schein einer Erniebrigung feines Wefens 
ober einer in demfelben vorauszufependen Unvollfommenheit. Während die BB. hiermit 
bie Einwände ber Heiden und der Neftorianer gegen bie Möglichkeit ober An- 
gemelienheit der Geburt bes ewigen Wortes aus dem Weibe wiberlegten: bot die Auffalfung 
des Logos ale semen in ber Zeugung Ehrifti die fhärffte Zirirung der Fatholifchen 
Lehre gegenüber dem Inhalte der neftorianifhen Lehre dar, indem baburdh ber 
Logos nicht bloß irgendwie al® zur phyfifchen Gonflitution Chrifti gehörig, fondern geradezu 
als der Kern und die Bafis berfelben bezeichnet wird. ©. u. n. 559 ff. 


III. Wie die beiden Aktionen, durd) welche der ganze Chriftus zu Stande sss 
Echecben, Togmatik. II. 59 
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bum Deus non carnem, in qua conciperetur, intulit, nec ex ea materiam conceptae 
sive formatae carnis non ipse Deus concipiendus, sed tantum nasciturus adsumpsit; 
sed ex eadem et in eadem Virgine humanae carnis naturam, secundum quam tem- 
poraliter Deus sempiternus conciperetur et nasceretur, accepit; ipsa quippe acceptio 
carnis fuit conceptio virginalis . . . et una in utero matris Virginis conceptio divi- 
nitatis et carnis. 


» 2. Obgleih daS zeitliche Zufammentreffen der probuftiven und ber seo 
unitiven Aftion bez. der Menjchheit ChHrifti als folches Analogie hat mit dem 
zeitlihen Zufammentreffen beider Aktionen im Urfjprunge der menjchlichen 
Seele: fo ift doh das organifche Verhältniß der beiden Altionen 
dort und hier ein umgefehrted. Denn der Eingießung der Seele in den 
Leib geht die Erjchaffung derjelben ratione et natura in ähnlicher Weife, 
oder eigentlich no mehr, fhledhthin voraus, wie die erfte Geftaltung des 
Leibe der Aufnahme der Seele. Bei der Cingiegung de Logos in die 
Menfchheit Ehrifti aber geht in gemwiffer Beziehung die unirende 
Altion der productiven ratione et natura voraus, indem fie fich zu 
diejer ähnlich verhält, wie die infusio seminis zu ber durch) fie bemirkten 
ober angebahnten Geltaltung und Belebung der Frudt. Zunähft und ganz 
offenbar geht fie der Produktion der ganzen Menfhheit ala folder 
infofern voraus, al diefelbe durch die Vereinigung von Leib und Seele ober 
durh Belebung des Leibes mit der Seele zu Stande fommt, dieje 
beiden Xheilfubftangen aber nicht erft in Folge ihrer Vereinigung unter ein: 
anber mit dem Rogo® geeinigt werben, fondern beibe in und mit ihrem eigenen 
Urfprunge, der Leib in feiner Geftaltung und die Seele in ihrer Erichaffung 
ald foldher, bereit® mit dem Logoß geeinigt find und eben ald mit biejem 
geeinigt au) unter fich geeinigt werben. (S. oben n. 559 die Stelle von 
Sophr.) Dies allein genügt bon, um mit den DB. fagen zu können 
uud zu müflen, daß dem Urfprunge Chrifti al8 Menjden im Schooße der 
Sungfrau, und mithin aud) der Empfängniß Chrijti ald Menjchen, ratione 
et natura die Empfängniß des Rogos vorausgehe und zu Grunde Liege, 
nämlih al Aufnahme des fich jelbft fein Fleifch bildenden und zur Be- 
Yebung besjelben fich jelbft feine geiftige Seele fchaffenden Logos; und zwar 
ift wiederum in der Empfängniß bes Logo3 auf Seiten der Mutter daß erjte 
"and nädite Moment die Aufnahme des Logos gerade injofern, al3 er jelbft 
aus und im Schooße der Mutter für fich feinen Xeib bildet, und fo die 
Seele in einen bereitö dem 2ogoß angehörigen Leib zur Be 
lebung degsfelben eingegofjen wird. 

Man Tann aber vielleiht noch einen Schritt weiter gehen und jagen: seı 
aud gegenüber der probuftiven Aktion, fomweit diefelbe jpeziell nicht auf die 
Belebung, jondern die organiidhe Geftaltung bes leifches felbft 
bezogen wird, jei die unitive Aktion in gewifjfem Sinne ratione et 
natura die frühere, in dem Sinne nämlich, daß die geftaltende Aktion, wie 
fie nicht für und in eine andere Perfon, fondern für und in dag ge 
ftaltende Prinzip jelbit das Fleisch geftaltet, jo auch dasfelbe als ein 
von diefem Prinzip bereit3 ergriffenes und ihm angeeignetes ge 
ftalte; und jo ericheine hier die Geltaltung bes leifches nicht minder, ala 
die Belebung desjelben, ebenfo al3 yolge. und Wirkung des bereit3 mit dem: 
felben verbundenen Logo8, wie jie in ber natürliden Zeugung Folge und 

59 * 
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ihren Abfchluß erft in ber actio unitiva erlange. Aber biemit ift im Grunde nur ein 
analoges VBerbältnig behauptet, wie e& zwifchen bem menfchlicden Xeibe unb ber menjcdh: 
lichen Seele befteht, wo bie Verwirklidhung bes Leibes in fi) nicht Durch feine Vereinigung 
mit ber Seele bebingt ift und natura et ratione ber vollen menfhliden Gubfiltenz 
und Eriftenz bes Leibes vorausgeht. In ber That wirb bemgemäß von ben meiften Tho- 
miften mit dem bl. Thomas gelehrt, ba bie actio productiva humanitatis, inwiefern fie 
auf die Beitanbtheile ber Menfchheit bezogen werde unb beren esse essentiale bewirke, ber 
assumptio logifh vorausgehe. Und fo hat biefe Theorie auch für die göttliche Mutter 
fhaft Marias nur dann Bedeutung, wenn fie [on auf natürlihem Gebiete für bie wahre 
menfhlidhe Mutterfhaft, d. h. das mütterlihe Verbältnig zur Perfon bes Kindes, 
geltend gemacht werben muß. Die genannten BB. bagegen reben von einer conceptio 
Verbi, refp. einer assumptio carnis, weldhe nicht bloß dem göttlihden Subfiftiren unb 
dem bamit gegebenen göttlichen Eriftiren bes Fleijches Ehrifti, fondern auch ber Vers 
wirflihung biefes Fleifches in fich oder feinem esse physicum, bem esse essentiale 
der Thomiften, ebenjo zu Grunde liege, wie dem esse subsistentiae et existentiae divinae. 
Diefes aber ftügen bie BB. nicht einfach, wie bie Thomiften, auf den Begriff der fubftan- 
zielen Union eines formalen Prinzips mit einem materiellen, fondern barauf, baß hier 
das formale Prinzip zugleih das effickenter geftaltenbe oder fein Subftrat 
für fih zubereitende Prinzip if, wo dann bie Geftaltung ober Zubereitung bes 
Subftrates als eine Hineingeftaltung in bas bereits ihm einwohnenbe Prinzip 
fid barfiellt. Die Sache verhält fi) demnach, wie jhon bie Analogie bed semen materiale, 
worauf bie BD. fih beziehen, zeigt, ähnlich, wie bei der natürlichen organifchen Geftaltung 
eines Etoffes durch ein organifches Prinzip biefer Stoff, ebe er überhaupt geftaltet werben 
fann, in bdiefes Prinzip aufgenommen fein muß, und bie Seftaltung besfelben in fich felbft 
nicht nur auf eine Hineingeftaltung in bas geftaltende Prinzip abzielt, fondern von vorn: 
herein als eine in biefem vor-fich gehende Geftaltung gebacht werben muß. 


IV. Wie nad) dem oben n. 531 ff. Gefagten die unitive Aktion fich se« 
an die ewige Zeugung anjhließt und mit ihr zufammen eine äußere Ge: 
burt de3 Sohnes Gotted und eine Zeugung Chrifti aus Gott dem Vater 
darstellt: jo jchließt ji auch vie produktive Aktion vermöge ihrer innigen 
Beziehung zur unitiven an die generatio aeterna jo an, daß fie in Gemein: 
{haft mit diejer ebenfall8 in Eine, auf die äußere Geburt des Sohnes Gottes 
und die Zeugung Chrifti aus Gott abzielende, Gefammthandlung zujammen: 
gefaßt und als folhe jpeziell und ausfhlieglid Gott dem Vater 
zugejchrieben werden fann und muß. Bon diefem Geficht3punfte aus läßt 
fih dann unter der in und mit „dem hl. Geifte” ala ihrem Vehilel herab- 
fteigenden „Kraft des Allerhöcdjiten” nicht bloß die perfönliche Kraft Gottes 
oder der Sohn Gotted in jich felbit, fondern menigftens einfchlieklih die in 
diefer Berjon jich offenbarende und jie zur perfönlichen Kraft Gottes machende 
zeugende Kraft des ewigen Vaters verftehen, welche den Schooß ber 
Sungfrau überfchattet, um ihre geiftige Frucht mit dem aus diefem zu bildenden 
Tleifche zu vereinigen und diejes Tleifch felbft zu bilden und zu beleben. 
Denn die Zeugungsfraft Gottes des Vaters ift nicht nur fachlich identifch mit 
der Macht, durch melde Gott nad) Außen wirft; fie ift zugleich eben diejenige 
Kraft, in melder, al® dem Prinzip der erjten, höchften und veichiten Pro- 
duftion und Mittheilung Gottes, alle weitere produktive und mittheilende Macht 
Sotted in eminenter Weije enthalten ift, und theilt daher auch alle ander: 
weitige Macht Gottes dem durch fie hervorgebrachten ewigen Produfte jo mit, 
daß diejes felbft zur perjönlicen Kraft Gottes wird. Eben diefe Fallung 
der Ueberfchattung der Kraft des Allerhöchften Liegt denn auch der Auffajjung 
der BB. zu Grunde, mwonad in der Zeugung Chrifti der Xogos dad semen 
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Apoftel (Sal. 4, 4) ih ausbrüdt, in der Geburt aus dem Weibe in die 
Welt jendet. Umgelehrt aber erjcheint noch mehr die ewige Zeugung 
und Geburt al8 Complement der zeitlihen Zeugung und 
Geburt aus der Mutter, inwiefern eben fie durch Verbindung ihres 
perjönlichen Produfte® mit der aus der Mutter hervorgehenden menfchlichen 
Natur bewirkt, daß der Menih, auf melden die zeitlihe Zeugung ab» 
zielt, fein bloßer Menid, fondern der Chriftus ift, welcher das vollfommene 
Ebenbild ded Prinzips der emigen Zeugung in fi darftellt. 

Auch noch der Unterfchied bejteht zwijchen der beiberjeitigen Concurrenz ser 
zweier Zeugungsprinzipien, daß in der natürlichen Zeugung das väterliche 
Prinzip nur dur ein von ihm fich ablöjende® semen materiale mit dem 
Produkte fubftanziel verbunden ift und daher einerfeit® nur in einem 
Ioderen Zujammenhang mit dem leßteren fteht und anbdererjeit3 nur eine 
anbahnende, aber nicht die eigentliche bemirkende Urfache feines Lebens ift. 
Sn der übernatürlihen Zeugung Chrifti aber ift das väterlihe Prinzip 
durd ein in ihm felbjt verbleibendes semen spiritale mit dem Pro- 
dufte der mütterlichen Zeugung verbunden; und wie e8 jo in einem innigeren 
Zujammenhange mit jenem Produkte fteht, jo ift e3 zugleich vermöge der 
von ihm feinem semen spiritale mitgetheilten göttlichen Lebens: und Be: 
lebungfraft im eigentlichften und ftrengjten Sinne Prinzip nicht bloß des 
göttlichen, Tondern auch des menfchlichen LXebens in jenem Produfte. Inwie- 
fern daher die Zeugung im Sinne der gemöhnlichen Definition gefaßt wird 
al3 origo viventis a vivente conjuncto (sc. per emanationem substantiae 
ab hoc in illud) oder al8 eine durh Mittheilung der Subftanz 
dbe3 Zeugenden vermittelte Mittheilung des Keben3: Täßt fich die 
Produktion Chrijti al Menjchen von Seiten feines göttlichen Waters nicht blo% 
in Hinfiht auf die Mittheilung des ungefchaffenen Lebens an dieje beftimmte 
menfchliche Berjon, fondern au in Hinficht auf die Mittheilung des gejchöpf- . 
lichen Leben3 an feine menjchlihe Natur, reip. an fein Fleifch, mindefteng ebenfo 
wahr al8 Zeugung bezeichnen, wie die Produktion des natürliden Menjchen 
aus einem menjchlihen Bater. Und die um jo mehr, weil da der Menfd- 
beit Ehrijti mitgetheilte natürlich geiftige, und namentlih dag ihr ebenfo 
unmittelbar mit ihrem Urjprunge und traft ihrer fubftanziellen Verbindung 
mit Gott mitgetheilte und derjelben proportionirte übernatürlich geijtige Leben 
ein Abbild des göttlichen Lebens ift und mithin zwar nicht formell eine 
eigentliche similitudo naturae mit dem zeugenden Prinzip bildet, mohl aber 
Ausflug und Abglanz derjenigen similitudo naturae ijt, melde der Perjon 
der Menfchheit in der Zeugung aus Gott verliehen wird. 

V. Die bier angedeutete eigenthümlihe Stellung, melde in der ‘Pro: ses 
duftion Chrifti die Belebung de3 organiich geftalteten Fleijches 
dur Eingießung der geiftigen Seele einnimmt, verdient eine be- 
fondere Beachtung, um den Organigmus jener Produktion und die Darftellung 
der heiligen Schrift und der BB. ganz zu verjtehen. 

Den Schlüfjel Hiezu gibt der Apoftel, wenn er Apg. 13, 13 die Worte deö seo 
Pialmes (2, 6): Ego hodie genui te auf die Auferwedung Chrifti 
von den Todten bezieht und die legtere conftant dem durch den heiligen Geift 
wirfenden Vater Chrifti zufchreibt. Unter der Zeugung Chrifti wird hier un: 
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Traft al das Prinzip der Perfönlichfeit und des geiftigen Lebens der in der 
Mutter erzeugten Frucht. Indem endlich die Produktion und Eingieung der 
menjchlichen Seele bei EHriftus unter den GefichtSpunft einer Erweiterung und 
Bethätigung der inneren Lebensmittheilung in Gott gebracht wird: ergibt jidh 
von jelbft, daß die Seele Chrifti, wie in ihrem Urjprunge mit dem Logos 
und durh ihn mit dem Vater ald der Duelle des göttlichen Lebens ver- 
einigt, jo auch urjprünglid und naturgemäß an diefem Leben theilnimmt 
und mithin nicht bloß ala natürlich, fondern al3 übernatürlich Iebendige, oder 
al3 natürliches und übernatürliche8 Ebenbild des ewigen Vater in den Leib 
eintritt. 

VI. Aus dem Gejagten folgt zum Schluffe, daß in den Worten de3 Engelö 572 
die beiden Ausdrüde, womit er den göttlihen Einfluß auf die Produktion 
Ehrifti bezeichnet, obgleich jeder die actio productiva humanitatis und die 
actio unitiva zugleih umfaßt, doc dem formellen Inhalte nach verfchieden 
bleiben und fich zu einem wunderbaren Gefammtbilde ergänzen — beides na- 
mentlich infofern, al3 der erftere Direkt und zunächft auf die Zeugung Ehrifti aus 
der Mutter, der zweite auf die Zeugung aus dem emigen Vater fich bezieht. 
Dieje Berjchiedenheit und Ergänzung zeigt fih denn auch in den mit der 
doppelten Bezeichnung des göttlihen Einflufjes correfpondirenden Ausdrücken, 
womit der daraus fich ergebende pezifiihe Charakter der Frucht Maria’3 bes 
zeichnet wird. Dem Herabfteigen des HI. Geiftes entipriht, daß die Frucht 
Maria’3 ein wejenhaft Heiliges fein fol, inmiefern nämlich in ihr dur 
die Einwirkung des hl. Geiftes das Srhifhe, au Maria Entnommene, mit 
der heiligen Subftanz des Logo3 zu Einem Ganzen verbunden und Fraft biefer 
Verbindung au in fich jelbft geheiligt werden jol. Dem SHerabthauen der 
Kraft des Allerhöchiten aber entipricht, daß jene fsruht Sohn Gottes ober 
des Allerhöcdften genannt werden foll, inwiefern nämlich in ihrer 
Produktion diejelbe Kraft des Allerhöchten mwirktjam ift, durch welche der 
Sohn des Allerhöchiten von Ewigkeit gezeugt wird. So ift fhon in diefen 
Morten finnreih darauf hingewiejen, daß Ehriftus, obgleich al8 Menid und 
al3 Chriftus durch den Einfluß des hl. Geiftes hervorgebradjt, darum doch 
nicht deflen Sohn ift, und daß überhaupt die beim Urjprunge Chrifti ob- 
waltende, probucirend und heiligend nah Außen wirkende Aftion Gottes al3 
folche nicht jelbftftändig eine göttliche Sohnfhaft Chrifti conftituirt. Vielmehr 
Tann und ol diefe Aktion nur die Ausdehnung der bejtehenden 
ewigen Sohnfhaft auf die Fruht Maria’d vermitteln, in der 
Meile nämlih, daß die durch fie erzeugte heilige Frucht Sohn de ewigen 
Baterd wird vermöge der in der Heiligung der Frucht mitgegebenen perjön- 
Lichen Vollendung derjelben durch die perjönliche Frucht der ewigen Zeugung, 
weldhe al3 jolche urjprüngli und an fih Sohn Gottes ift. 

Veberhaupt folgt aus der ganzen Lehre über ben übernatürlichen Urfprung Chrifti, 578 
daß man bie in diefem feinem Namen ausgefprochene einzige Heiligkeit feines Wefens 
nicht bloß als eine Heiligung ber als Natur bereits vollendeten Menihbeit burdh ihre 
Einigung mit ber göttliden Perfon, gefchweige burch bie ihr beigelegte accibentelle Heis 
ligfeit betradgten darf. Man muß fie vielmehr fon in ber EConftitution und bem 
Urfprunge der Menfhheit felbft finden, indem fon ihre Beitanbtheile in und mit 
ihrer Erzeugung durch göttliche That zugleich durch die Hypoftatifche Union gebeiligt find 
und eben als fo geheiligte fi zur heiligen Menfchheit verbinden. Weberbieß befap felbft 
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Eigenihaft ald Virtus altissimi in der Weife, wie Gott durch eigene Macht 
die Schranken der Natur ohne Verlegung berjelben durddringt, und in Ge: 
mäßbeit der Bildung feines Leibed durch den bl. Geift und der Erhebung 
besjelben zum corpus Verbi in der Weije, mie überhaupt die Geifter ohne 
Widerftand durch die Körper hindurchgehen. In diefem Sinne nennen daher 
bie BB. die Geburt Ehrifti ebenfo, wie feine Smpfängniß, eine wunderbare 
und übernatürlide, eine bimmlijche, göttlihe und geiftlide 
Geburt. 

Das erfte und mejentlihite Moment in der übernatürlichen Geburt sıe 
Chrüti liegt darin, daß er aus dem Schooße der Mutter utero clauso vel 
obsignato hervorging, wie er |päter bei feiner Auferftehung, die gleichjam 
feine zweite leibliche Geburt baritellt, ex sepulchro clauso et obsignato 
hervorging. Daran jchließt fi von felbft al zweites Moment, daß 
die Geburt Chrifti, wie ohne Verlegung der Förperlihen Integrität der 
Mutter durch effractio oder violatio claustri virginalis, fo au ohne 
allen Schmerz der Mutter ftattfand; und weiterhin ald drittes Mo- 
"ment, daß diefe Geburt weder für die Mutter no für das Kind von 
den fogen. sordes nativitatis naturalis begleitet war. Dieje beiden Mo- 
mente ergeben fi von felbft aus dem eriten, haben aber auch) noch ihre fpe- 
ziellen aus der Würde der Mutter und de Kindes entnommenen Gründe. 
Dagegen fchließt die Webernatürlichfeit der Geburt nit aus, daß diefelbe 
infoferne auf natürliche Weife erfolgte, ald fomwohl die Mutter naturali 
nisu edendi prolem dabei mitwirkte oder vielmehr unter übernatürlichem 
Beiltande die editio prolis felbft vollzog, wie auch in Folge deffen der exitus 
prolis ex matre in der naturgemäßen Richtung erfolgte. 


Die in ber Geburt Chrifti fortbauernde Virginität Marias, fpeziell der uterus olausus, 577 
ift, was einige neuere TT. nicht genug beachten, ftrenges Dogma unb von jeher als 
folcdes im Apoftolicum, wie in ber Zfaianifchen Weiffagung (If. 7, 11) ecce virgo con- 
cipiet et parlet filium, ausgejprochen und burd) bie porta clausa bei &zedh. 44 vorge- 
bilbet gefunden worden. Bieß zeigt fi deutlich darin, ba die Läugnung des Sapes von 
Seiten Xoviniam’s mit der größten Entfchiebenheit Firchlicherfeits befämpft, unb ber 
eigentlide Grund biefer Läugnung nicht in Unflarheit der Firchlichen Lehre, fondern gegenüber 
ber höchften Evidenz berfelben nur in bem rationaliftifchen Widerftreben gegen bas in bem 
Dogma behauptete Wunber gefunden wurde. So fchreibt Ambros. (ep. 42. n. 4—5) im 
Namen bed Conc. Mediol. an Papft Siricius: De via perversitatis produntur dicere: 
virgo concepit, sed non virgo generavit. Potuit ergo virgo concipere, non potuit Virgo 
generare, cum semper conceptus praecedat, partus sequatur ? Sed si doctrinis non 
ereditur sacerdotum, oredatur oraculis Christi, credatur monitis Angelorum dicen- 
tium, quia non erit impossibile apud Deum omne verbum; credatur symbolo 
Apostolorum, quod ecclesia Romana semper intemeratum custodit et servat..... 
Non enim concepturam tantummodo Virginem, sed et parituram Virginem dixit 
[Isaias]. Quae est autem illa ports sanctnarii, porta illa exterior ad orientem, 
quae manet clausa et nemo, inquit, pertransibit per eam, nisi solus Deus Israel? 
Nonne haec porta Maria est, per quam in hunc mundum ‚Redemptor intravit?.... 
August. Enchir. c. 84: .... ut crederemus in Dei Patris omnipotentis unicum 
Filium natum ex Spiritu Sancto et Maria Virgine .... quo si vel nascente cor- 
rumperetur ejus integritas, non jam ille de Virgine nasceretur, eumque falso, quod 
absit, natum de Virgine Maria tota confiteretur Ecclesia, quae, imitans ejus Matrem, 
quotidie parit ejus membra et virgo est. Und in ber That fann fowohl bas nasci de 
Virgine bes Apojtolicums, wie da8 Virgo pariet bes Propheten nur in sensu composito, 
wie man zu fagen pflegt, verftanben werben, weil jonft bie Gombination bes Gebärens und 
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namentlid) der Ausgang des verflärten Chriftuß auß dem Grabe oder jein 
Durdgang durch die verjchloffenen Thüren); beide Gefichtspunfte finden fich 
vereinigt in ber Anwendung bed Typus vom brennenden Dornbufce, der im 
Teuer nicht verbrannt. Zur näheren Beltimmung refp. Erklärung des 
Wunderd hat man zuiveilen angenommen, basjelbe jei bewirkt worben durch 
eine vorübergehende Anticipation der dem verflärten Xeibe eigenen Gabe der 
Subtilität. Indeß ift diefe Gabe an fid) (menigftend nad T’hom.), ohne ein 
Ipezielle8 Wunder, zur Compenetration yıit anderen Körpern nicht auöreichend 
und aud) nicht nothmwendig, eine Anticipation berjelben aber in statu humili- 
tatis Christi nur aus den zwingendjten Gründen anzunehmen. Daher muß 
man ich hier wohl mit dem hi. Thomas darauf bejchränfen, das Wunder 
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ftanziell einwohnenden göttlihen Macht zu verlegen. 
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jprüngli in Bewegung gejegt, jo auch durch ihn bejtändig geleitet und unter- 
ftüßt wurde. Eine befondere, fcharf abgegrenzte wunderbare Wirkung des 
hi. Geiftes in diefem Stadium wird zwar nirgendivo hervorgehoben. eben: 
fal3 aber wurde durd) die Einmwirfung des hi. Geijtes ebenjo vor wie bei 
dem jungfräulichen puerperium Alles ferne gehalten, was irgendwie zu den 
dolores oder sordes der natürfihen Mutterjchaft gehört. 
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